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Vorwort. 

♦ 

» . * • 
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NatnrwiMeniobafkeii y 4ia ilurea Stoff aoA der Sc< 

fehnmg ftchöpfra^ Jbedüifea melur ab itgßmd ma gOr 
derer wissenscbafdicher Zweig einer Zeitschrift, 
welche die Resultate der Foisehmige a dar Grelehr-» 
tm nur aUgemeista {LeimtiiMi bringt; denn nir* 
gends ist das ZMiammimwiAefc mehrem Kri£ta 
notkwendiger, gegeoseidge Uuterstützimg erspriet»* 
liclier und eine strenge ControUe luierlässlicher^ 
als bei^empimclien Untenuduingen^ und doch gibt 
es' 80 wenige Gorpdrtiioneiiy iiet denen eine Gern- 
centration der geistigi^ Kräfte und der physischen 
Mittel möglich isty wie sie die Cultur solcher Zwei- 
ge des mensehliehen Wissens ford^t^ diennr dnrck 
fleissiges Beobaohteii und £zpenmentiren gedeihen« 
Der einzelne» isoliri dastehende» wexm auch wie - 
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immer thatige Forscher kann nur in der schnellen 
Mittheilupg der Ilesukate Anderer einen Ersatz fiir 
den Mangel einer unmittelbaren Verbindung imter 
den verschiedenen Mitbüi^em im Reiche der Na- 
turwissenschaften finden^ und nur Journale können 
den physischen Raum^ der sie voneinander trennt, 
yermindeni und mehrere Augen auf denselben Ge- 
genstand leiten 9 damit derselbe allseitig besehen^ 
erforscht und dem für das wissenschaftliche Gebiet 
Gewonnenen einverleibt werde. Endlich ist der 
Nutzen der Natii]rwissens<^il«n heut^ zn Tage ^ct^ 
allgemein anerlonnt tmd- das Stndinih: derselben s^o 
allgemein verbreitet^ dass auch für jene gesorgt 
werden muss, die blos als Gonsumenten, nicht als 
ProdneMten'anisnsehen'sind^ und die , wie bei Ep' 
fleiigmssen' d^r. iKiuiite und .des*^ Geip^erbfleiss«s^ 
audh ^ wissenschafUiche Prodnction *in dem Ma»- 
^se befördern^, als sie fleissig zugreifen. Dass aber 
eine.echnelle Bekanntmachung der wissenschafdi«« 
dhen Neuigkeiten iii6ht durdi Hand« and Lehrbu* 
ch^^ sondern, nur. durch ZeiUchriften möglich 
sei^ bedarfiwohl keine£^ Beweises. Diese Ansichten 
bestimmtenimich^ in Verbindung mit Hrn. Profes- 
sor von £^ngshaiUen mi Jahre ite6 die Heraus^ 
gäbe einer Zeitschrift tu uliternehis^n^ die zwar 
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liftfilMehltdi ftr Physik be$tmM aber a«ck 
die Mathematik in ihr Gebm aiifachmiMi soUte^- 

um auch zur grosseren Yerbreituug dieser W isseun 
ichäft etwas beiz^utragen^ die uDgeachtct ihrer! 
neren Kraft und wisseBsebaftKehen-^VortiMidbh 
keit doch ein eigenes Journal nicht erhalten tu kön- 
nen^ und daher eines Geleites zu bedürfen schien. 
Allein der Eifulg enispracli den Erwartungen nicht^ 
weil die Zahl der mathematischen Leser gerinp 
ger ausfiel ab die derjenigen^ welche sich durch 
die mathematische Formelsprache zurückschrecken 
liessen. Barum tritt die Physik nun, nachdem zehn 
Bände der physikalisch- mathematischen Zeitschrift 
yoUendet sind^ in den alleinigen Besitz dieser Büt- 
ter und theUt dieselben nur mit anderen ihr mehr 
verwandten Zweigen^ wie s* B^ Chemie^ Minera* 
logie, Geognosie etc. Die einseinen Hefte dieser 
Zeitschrift erscheinen wie bisher in ungezwun- 
gener Folge ^ enthalten aber sutt 8 wie .vorher, 
nur 6 Bogen, um schneller auf einander feigen 
und die neuesten Producte des literarischen Fleis- 
ses schneller zur öflfendicben Kenntniss bringen zu * 
können. Dieser Yoiumenverminderung steht auch 
eine entsprechende Herabsetzung des Preises zur 
Seite und es ist alles dm'auf berechnet, dass bei 
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dieser Aettea Einricbtuiig der Leser mogUclM 

wiime und jene^ weldiie der Redacüon ihre Arbei- 
ten anvertrauen (und sie wünscht^ dass es deren 
recht viele > Tiditige gebea möge) ihr Werk haid 
mögliehit verbreitet aeh^B. 
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ZEITSCHRIFT 

. FÜR . . 

PHYSIK UND VERWANDTE WISSENSCHAFTEN. 

T. 

. . /. . ■ 

Versuch einer empirischen Glassificaticm der 
näheren Bestandtheiie organischer Reste ) 

^ • Med. Dr. Bitter von lIoLger^ 

£r&te Abtheilanff. 

Jedermann 9 der sich mit Analysaoi organischer Reste be- 
schäftigen will , wird entweder jSQgiUich dadurch abge- 
schreckt, oder doch .in .dem Fortgiage, SQyi^r Arh^it^ be* 
deutend aufgehalten und kann eine zutrauenswürdige Ge- 
nauigkeit seiner Untersuchung - nux: selten erreicheu» da^ 
die Gllaractare jenelT' nählerent 3eslsndthei(e , von wdcheii 
die chemischen Conipciidien angefdlll sind, sich nicht mit" 
Yeriäftslichkeit und Xogi&cher Schärfe angegeben ifinden. * 
Man erkennt wohl ifgend einen. Körper nttVren ^e-, 
standthcti an, weil man ihm einen eigenen Kamen gibt; 
wenn es lidtaherum die Eigenschaft^A. handelt i .welche^ 
ihm diese selbststi^ndige Existeox vindiciren sollen > so fehlt 
es nicht an widersprechenden Angaben, oder es werden 
Eigenschaften angegeben, die sieh durch Versuche nur sel- 
ten nachweiset lassen ; auch stellt man Gattungscharactere. 
auf, die dem grössten Theüe der Arten nicht zukommen. 
— Die Sucht, neue nähere Bestandtheiie organischer Kör- 
per zu entdecken (was im Vorbeigehen gesagt, wenn man 
nur mit Anwendung starker Reagentien, besonders des 
Kali, der Säuren, nicht zu gewissenhafl ist« und die )/Vär^ 

ZeitJcb.f.Pliyi. u. verw. Winentch. 1. 1. Uft. 1 
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me beim Abdampfen 'nicht zu sehr-mVastgt, keine schwer« 

Arbeit seyn wirdj, hat den ÜLgriff von Gattung und Art 
in* der or^ganischcn Chemie fast gänzlich verwischt« Wird 
diesem Übel nicht kräftig gesteuert, so kommt es am fin- 
de noch dahin 9 dass man gar keine brauchbare organische 
Analyse mehr wird machen können. Denn wenn man un- 
ter den- Beetandtheilen* eine gelbe, Materie, eine grü* 
ne .Materie, eine thi e rische Materie angea^eigt fin- 
det, oder wenn jede Rinde nnd Wurzel ein Paar eigen* 
thümliche Säuren oder Basen enthalten soll, so sind sol- 
che Arbeilen keines Dankes werth. Wenn ja die organi- 
sche Chemie jemals eine wissenschaflliche Gestalt bekom- 
men soll , so muss eirte Anzahl von lest bestimmten nähe- 
ren Bestandtheilen mit deutlichem Character ausgewiesen 
werden , auf welche man die zusammengesetzten Körper 
zurückiüliren muss, und was nach dieser Weise sich nicht 
fögen will, muss man lieber aufrichtig als vor der Hand 
noch unbekannt einfuhren , als' es durch einen neuen I^a- 
men hiit in die Reihe der näheren Bestandtheile stel- 
len und dadurch die Verwirrung immer grösser machen. 
Zii dem Ende ist toicfau liöthiger, als eine unbefangene, 
auf viele Versuche gegründete Sichtung der näheren Be- 
standtheile, eijde klare verlässliche Angabe ihrer unterschei- 
d^den Charactere, eine Darstellung der CharacCere der 
einzelnen Arten, und Angabe der abweichenden Eigenschaf- 
ten , 'welche diese Körper zeigen, wenn sie nicht ganz 
rein sind. Denn es ist sehr wahrscheinlich, dass viele neue 
näliere Bestandtheile uns schon längst bekannt , aber noch 
verunreinigt sind. Ausserdem müssen auch die Processe, 
wodurch man solche nähere Bestandtheile darstellt, genauer 
sludirt werden t um zu sehen, ob nicht mancher von die- 
sen hlo8 EdnCt sey. . 
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^ Dass nun diese Arbeit im wahren Sinne ein Riesen- 
werk sey> welches nur durch irgead eine gelehrte Akade- 
nne nach mehffXfariger Anstrengung zu Stande gebracht 
werden könne, ist leicht einzusehen. Diess schliesst aber 
nicht aus , dass nicht der Einzelne Beiträge dazu liefere« 
, -die gleichwohl von einigem Nat2en seyn können y wenn 
man sie nur nicht als entscheidende unwandelbare Gese- 
tze « sondern als Versuche , die einer weiteren Bestätigung 

T 

bedürfen und nur zum vorläufigen Gebrauche dienen köfr* 

nen, ansieht. 

Als solche unvollendete Yersudie sehe ich nun dieje- 
nigen an, die im Folgenden von mir bekannt gemacht Ver- 
den sollen, und bitte den Leser sich folgende Grundsätze , 
die mir bei der Ausarbeitung vor Augen schwebten « bei 
Beurtheilung derselben , stets gegenwärtig zu halten. 

Ich habe jede philosophische Classification der nähe- 
ren Bestandtheile vor der Hand bei Seite gesetzt) weiche 
nämlich vom Princip der Polarität , dem einzigen allge- 
nieingiltigen inj der Naturkunde , ausgehen miisste , und 
mich an die eminrische« als das Dringendste gehalten* 
Ich versuchte nämlich nach solchen Kennzeichen zu rei- 
hen, damit der Analytiker darnach trennen und gut unter- 
scheiden könne; zu dem Ende musste ich als obersten 

■ 

Eintheilungsyrund die Auilosiiclikeit im Wasser und Al- 
kohol annehmen » denn diess sind die üörper , die bei je- 
der derlei Analyse angewendet -werden müssen. Wir müs- 
sen als Regel gelten lassen, dass die näheren Bestandtheile 
durch Behandlung mit Wasser oder Alkohol^ welche beide 
' nicht bis zur Siedhitze erwärmt werden dürfen, nicht ver- 
ändert werden; weil sonst gar keine Analyse organischer 
Reste möglich wäre. Ein anderes gilt von den Säuren und 
Alkalien ;^diese können nur zur Bildung der Unterabihei- 

1* 
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langen dienent da sie nur ausnahmsweise bei lllngerer Ein- 
wirkung, besonders unter Anwendung der Wänue, orga- 
nische Körper nicht verändern. 

Andere Reagentien habeich surBildung derGattongs* 
characterc beniitzt und, mich nur auf eine kleine Anzahl 
derselben heschränlttf um wo möglich eine vergleichende 
Übersidit ihrer Wirkungen, wenigstens auf die Körper Ei- 
ner Classe oder Ordnung, zu erhallen« wobei ich jedoch 
äll^v was mir zweifelhali war« selbst versucht habe. 

So viel es mir möglich war , habe ich auch überall die 
Weisen angegeben, welche mir die besten schienen, die 
Bestandtheile von jenen , mit welchen sie am gewöhnlidi- 
sten vorkommen , rein »u trennen. Auch habe ich gesucht, 
scharf hestiinnite Gattungscharactere aulzustelien, als wor- 
auf der Werth dieser Arbeit hauptsächlich beruht. 

Ich habe mich blos auf die Gattungen beschränkt und 
die Arten vor der Hand ganz übergangen, weil zu ihrer 
Sichtung gewiss die Kraft eines Einzelnen unzureichend 
ist, indem noch viel zu wenig Daten zui iieurtheiluug vor- 
liegen 9 ob sie alle und welche von ihnen selbstständige Ar- 
ten > öder welche blosse Verunreinigungen anderer Arten 
Seyen. 

Übergangen habe ich nur solche Körper ^ bei weichen 
ich mir aus den vorliegenden Daten durchaus noch kein 

Unheil erlauben durfte, was sie eigentlich seien, und dann 
jene , welche bisher nur als Producte einer weiteren Zer- 
legung der organischen Reste angenommen werden kön- 
nen und sonach keine näheren Bestandtheile sind. 

Einen logischen Fehler musste ich jedoch, durch den 
gegenwärtigen Zustand der organischen Chemie gezwun- 
gen, begehen; die Alkqloide nämlich upd clie ihnen nahe 
kommenden krystallisiilen näheren Bestandtheile sind oh- 
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ne Zweifel nur Arten , ihre Gattang ist aber noch nicht 
gefunden, und ohne mich In das Reich der Hypothesen su 

sehr zu verlieren, konnte ich keine annehmen; es finden 
sich also die wichtigsten von ihnen, bis weitere £rfah- 
rurigen anders aitschefden, als Gattungen angeführt. 

Es scheint mir. nämlich ein Körper, der nur in ei- 
ner Pflanzenspecies vorkommt und deren specifischen Gha* 
racter ausmacht, nicht als Gattung angeselien werden zu 
können, sondern nur jener, der in den verschiedenartig- ' 
Sien organischen Resten aufgefunden wird, z. B* Eiweiss- 
stoff, Gummi. Daher zweifle ich auch nicht, dass meine 
Jj^intheilung noch bedeutende Yerbesseningen erfahren 
moss , um ganz brauchbar zu werden. 
' Die Classen sind nach der Auiiösiichkcit im Wasser 
gebildet, nämlich ; 

I. In kaltem Wasser auflösliche Körper. 

II. Iii kaltem Wasser nur anschwellende, nicht auf- 
lösliche, 

III. In kaltem Wasser unlösliche, iit heissem lösliche. 

ly. In kaltem und heissem Wasser unlösliche. 

Kalt nenne ich das Wasser, welches die Temperatur 
des Atmosph'ilreliat , heiss j^nes, welches durch Dämpfe 
des kochenden Wassers so weit erhitzt ist, dass es nicht 
selbst zum Kochen kommt 

Gleicherweise sind die Ordnungen nach der Auflös- 
lichkeit in Alkohol von 0.Ö30 s. G. bestimmt; wo stärke- 
rer Alkohol angewendet wurde , ist es jederzeit ausddick- 
lich angegeben , und wo noch weitere Abtheilungen nö- 
thig waren, da wurde die Auflöslichkeit in Äther, Sin- 
ren und Alkalien berücksichtiget. 

Noch ist zu bemerken, dass, wenn der Azotgehalt ei- 
niger Körper als Gharacter «nfgesteUl wird, diess darauf 
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beruhet , dass azoth'ältige Körper beim Verbrennen so auf- 
fallend eigenthumliche Erscheinungen zeigen, dass sie von 

azotfreien hinreichend unterschieden werden können. 

Erste CUisse* In kaltem Wasser auJlosUclu 

I. Ordnung. In Allu>hol und Äther 'unlöslich. 

1. Die wässerige Auflösung wird durch Alkohol g^ällt, 
A. Geschmacklos, nnkrystallisirbar. . 

1, Vegelabilisches Gummi, P^anzengummi ^ g l.ä n- 
lend, spröde, mit muschligemBruche, durch- 
scheinend, in Wasser in jedem Verhältnisse 
zueiner klebrigen Flüssigkeit, «Sc/i/^tm^ auflös- 
lich, der eingetrocknet das unveränderte 
Gummi Wieden darstellt. 

Es ist auch in ätherischen und fetten Ohien unlöslich. 
Farbenlos oder hlos gelblich, ausser wenn es unrein ist, 
kommt es in vielen PflanzentlHnlcn vor, oder schwitzt auf 
ihrer Oberfläche aus und wird allzeit gewonnen, indem 
man es durch Wasser auszieht und dann durch Alkohol 
fällt, und dieses Fällen allenfalls zur grösseren Reinigung 
wiederholt. Durch dieses Fällen durch Alkohol kann es fast 
von allen anderen näheren Bestandtheilen leicht nnterschie« 
den und getrennt werden. 

Das M a ein wird aas der Mascatbluthe gewönnet!, wenn sie mit 
kochendem' Alkohol und Äther erscliöpft ist und dann im Pa." 
piniachen Topfe mit Wasser ausgekocht und ans der Ahko* 
•hang das Macin dorch Alkohol gefallt wird. Es ist nach sei* 
nem ftasseren Ansehen ganz dem Gummi ähnlich, aucli gleichet 
die wässerige Autlosung tlesselben ganz der Gunmul imuil; Ich 
kann es daher nicht als eigenes Gt-nus, sondern nur als Guni- 
„ mispeoie« auÜuUrcn. £s unterscheidet sich ?oa den anderen 



Gummispecies dadurch , dass seine Auflösung durch Jotitiac« 
tur bl u t r o t li.gefärbt wird. Alkohol scheidet aus dieser roth- 
gefärbten Auflösung ein gelbrothes Gelee ab , Bleizuckerlösung 
erzeugt, in die Macinlö>ung gegeben, ein farbenloses Gelee^ 
leb glaube aber überhaupt nicht, dass das MaoiQgoiiimi ein aä- 
berer Bestandtheil der Muscatblülhe sei^ son«|era da es erst 
^ttfdl heftiges Kochea derselben erzeugt wird» to «cbeint ff 
Prodnet des Kpcbens xa tevu. la der Muscttblütlie «elieiat der 
' nihere Bestandtheil » ans dem «s «raeugt wird, Stlrhmehl, 
denn ich fand » dapa die Muacalblflthe mit JodUockar digerirt^ 
an der Oberfljtoh« hlan wird, aneh irird he^antUcfa das StftrL* 
nu}hl dnrch Kochen in Crnmmi nad das Macin durch Schwefalp' 
alnre in SfUrlraehlsneker rerwandelt. Ich begnüge mich daher» 
diesen Stoff hier genannt zu haben, ohne ihn einr«hen za frol- 
Icu, da er nicht in diese Classißcatiüa gelidrt. 

h. jitothahig* 

" SpeieheUtqff , ihierisches Gummi , Ptyalin, (Ist":deiii 
Gummi sehr ähnlich, unterscheidet sich .aber durch das 
Terbrenoen, weil eii die Prodircte azothältU 
ger Körper gibt, durch das ausschl iesse nde Voi^ 
kommen in den serösen Flüssigkeiten des 
Thierkdrpers undendiich dadurch« dass er« einmal 
bis 100** erhitzt, in Wasser nicht iu ehr auf- 
löslich ist. 

Frisch durch Alkohol ge&llt ist er weiss« so wie als 

Hydrat getrocknet, braun, weich , klebrig, die wässerige 
Auflösung ist klebrig And schäumt beim Schütteln. Vom 
Eiweissstoff und Räsestoff wird er durch das Gerinnen ge* 
trennt, indem er weder durch blosses Erhitzen, noch durch 
fi,ochenmit verdünnten Säuren, coagulirt oder sonst ver< 
ändert wird Nach abfiltrirtem G<»agulum wird er durch' 
Alkohol vom Osmazom getrennt, welches in Alkohol lös- 
lich ist. Kalilauge löset ihn leicht Gallusinfusion hringt ia 
der verdünnten Auflösung keine Niederschläge hervor« wo- 
durch er sich gleichfalls von den früher bemerkten Stollen . 
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leicht unterscheidet. Ob er durch SubiiiiiaL und Bleizu- 
cker gefällt wird 9 ist schv^eir zu entscheiden y da er immer 
mit Osmazom vorkommt« welches dadurch gefönt wird; 
daher finden sich hierüber verschiedene Angaben. Ist er 
aber aus der wässerigen Auflösung durch Alkohol oder 
durch Abdampfen geschiedan, so fand Ich ihn jederzeit so 
schwer im Wasser auflöslich, besonders in kaltem, dass er 
dadurch alleiti vom Pflanzengnmmi leicht unterschieden 
und getrennt werden kann. Wenn man zur Coagulation 
* der serösen Flüssigkeit Essigsäure anwendet > so bleibt im- 
mer etwas Ei^eissstoffaufgelöset und manmuss die Säure 
früher neutralisireii, bevor der Alkohol dazu gegeben wird» 
sonst erhält man es mit EiweissstoiF verunreinigt Die Auf- 
lösung des reinen Ptyalins ist wasserklar, des mit Eiweiss- 
stofl verunreinigten hingegen trübe. ■ * ■ 

Das P j r r h i n würde gl«icb£üift bieher gehören. Es kotnmi in «1* 
Jen M«leörwA«s«ni vor und ist der Grund ihrer gelbbraunen ' 

, Farbe. £s irird durch Frost oder Verdunstung in gelbbraunen 
Flocken abgeschieden. Seine auszeichnenden Etgensebaftea 
sind: dass es durch niitas «r^^tl vetlcbenblan » durch mttrüi». 
mui weinroth gefkrbt wird, und' dass Salpeter'» und Salzsäure 
diese Farbe wieder Tcrschwinden machen» Ich halte es aber mit 
Vogel nicht fär einen eigenen näheren Bestandtfieil, da sein 
Hauptcharacter, durch Wirkung des murias argenLi^ nicht uur 
vielen or{»anischen Körpern in ihrer Auflösung, sondern auch 
der verdiitint n Kochsalzlosnii^ t ij^en ist und auch bios durch 
beigemengte Kryptogamen hervorgebracht werden kauate. 

2. Die wässerige Ai^sung wird durch Alkohol nicht 

(Die liteher gehörigen Körper sind zwar in reinem • 

^ Alkohol unlöslich, nicht aber im wässerigen 9 daher wird 

die wässerige Auflösung nur, wentt sie Syrupsconsistenz 
hat, durch Alkohol gefällt, und der Alkohol löset um so 
mehr davon auf, als er mehr Wasser hat Sie sind daher 

^ J 
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von den sub I4r. 1« an^efiUirten Stoilea leicht durch Alko- , 
hol zu trennen i wenn man ihn in ein wenrg concentnrte 

wässerige Auflösung gics&t, wo er dann ^r. 1. ausscheidet 
und JVr. 2. z^rucklässtr) 

A. Geschmacklos 9 kry stallisirhar. 

Carintmum , Kokmroth, Purpurroih. Aus der alkoho- 
lischen Lösung in krystallinis.chen Körnern) aus der wäs- 
serigen , als spröde zerreibliche Masse mit muschligem 
Bruche abgesetzt Wasser, Alkohol und Ammo- 
niak lösen es mit rother« die Alkalien 'mit vio- 
letter F«rb«| die Säuren verändern die Farb-e in 
Gelb. 

\ Bleisalze geben einen braunen l^iederschlag , Thon- 
erdehydrat gleichfalls und es entfärbt die Lauge votlkom- 

inen. Saizsaures Zinnoxydul erzeugt einen violetten iSieder- 
schlag» Zinnoxyd aber gar keinen, sondern es färbt nur die 
Flüssigkeit schön roth, Gerbestofllösung erzeugt keine Ver- * 
äaderung. Kommt in der Cochenille und den Kokusbee- 
ren vor« 

» 

B. Schmet^end, krystallisirbar. 

a. Siissschmeckend. * 

1* Milchzucker, Milchsüss, ^rystallisir t in gelb- 
lich weissen vierseitig^en durchs cheinen den 
Säulen, die hart sind, zwischen den Zähnen 
wie Sand knistern und eine^ schwachen, m eh- 
iigsüssen Geschmack' haben. 

Cs wird immer nur durch Abdampfen der Molke er- 
halten , ans welcher es krystallisirt oder als Pulver nieder- 
fallt. Es braucht 5 Theile kaltes und f Theil heisses Was^ ' 
ser zur Aufiösungi ist auch in verdünnter Essigsäure, nicht 
nbtf in den übrigen vendünnten Säuren naveriindert aul^ 
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1 löftUeh, Von dem gemeinen Zucker ontencheidet es sich 
. ausser der ITnlösliclikeit in Alkohol und dem Geschmack 

noch dadurch, dass seine wässerige Auflösung keinen Sy- 
rup gibt und nur in saure 9 nicht aber in geistige Gähning 
tibergeht, ferner durch seine Schweraullöslichkeit in Wasser. 
Durch Bleisalz wird es weiss niedergeschlagea , was bei 
dem Zuckerwasser gleichfalls nicht Statt findet. 

Bier irtre der Ort,, das A Ith ein oder Asp angin ansnföliren, 
-welches sich vom Uli 1 c h sils s dadttrch unterscheidet, dass es 

in wasserhellen, rhombischen Säulen kr vstallisirt und dass seine 
Auflosung mclit durc'i Blcisal/,e gefallt wird. Alleiti es wird als 
asparaginsaures Ammouiak nnf^esehen und gehört nicht hieher. 
Die neueren Versucl»e von /Jutstock (Geigers Magazin , Juli 
1831) machen es sehr t^lauhlich , dass es kein Educt sei und 
wenigstens in der Eihisciiwurzel kein Althein , sondern Rohr" 
Zucker vorkomme, jenes aber erst während des Eindickens des 
" w'Asserigen Aufgusses durch einen Oxydationspröcess gebildet 
iferde » da es , -wiewohl in wässerigem Alkohol löslich , durch 
denselben nicht ans der Altheawnrsel gezogen irerden kamt.' 
Ich ilbersengte mich , dass das im Damplbade mit all^ Yor^ 
sieht zur Sjmpsconsistcn« eii^gedickte AHheainfnsnm sehr stark 
sauer reagire nnd schmecke, und vweifle daher nicht an der. 
Entstehnng eines neuen. Körpers wührend des Abdampfens 9 
der veder in der Wursel, noch im frisch bereiteten llafasuBi 
Torhanden war.« 

G. Schmeckend^ unkry.stallisirbar. 

jbeissend, knitzend. * 

«Sapomn. Bt an n, durchscheinend, hart nnd 

• brüchig, die wässerige Auflösung schäumt^ 
b eim Schütteln wie Seife, reagirt sauer, wird 
durch Letmwasser gar nicht, durch salzsau- 
res Eisenoxyd erst nach mehreren Stunden 
gelblichweissgefttUt ' 

Ich bereitete das reine Saponin, indem ich das heisse 
Infusiun der ^eilenkrautwurzel -im Dampfhade zur Tro- 
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ükenheit brachte und filtrirte« dann mit Alkohol vermengt 

wieder filtrirte und nochmals zur Trockenheit abdampfte; 
es erlitt dadurch keine sichtbare Veränderung. In 35 gra- 
sigem Alkohol ist es unlöslich. Er fllllt sie aus der wisse» 
rigen Anflc5sung, wenn sie Syrupsconsislenz hat, wie Gum- 
tni ) nicht aber wenn sie verdünnt ist Die alkoholische Lö» 
sung schäumt nicht beim Schütteln > die wSsserrge. wird 
durch längeres Stehen an ^er Luft und durch (^hlorgas zer- 
legt und das Saponin daraus in weissen Flocken geß&Ut. 
> Bleisake und salpetersaures Merkuroxydul fällen sie weisse 
reines, carbonsaures Kalt und Sciiwefeisäure gar nicht! 
Durch Leimwasser kann das Tannin von dem Saponin ge- 
trennt werden t nicht aber durch salzsanres Eisenoxyd > 
welches beide Stoüe zugleich aus der Auflosung fällt 

B, jidstringirend, , 

f Tannin, Gerbestojf, Braun, durchs ch ein end, 
hart und brüchig, die wässerige Auflösung 
reagirt' sauer, schäumt nicht beim Schütteln. 
Leimwasser erzeugt darin einen ledergelben 
Niederschlag, Eisenperoxy dsalae einen viol- 
l)lanen.- 

Kommt in sehr vielen Rinden, Wurzehi und Früch- 
ten vor ) die sich leicht durch ihren adstringirenden Ge- 
schmack unterscheiden lassen, indem der Gerbestoff allein , 
, als Ursache dieses Geschmackes angesehen wird. Man er- 
liält ihn daraus durch .den wässerigen oder geistigen Au^ 
guss. Eei der Decoctiun aber, so wie auch, wenn man 
Chlorgas durch die Auflösung leitet, wird ein Theil desselben 
oxydirt und als gelbbraune Flocken, ahr in Wasserunlöslich 
ausgeschieden, diess ist das Tanninoxyd. Gerbes toff- 
absatz und das Chin«roth sind von diesem nicht ver- 
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tchiedea.,* Da der blane Niederadilag , Ta n n i n eis e a- 
oxyd, mit grüner Farbe in SHuren löslich ist, so ent- 
steht auch in gerbestoffhältigen Aufgüssen, welche freie 
Säure enthalten, kein blauer Niederschlag, sondern nur • 
grilne Färbung durch den Zusatz des Eisenoxydsalzes. Man 
suchte hierin sonst eine eigene Art GerbestofT, den man 
den Eisen grünenden nannte, da aber durch eini- 
ge Tropfen Kalilösung diu grüne Färbung verschwindet 
und der blaue Niederschlag hervorgebracht wird ; so hebt 
sich diese Annahme von selbst. — Eben so kannte man ei- 
nen eisen grau fällenden Gerb est off, welcher 
entstand , wenn in einem Decocte sogleich Gerbestoff 
und Humussäure aufgeloset sind und das Eisensalx di^ 
zukommt. Das blaue GerbestofTeisen gibt mit dem brau- 
nen humussauren Eisen , mit dem es zugleich niederfällt t 
einen graubraunen Niederschlag. Wird aber aus einem sol- 
chen Decocte zuerst die Humussäure durch Schwefelsäure 
g^ällt , dann die fifeie Säure neutralisirt und das Eisensais 
sugegeben , so erhält man den unveiünderten blauen Nie- 
, dersclilag. — Bei Analysen iässt sich der Gerbestoflam si- 
chersten durch die Fällung mit Eisen trennen. Der blaue 
Niederschlag wird im Wasserbade getrocknet, dann ver- 
brannt, aus der Asche die Eisenmenge bestimmt und so- 
mit durch Subtraction die GerbestofFmenge gefunden» Auch 
hier wLirde vollständige Genauigkeit, wie bei allen Analy- 
sen organischer Keste, nur dann , zu erreichen seyn, wenn 
man das Gerbestofleisen m grösserer, oder wohl gar in 
der Giühidtze trocknen könnte, ohne es zu verbrennen. 
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II. Ordnuitg. In Alkoliol löslioh« Die wüaserig« Auflö- 
sung wird durch Alkohol nicht verändert, auch 
. scheidet sich durch blosses Ahkühien der heissea 
geuUgen Lötimg nicht das ganze Gelösete aus. 

A. Geschmacklos. 

» 

«. ünkrjrstaUairbar. — !• uizathäUig, 

Osmazom. Fleischstojf. Braun^ von eige- 
nem bouilionartigen Geruch and Geschmack, 
wird an der Luft feucht, durch Gallastinc- 
tur vollständig aus seinen Auflösungen ge- 
fällig eben so durch Sublimat und Bleisalze. 
In Äther unlöslich (?) 

Das Osmazom bildet einen constanten Bestandtheil 
aller thierischen Secretionen, auch des Muskelfleisches. Bei 
der Analyse thierischer Flüssigkeiten wird daher am besten 
zuerst durch JK.ochen und Zusatz von etwas Schwefelsäure 
der Eiweissstoff und S^äsestoff als Coagulum ab- 
geschieden. Die übrige Flüssigkeit mit Alkohol vermengt, 
woraus der Speichelstoff herausfallt (zugleich mit 
den in Alkohol unlöslichen Salzen , die durdi Abdampfen 
im Wasserbade bis zur Trockenheit von ihnen getrennt 
werden können, denn er bleibt dann, wenn die Salze in 
Wässer gelöset werden, UDlöslich zurück). Die alkoholi- 
sche Lcisuiig enthält nur das Osmazom und die in Alkohol 
löslichen Salze. Von diesen kann es nun rein nicht ge- 
trennt werden , zum Behuf der Analyse aber dampft man 
es zur Trockenheit ab , wo sich dann die Gegenwart die- 
ses Stoffes schon dadurch zu erkennen gibt, dass die Salze 
braun gefärbt sind , ' an der Luft feucht werden , und den 
eigenen Fleischgeruch haben. Man kann nun entweder das 
Ganze glühen, wobei das Osmazom zerstört wird und die 
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Salze rein surttckbieiben » in Wasser ^eMaet und weiter 
nntersudit werden k^nnen^ oder man Idset das Ganze in 

Wasser auf, fällt das Osmazoni daraus durch Jryusum gal- 
Ucum^ sondert den Niederschlag ab und untersucht dann 
die in der Auflösung bleibenden Salse besonders^ am 
deren Gewicht man durch Abziehen vom Gewichte der 
ganzen Masse das des Osmazoms findet. 

£s ist in Alkalien leicht tfuflöslich. 

Die SehwUinixie entiiaU«a gleichfalls OsmMom, auch hat der Ton 
BeneUm im kftttfÜafaen Indig eatdeokte Indigleim alle £»• 
genschaften destelhea und kann unbedenklich hieher gerech- 
net .irerden* Man erhslt ihn, indem man den Indig mit Kali- 
laoge auskocht, sugletch mit dem Indigbraun aufgelöset 
(man kocht den Indig früher mit yerdünnter Schw efeb'Anre» nm 
'die Kalk- und Talgsahe aossuziehen, erhslt aber dabei schon 
etwas Indigleim aufgelöset). Aas der alkalischeu Lösung schei- 
det man das Iiidigbraim durch Schwefelsaure - die Lauge, Du- 
plicatsaiz und I iiciiL;lt im eutliallend, wird zur Trockue ein- 
gedickt, dann duicli All^üliol der Indigleim ausgezogen und 
durch Verdaqi|pi«n des Alkohols dargestellt. £r ist in Äther 
unlöslich. 

Das Indighraun müsste^allerdings hieher gerechnet irerden » 
da es aber aus dem käuflichen Indig durch Auskochen des- 
selben mit Atslange erhalten wird', so steht erst noch xu ent* 
adieiden » oh es wirklich Educt und näherer Bestandlheü dem- 
selben ist. Nach der gewöhnlichen Bereitungsart erh'Alt man es 
mit kohlensaurem Ammoniak Terunreinigt ; von diesem kann es , 
^ " jedoch durch Auflösen in Alkohol getrennt werden. Auch er- 

halt man es , wie ich glaube, noch reiner, wenn man das nach • 
der gewöhnlichen Methode bereitete ludigrotii in Wasser aus- 
^ kocht, wo sich Iiidigbiauii auflöset und Indigroth unlöslich 

'zurüclvljlcilit. Von diesem unterscheidet es sich hinre!« ?H ud 
durch seme Auilusiithkeit im Wasser, und dadurch, daas es 
getrocknet ein gelbbraunes Pulver darstellt, vom Osmazom (In- 
cUgleira) aber dadurch , dass es mit Siuren , Baryt und Kalk 
im Wasser unlöslich« Verbindungen gibt uud daher durch sie 
Tom Osmazom getrennt werden kann* In Alkalien ist es leicht 
löslich und die Auflösung desselben ixk daeni Minimum yon 
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EMigtlue ivM weder dareb Söblinut» Uenncker» nodb Gr«}- 
Instmetar gaOiUt 

2» 'AzotJ'rei, 

ChromaUn^ aufifl'slicher FairbestofH Ist ein 

gelber oder brauner Stoff, von den angegebenen 
Eigenschaften 9 der mit Alkalien in versc)iiedenen Ver« 
bsltnissen verbunden verschieden gefärbt er- 
scheint, dessen Farbe durch Säuren immer hei- 
1er oder ganz zerstört wird) durch Chlor aber 
«ch immer a n 8 b I e i cb t 

Das Chromatin ist zwarrein noch nicht dargestellt, 
doch ^Wirdes als der Grund Mlereztractiven färbenden Stof- 
fe der Pflanzen angenommen, deren rothe, gelbe, blaue, 
grüne und braune Farbe immer von demselben hergeleitet 
mrd. Da diese Farbesto£fe ausser der verschiedenen Fai^ 
be alle angegebenen Kennzeichen gemein haben , diese 
selbst Aber nie ein wesentliches Üennzeichen abgibt, so 
kann man einen solchen 'Stoff um so eher annehmen , als 
es die Kriahruug lehrt , dass durch Säuren und Alkalien 
solche Fflanzenfarben verschiedenartig verändert werden 
können , und die wissenschaftliche Gestaltung der organi- 
schen Chemie, die wir eben hier suchen, die Annahme 
eines solchen Stoffes noüiwendig fordert — Wir würden 
ewig auf sie vercichten müssen, wenn virir,1m Widerspruche 
. mit jeder gesunden Logik, den Farbestoff jeder einzelnen 
Pflanze als Genus aufstellen sollten. £s versteht sich von 
selbst, dass die^ harzigen Farbestdffe • unter den Harzen 
aufgeführt sind, und dass eme gena^ Untersuchung meh- 
rerer dieser Stoffe erst lehren muss , welcher Gra4 von 
•Alkalistrung oder Säuerung zu einer bestimmten Farbe 
nöthig ist. Denn so viel ist gewiss, dass, wenn unsere 
^ Annahme wahr ist^' der reine Farbestoff einer bestimmten 
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Pflanzd durch Zusatz von Säuren und Aikaiiifin alle einzel- 
nen Farben annahmen must. Die Versuche müssen je« 
dock, vorzüglich mit quaternüren Sciaren angestellt wer- 
den , als welche allein im natürlichen Zusunde auf den 
Farbestoff einwitkan. 

b. Krjrstallisirbar. — Azothaltigm " 

Haermün» In kie^inen Schuppen oder K.u* 
geln^ deren Grundform das quadratische 
Prisma ist, s ta rkglänzend> gelb oder rosen- 
roth^ das Pulver ist weiss und wird durch einen Tro- 
pfen Alkohol gelb gefärbt. Auch in Äther lös- 
lich. Die Hydrate der Erden» JBl.ei*' und Zinn- 
> salze gehen in der Auflösung, einen blauen 
Niederschlag. 

Krystaiiisirt aus der Tinctur des wässerigen Extrac- 
tes des Blau- oder Gampecfaeholzes; die Auflösung ist 
l^Bthlichgelb , Alaun und Gallerte fällen sie ruih. Zinn- 
oxydsalze erzeugen eine rothe Färbung ohne Nicderschkg. 
Kali und Ammoniak Abrben Hie • Auflösung violett ; diese 
Farbe geht aber in Kothbraun über) und iässt sich durch 
Säuren nicht wieder herstellen. 

Hamstqff erscheint in färben losen« 
durchsichtigen, rechtwinklicht - vierseiti- 
g(en Säulen« lufthestän dig* (wenn er rein ist)« 
nicht reagirend« in Äther unlöslich, wird 
durch das ILochen der wässerigen Auflösung 
nicht xerstört. Mit Salpetersäure bildet er 
ein weisses glänzendes schuppiges in Was- 
ser seil wer lösliches 6aiz« - 

Im Harn fleischfressender Thiere. Man erhält Ihn, in- 
dem der eingedickte Harn mit Weingeist ausgezogen wird, 
woraus er dann krystaiiisirt« oder« wenn derselbe mit 
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Salpetersäure gemengt und durch Eis erkahet wird« wo 
er auch als salp«tersaarer Harnstoff klystallisirt, dann 

darch Kali getrennt und mit Alkohol ausgezogen wird. ' 
Wenn man ihn zugleich mit salpeteritiurem Silher auflö- 
set^ erzengen ^Atkalien einen grauen ' Ni^dersdilag , der 

in der Hitztf verpufft und das Silber reducirt zurückiässt. 

B. Schmeckend. ^ 
• a. J9if fer«cAiR«dfcaiul und kryMU^Uiirh^tr» 

BiUerstqjffl Gelb oder brau^» glänzend. 
Leimwasser und Eisenoxydsalze füllen ihn 

nicht (Unterschied vom Gerbestoff, dem er ähniicK ist 
und mit dem eif häufig vorkommt.) An der Luft oder 

-durch Chlor wird er oxydirt und fällt in 
braunen Flocken aus der Auflösung, die Hu- 
mussäure sind. — Seine wässerige Lösung 
wird durch Alkalien dunkler ^cfärbt^ durch 
Säuren heller, die Farbe aber nicht verän- 
dert. (Unterschied vom Ghromatin, dem er dem Anse- 
hen nach gleicht.) 

Kommt in vielen JbLräutern« Rinden und Wurzeln 
vor, ist aber noch nicht so weit untersudit) dass sich ent^ 
scheiden lässt, ob es verschiedene Arten gibt, oder ob die 
abweichenden Eigenschaften nur von einer Verunreini- 
gung herrühren. Seine tJnldslichkeil in absolutem Alkohol 
und Äther scheint mir auch noch nicht vielfliltig genug 
erforscht I um sie schon als generischen Character aufstel- 

^len. zu können. Das Sali ein scheint am füglichsten hie- 
her gerechnet werden zu müssen. 

Polj'chroit,^ ein scharlachrothes Pulver« 

f 9 ' 

welches angefeuchtet gelblich wird» in kaltem Was* 
ser wenig löslich, in Äther unlöslich ist. Die 
Zeilsch.i:Pbyt.a.Terw.WiMfliitch.I.i.Hft. ^ 

t 
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Tincturwird durch Wasser erst nach längerer 
Ztii getrübt. Schwefelsäure färbt di« Auflö- 
sung blau, SalpetertSttre grun, die Farbe geht 
dvi rch Was se r z US at z in andere Farben über. 

Durch Einwirkung des Lichtes und des Chlors wird 
die Auflösung entfärbt ^ durch Pfianzensäuren dunkelroth 
gefärbt« von Alkalien unverändert aufgeiöset, der 5peichei 
lärbt es gelb. Ist das geistige Extract aus dem wässerigen 
des Safrans. 

l>u Saraocollin wird nach Thomson durch Aaszielien« der 
kXnflidira SarcocolU mdt Weingeittv V«rdanpfiing der Aufltt* 
I snng, Wiederanflöteik d«s 'Restes in Wasser, wobei da Weich- 
hara «urikckbleibt ud iiodbmaliges Verdampfen der wlisserigea 
AuÜdsung erkalten. Ick fand jedoch, dass dieses SarcocolUii 
■* noch Weickhars enthlltt daker die wisserige Aoflösnng als Fii^ 
niss «a gebrancken, nad ikm aock der Gerach und die «Kke 
Consistens der Harxe eigen ist. Dieses Hars kat aber die 
sonderbare Eigenschaft , dass es sich, wenn die Flüssigkeit er- 
wärmt wird, ausscheidet und dann nicht mehr, weder in der 
kalt ge>s ortienen Flüssigkei t iiocli im Wa^str lu&iicli i*t. Es ist 
daher nochmaliges Aullösen im heissen Wasser , Filtriren und 
wieder Eindic ken nÖthig, um das rt iue SnrcocolJin, wenn tliess 
ja ein reiner nälierer BestantlUif il uiul nicht etwa eine Zusam- 
mensetzung von mehreren ist, zu erhalten. Eiufacher erhält man 
eS) wenn man die Sarcocolla unmiUelbar mit Wasser anskocb^, 
eoncentrirt, nochmals in Wasser auflöset, wobei sich etwas 
Harz ansscbeidet, filtrirt, und wieder sn Trockne eindickt 
Diess reine Sarcocollin stellt Fechner unter den Zacker » idi 
linde aberjar nicbts Znckerftknlickes an ikm, denn es ackmeckt 
rein bitter. Es ist branndnrcksckeinend» glliizend»in Wasser 
nnd Weingeist leickt, in Ätker nnlöslick ; Tollkommen trocken 
gibt es eifi gelblickweisses Pobrer. Von dem, Bitterstoff nn* 
tersckeidet es sieb dadnrck, dass es lisimmrasser nnr trikbt, nickt 
fdllt , das Eisenperoxjdsalz aber einen gelblickweissen Nieder- 
schlag in seiner Auflösung erzeugt, die durch Chlor weiss gefällt 
wird, vorn C Ii j omatiii dadurch, tiass weder durch Alkalien noch 
durch Sauren die Farbe seiner Auflösung verändert wird, vom P o- 
I> ch r o i t dadarcl)> da»s Schwefelsäure^ Essigsaure und Gallus- 



infusnm wci.sse INiedt rscMSge darin licrvorbriiigen. Idi'glaubc je- 
doch diesen Körper noch reiner dargestellt tu haben, indem ich 
- den -weissen Niederschlag, den die conceutrxrte Schwefelsäure er- 
fragte, und derein dem früher abgesonderten ganz gleiches Harz 
war, durch da« Filtrum entfernte, die freie Schwefelsäure dur^ 
Kali sättigte uad die zur Trockenheit gebrachte Auflösung mit 
Alkohol auezog; dadnrck blieb dee DaplicaUels znrftck und die 
Tiactnr enthielt du reine SarcocoUin % sie gab eingedickt ein 
braunes Extractr welches sich Ünsserli«^ von dem früheren nicht 
sichtbar nnterschied, an der Luit beständig blieb, getrocknet 
nnd serrieben ein gelbgrünes- Pnlver gab. Alle früher .angewen- 
deten Reagentien virktäi nun. nicht nebr darayf, der Geschwiacfc 
war nicht mehr so bitter wie froher , indess konnte es ancb 
nicht unter die süss schmeckenden Körper gerechnet ^werden , 
die meiste Ähnlichkeit hatte es noch immer mit dem BitterstolF, 
nur tiass es durch Chlor nicht verändert wurde. — liicord ßla- 
diana fand es neuerlich zu 10 pCt. in den Hülsen ?on Mimo^ 
sa odorata Jarnesiana. * 

b, Süsssohmeckend. 1. UnhystaUisirbar, giihmng^f(üüg, 

Schteamueker, SjTup, Auchimfast wasserfreien 
Zustande noch tropfbarfliissig) vollkommen 
t rocken^braun, fest^ aber immer noch weich 
nndan der Luft Feuchtigkeit anziehend. SeU 
ne Auflösung wird durch Leimwasser, Biaeo- 
«alze,';SchwefeI'Säure and Bleizuckerlöaun g 
nicht gefäiit, letztere erzeugt zwar im brau- 
nen Zuckersyrup einen braunen JN iederschlag, 
allein der Syrup bleibt unverändert suriick 
und darin unterscheidet er sich wesentlich 
vom £._rj8talUucker. 

In Alkohol geföset bleibt der Sdileim snriick« er 
kann daher auf diese Weise von ihm getrennt werden. Er 
' ist gewöhnlicher Begleiter des KrjrstalU und Krümmel- 
Zuckers; diese beiden gehen auch durch heftiges od^ aft* 
haltendes Erhitzen in ihn Uber* indess muss er doch als 
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näherer Pflanzenbestandtheil angesehen werden t weil er 
auch für sich allein in mehrerten Pflansentheilen gefunden 
wird. Mit Kali öder Kalk gekocht, wird er zerlegt. Durch 
Alkohol kanaer auch vom Krystall- und KrümmeUucker 
gelrennt werden ^ in welchen er viel auflöslidier ist ^Mit 
Salpetersäure gekocht gibt er die Schleim&äure. 

2* Vnkrj'staLLisirbar , nicht gäJwungs/hhig, 

Glysyrrhizin. Schwarzbraun, stark glänzend, 
weich, sehr leicht in Wasser löslich« die Auf* 
lösung ward durch Leimwasser nicht verän- 
dert, wo hl aber durch BleizuckerlÖsuiigfEi- 
Sensals und concentrirte Schwefelsäure nie- 
dergeschlagen 9 concentrirte Essigsäure fällt 
es gallertartig mit starker Gasentbindung» 

£s kommt in der Süsshokwurzel vor, wird aus dem 
lieissen Aufgusse derselben, am besten und reinsten nach 
Berzeliut Methode) geschieden. Die concentrirte heisse 
wässerige Auflösung gesteht beim £rkalten< gallertartig, 
^ie verdfinnte mrä durch kohlensaures Kali nicht ver- 
ändert 

Gljreerinp Scheekches Süi$, £in durchsichtiger 
farbenloser Syrup, der sich von dem vorher- 
gehenden Körper dadurch unterscheidet, 
dass er durch Bleisuckerlösung nicht getrübt 

wird, vielmehr Blei au fl Ösen kann, ohnesicht- 
bar verändert zu werden, welches man erst 
durch Hydrothion gas wieder abscheiden muss. 

Als Product des Verseifungsprocesses bleibt er in der 
'Mutterlauge surück, und wird, nachdem die Fettsäuren 
durch Schwefelsäure abgeschieden und entfernt sind , aus 
der eingedickten Mutterlauge durch absoluten Alkohol von 
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den Salzen getrennt erhalten. £• gehört nur insofern hie- 
her, als nocSi nidit entschieden istfob nidit die Fette feti- 

saures Glycerin seien. 

FikronuL Brannlichweiss, weich» undnreh* 
sichtig, an der Lnft unverändert, in Äther un- 
löslich, concentrirte Schwefelsäure löset es 
auf« die Lösung gesteht beim Erkalten au ei- 
ner krystallinischen Masse, Bleizucker fällt 
es nicht. Unterscheidet sich von den frühe- 
ren Kdrpern binlttngltch durcb seinen Aatil- 
gehalt. 

Kommt in der Galle vor» wird aber durch einen coni- 
plicirten Process ausgeschieden » so dass noch jmmer sn 

zweifeln erlaubt ist » ob es wirklich Educt sei. 

IBGIdier sohaint anch das voa R^Uimt ia der fmrioUürim d&aUMa 
«ii%«fiindeiie 0 rein so gehören, welohes dnrch Ammoniak ns- 
ter längerar fiinirirbing der AtmosphlU« roikviolel gefttlit 
nirdt und in dieaer Verbtndnng, aber vieUeiehk sehan durA 
Oxydation yerändart, den Grand dar Onaülafarbe enÜialten 
•oll. Es ersclieiiit ia gelblicWeiftsen Prismen, die an der Laft 
uQVeraaderlich sind, ohne Verkohluug fichmeizea und «ich beim 
Koohen nnrerändert sublimiren. 

* Zticker, Kiyslallzucker, In grossen» färben lo- 
sen» durchsichtigen Rhomben und sechssei- 
ligen, zw ei flächig zugeschärften Säulen — 
oder als Kriimmelzucker in kleinen Nadein» 
die kugelförmig» warzig» blumenkohlUhnlich 
gehäuft erscheinen, luftbeständig, in absolu- 
tem Alkohol schwer löslich» auch schwer er als 
der Schleimzucker Im Alkohol von 0.830 s. G.» 
daher er von ihm durch Alkohol getrennt werden kann. 
Bleizttcker verändert die wässerige Lösung 
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nicht« Arftenikftftute färbt »ie purparroth, v.er- 
bindet sich mit Kali oderKalk^ verliert.da-* 

durch den süssen Gesphmack, die Rrystalli- 
sirbarkeit und die AnflöAlÜchkeit in Wein- 
geisty wird aber durch Säuren unverändert 
aus dieser Verbindung ausgescl^eden. 

Der Krümmelzucker ) der ana Honig« aus dem Trau^ 
bensaite erhalten und durch Rochen mit concentrirter 
Schwefebäure aus Stärkmehi, Milchzucker« Hoixiaser er- 
sengt wird» scheint keine eigene Gattung .an seyn« Ernn- 
terscheidel sich von dem Rohrzucker ilurcli ^^ ringere Süsse 
und schwerere AuflösUchkeit in Wasser und Alkohol« £r 
scheint nur diese Abweichung der Beimengung eines ge* 
schmacklpsen , unauilüdlLciien Siofles zu verdanken. 

4i KrjrstaUuii'bar , nicht gahrungs/ahig, 

* Mdnnii, Ist nur im kochenden Alkohol auf- 
löslich« und krystkUisirt beim Erkalten in 
weissen seidenglänzenden Tadeln; die wässe- 
rige Auflösung wird durch sal zsaures Ei sen- 
oxy d« Leim wasser, Gallustinctur und Schwe- 
felsäure nicht verändert« Bleizucker erzeugt 
erst nach längerer Zeit einen ringen weis- 
sen Niederschlag darin« was heim Rohrzucker 
nicht der Fall ist 

Vorzüglich in der Maapa und in den Sellcriewurzeln 
und Blättern« aus welchen er durch kochenden Weingeist 
ausgezogen wird. Mit Salpetersäure gekocht« gibt er so 
wie der Rohrzucker Kiee- und Apfeisäure, aber keine 
Schleimsäure. 

Geiger rechnet auch den Graswurzelzucker und 
das Ca^ellia hieher. Letzteres habe ich in zwei ver- 



Mhiedenen Sorten der caneUa alba gesuchtt koante es aber 
auf keine Wei^e darin anlfindett « ^ kann daher meine 
Meinung über dessen selbstständige Existenz niclit aus- 
aprechen; nach der Beschreibung seiner Eigenschaften 
dSrfte es jedodi keine eigene Gattung bilden , sondern ei- 
ner der angeführten angehören und überhaupt ein ver- 
nnreinigler Stoff seyn. Der GTaswmrselzacker jedoch steht 
in seinen Eigenschaften dem Mannhsehr nahe. 

G. Sauerschmeckend. 

/ Sojurm. Sauerschmeckeud» das blaue Lack- 
■ mnspapier rothfärbend«, die durch Alkalien 
grün gefärb L en P f la n z e n s ä f te in ihrer ur- 
sprünglichen Farbe wieder herstellend. Sie 
wer den durch Alkalien neutralisirt nnd bil- 
den mit ihnen k rys tall i sirbare Verbindun- 
gen« ^alze genannt. ^ - 

Indem wir die einzelnen Säuren als Arien betrachten» 
werden sie hier nicht besonders aufgeführt. Sie können ' 
in azothältige und azotfreie eingetheiit werden. Kur jene 
wenigen, die in Wasser nicht auflösKch sind, werden spä- 
ter aufgeführt, sie gehören aber eben desswegen nicht ei- 
gentlich hidier» indem sie den sauren Geschmack und die 
Beaction auf blaue Pfianienfiurben nur im geringen Grade 
und unvollständig besitzen, und daher als Säuren angese^ 
hen werden könnten, die noch mit einem andern Körper 
verunreinigt sind, und dadurch in ihren wesentlichen Ei- 
genschaften geschwächt werden. Eben so wenig können 
auch jene Säuren hier aufgeführt werden, welche erst dardi 
Oxydation nichtsdurer Stoffe mittelst Salpetersäure ent- 
stehen. 
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Sawr0 FeUe, Elainjde. Diese Körper haben 
die £igenschaften der Säuren im geringen 
Gradei sind im Wasser ivenig, dafür aber 
leicht inAlkohol und fetten Öhlen au i 1 o s I i c h. 
Bei gemeiner Temperatur stellen sie tropf- 
barflussige, den fetten Öhlen ähnliche Kör- 
per vor, die leichter als Wasser sind, auf dem 
PapierFettflecke e'rzeu^^en, sich unver'dnde.rt 
tiberdestilliren lassen« meistens erst unter 
dem Eispuncte erstarren und^ dann in ihren 
äusseren Eigenschaften einem gestockten 
Fette gleichen. 

Es sind diess die sogenannten flüchtigen Fettsäuren« 
die hier begriffen werden. Sie könnten als eine mil Fett 
verunreinigte SSufe angesehen werden ; in diesem Falle 
bilden sie eine Reihe, welche mit der Benzoesäure, die 
noch zur vorigen Gattung gehört, anfingt, und mit jenen 
Fettsäuren endet, die nicht mehr flüchtig und iiicla mehr 
im Wasser löslich sind , und in denen also die Säure mit 
emeip nodi grösseren AntheilFett verbunden seyn müsste, 
wie es auch ihre Atomenzusammensetzung zu bestätigen 
scheint. — Da sie durch den Verseifungsprocess gebildet 
Mrerden« so sollten sie eigentlich hier nicht atifgefdhrt vor- 
kommen , wenn es schon bewiesen wäre , dass sie nicht 
in den Fetten mit Gljcerin verbunden als Educt vorhan- 
den wären. 

* 

JL, Btermendsehmeekend, troftf bar , flüchtig. 

jktkerUehes öhl Mit durchdringendem Geruch, der je- 
doch nicht Lei den einzelnen Arten gleich ist Entzünjl- 
lich, brennen mit heller russender Flamme 
ohneDocht. Im Wasser wenig löslich, erthei- 
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Iftt ihm aber ihren Geruch und Geschmack UDti bilden ' 
damit desttllirteWftsser. |a Äthef löslich , auch 1'6» 
sen sie Gampher, Wachs, fette Ohle, Karze. 
•Sraeugea auf dem Papier bai^d verschwinden- 
de Fettflecke. * " • 

Sie scheinen die Ursache des Geruches der Pflanzen- 
theilf zu seyn» Durch längeres Aiu«etzen an der Luft und ' 
durch die Einwirkung anderer oxydirender Substanzen, 
als Chlorgas, concentrirte Salpetersäure, Schwefelsäure, 
werden sie in Harze verwandelt, durch Erkaltep und Aus* 
pressen kann man mehrere derselben in einen festen Be- 
standtheil, StearofiiUn Berz,, Öhlcanipher und einen flüs- 
sigen, ßkieopten, trennen. Würde diess allgemein ni|ichg^ 
wiesen, so wie bei den fetten öhlen das Stearin und 
Jb^lcun, 60 müssten dann diese beiden Körper als Gattun- 
gen statt der Ohle seihst aufgefilhrt werden. Vor der Hand 
kann diess noch nicht geschehen , zumal man bei einigen 
bemerkt hat, dass sieh dieses Stearopien erst in Folge ßi- / 
nes längeren Aussetzens an der Luft bilde und daher zn 
vcrmuthen ist, es sei kein näherer Bcstandtheil ätherischer 
Ohle, .sondern Product der anfangenden Zerlegung. 

Bas Hieotiu, welches sich bt den Tabakiblltlero findet» steht 
den > Iffaeritchen öhlen so nahe , das« man es leicht als unter 
ihnen hegri£Pen ansehen kann. Es w etscheidet sich nur von 
jenen dadurch, dass es nur mit Hilfe eiuM Dochtes entsAndlich* 

. ist, sich im W^asser in jedem Vethlltaisse Ibset nnd in Tsr- 
pentindhl unlöslich ist 

Es seiehnet sich als Art vorzüglich durch seinen Tabaksgeruch» 
scliarfcn brennenden Geschmack , giftige Wirkung aus. Es ist 
scIiwcK r als Wasser. Es hat ausserdem alkalische Eigenschaf- 
ten , briiunt im feuchten Zustande das gelbe Papier, neutrali- ^ 
sirt die SSuren , gibt mit ihnen krystallisirbare Salze, und 
verhalt sich sonach basisch, vrährend die ätherischen Ohle sich ^ 
mehr als Säuren verhalten. ladess scheint die von Geiger auf- 
geaiellie Vermuthung, dass es Ammoatak enthalu, und sonach 
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seine alkalischen Eigenschaften von diesem herrühren , einige 
IQeräekiichtigung zu Yerdienen» da Platinsalz und Sublimat* 
lötiing auf seine Auflösung wie auf di« Ammoniaksalze wir* 
ktii» Wir können Überhaupt die Meiniiiig nooh nicht widerU* 
ffSOp diM dUoPilanzenbasen nur d«asw«g«i den batuckta Gba- 
" iicttr bab«n, weil sie basiache AmnoniekTerbiadaBgeB tind« 

Uebersicht der ersten Classe. 
I« Ordnung. In Alkohol nnldslich. 

A* Geschmacklos y unkrystaliisirbar. 

PflanzengmnmL 

k MothäUig. 

Thierisches Gummi. Sp^chelstofi 
B* GesdimacIdoS) krystailisirbar. 

Carmihium, Coccusroth, 

:^ C Schmeckend, krystallisirbar. 

SüMMkmedtmtd, Milcbeil««. 
D* Schmeckend, unicrystallitirhar. 

a. Beissend. Kratzend, Saponia. 
h* jidsLringirend — Tannin. 

11. Ordnung. In Alkohol löslich. 
A* Geschmacklos. 

«. ünhywuUUMmr, Asotbllüg OsmuMkoi« • 

'Asotfrei GfavomatiB. 

h. Krystallisirbar, jiiothiUtig'— Heematin — Harnstoff. 

B. Schmeckend** 

«u BitUrnhmackend, unhjrMtaXkMar» Bitterstoff «-^ 
Polyebroii. 

fr. SUiMMthfMtkenä t wäayHalUtirhat ^ SdilthamfllEier» 
Glyzyrrln/.iLt, Glyceria, PiJuromel. 
&yr4UdUsirbar. Zucker. Maaait. 

c. SampB^meekeiul ; Saareii Eleaajde« 
4* BnmmniM€hmtdt0nd\ fttberisehe ÖUe. 
(Dis Ferttetaattg folgt) 
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II. 

Beschreibung der sogeDannten Kupfer-Amai- 

X gamaüüD , eigentlich Aiualgamatioa des 
Silbers der Schwarzkupfer; 

, vom 

Dr. und Professor fTehrle in Schemnitz. 



Es ist bekannt, dass der verstorbene Hofrsth v. Born 

auch die Amalgamation der Schwarzkupfer empfahl und 
wirkiick einleitete» dass dieselbe sich, obwohl damals 
noch unvollkommen , wirklidi in Beziehung auf die Aus- 
beute an Silber und Einfachheit des Verfahrens vortheil- 
haÜt bewies, dass man ihr aber eine schädliche Einwir- 
kung auf das Kupfer suschrieb, und solche bald nach 
dem Tode des Proponenten sammt der Amalgamati on der 
Silbererze wieder aulgab. 

Einige Aufioaerksamkeit und Untersuchung bitte wohl 
schon. in jener Zeit zu der Überzeugung fuhren müssen» 
dass die schlechte Beschaffenheit des Kupfers wohl durch 
die Erzeugung des Schwarzkupfers , durch die Beschafien- 
heit der Erze oder durch eine unzweckmässige Behand- 
lung der AmalgamatiQnsrückstttnde ^ nicht .aber durch die 
Amalgamation selbst begründet werde. 

« 

OK Unkenntniss des zu jener Zeit noch wenig be- 
kannten und erkannten Amalgamationsprocesses,.ob an- 
dere dem Saigerp rucesse in der damahgcn Zeit noch im hö- 
heren Grade zufliessende günstige Verhältnisse , oder 
i gewisse, aus trüber Quelle fliessende Ursa<£en die Amal- 
gamation in dieser Epoche unterbrachen , ist hier nicht 
der Ort, zu untersuchen f gewiss ist es, dass die günstigen 



yui^L-o i.y Google 



28 — 

Resultate der Silbererzamaigamatton zu Arany-Idka« der 
BlAiigel an Blei im oberuiigamdien Districte , die grossen 
Abgänge und Manipulationikotten der Saigerhütte , das ' 
köaigl. In spc ctorat zu Schmöllnitz« auf Aar Athen des Um« 
Bergraths Thonhaiser^ im Jahre 1827 bewogen hat» von 
der hohen Hofstelle die Erlaubniss zu Kapferamalgama- 
tionsversuchen zu erbitten 9 welche im Anfange mit klei- 
nen Maasen, später mit 300 Zentner vorgenommen wurden» 
und da beide höchst günstige Resultate lieferten, die Wie- 
dereinführung der Kupferamalgamation» iUr jetal zwar 
nnr in Obemngam und im Banate, veranlassten» 

Nur die goldfreien oder an Gold doch sehr armen 
Schwarzknpfer sind auch nach den neuem £r£ihrangen 
snr Amalgamation geeignet , indem dnrdi den Goldvec^ 
lust, welchen die goldreichen vS( hwarzkupfer erleiden, die 
Vortheile der Amalgamation in Bezug auf da» Silber ond 
auf den Brennmaterials - Aufwand wieder aufgehoben 
werden. 

Das bestehende Verfahren, das Silber ans den Schwarz- 

Icupfern mittelst des Quecksilbers oder der Amalgamation 
zu gewinnen , zerfällt in folgende Arbeiten : 

a) Das Glühen der Schwarzkupfer. 

h) Das Stampfen derselben. 

cj Das Baitera der gestampften Kupier. 

dj Das Mahlen der Graupen* 

e) Die Beschickung der Mehle. 

J) Das Hosten derselben« 

g) Das Raitern des Hostel. 

h) Das Mahlen des Rostes. 

ij Das Sdiroten der Graupen« - 

k) Das Rösten der Granpenmehle. 

IJ Das Fullen der Fässer und Amalgamiren., 
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m) Bat ProbenehiDen. 

nj Das Verdünnen des Breies. 
a) Das AbliMaa des Amalgami. 

p) Das Auspressen dessdben« 

q) Das Ausglühen desselben. 

r) Das Sdondaen des (ylühailbers» 

< sj Das Verwaschen der Rückstände, 
t) Das Sammeln derselben* 

u) Die nUnng des in der EUsiigkeit befindlichen 

Kupfers. 

p) Die Att£irbeitnng der Rückstände. 
Die ersten vier Operationen finden au Altwasser^ die 

letzte in der Schmelzhtttte nächst Schmölinitz^ die übri^ 
gen in dem eigentlichen Amalgamirwerke in der Jüähe der 
Hütten Stntt, in welchen titgltch sedis und dreStsig Ken^- 
ner, also jähriicii IQ 140 Zentner Schvvarzkupfer entsilbert 
werden könnten 9 doch stehen dem Amalgamirwerke mir 
4500 bis 5000 Zentner Sdiwarzkupfer jMhrlidi an Gebote, 
woraus schon hervorgeht) dass dieses nicht mit dem gröss- 
ten Vortbeile arbeiten kann» weil die Regiekosten fiir jo* 
de Mark des Silbers berechnet , nm so kleiner werden 
müssen 9 je grösser die Menge de&Silbers ist» welche jähr« 
lieh gewonnen wind» 

Das Amalgamirwerk übernimmt nach dem älteren 
Saigersysteme alle über vier Loth im Zentner haltenden 
Sdiwarzkupfier, vergütet aber nnr den Silbergehalt fener« 
welcher für den Zentner Schvvarzkupfer acht Loth beträgt 
oder übersteigt; da aber das Silber den Scfawarikopfem 
bw auf ein Quentelien entzogen werden kann » so ist man 
eben damit beschäftigt, das Einlüsungssystem zu Gunsten 
des Berges zu ändenb Slmmtliche Manipulationen wer- 
den von zwei Stampfern, vier Müllem» vier Vorröstem» 



vier NachfBstenit vier Anquickem« vier 'AnqoiGkjungenf 

zwei Tagjungen und einem Probenstampfer versehen, und 
die eigenUichen Arbeiten in der Anaulgamirhütte von ei- 
nem Ic. Beamten geleitet und verredinet 

a) Das Glühen der Schu^arzkufifer ^ ihr Zerstampfen, 
Raitem und Mahlen^ Diese Operationen haben den Zweck« 
die Verkleinerung derSdiwarxkupfer, welfche bei gewöhn- 
licher Temperatur einen gewissen Grad von Dehnbarkeit 
beikzen« xu edieichtem; sie findet in einem Flami^en- 
ofeii, welcher ganz auf dieselbe Art constmirt ist wie di« 
Köstöfea9 deren man sich zur Verröstung der Erze be- 
dient« aber nur fünf Fuss Länge and -4 Fuss Breite be- 
sitzt Der Arbeiter bringt auf den Herd des Ofens, wel- 
cher mit gusseisernea Platten belegt ist« iunf bis sechs 
Zentner Sdiwarsknpfer« erhitzt sie bis aur Glühhitze« und 
bringt sie dann unter ein Pochwerk mit eisernen ScliaLat- 
ten» in welchen sie zerstampft werden > das erhaltAne 
grobe Mehl wird abgeraitert« die ahfidlenden Graupen 
aber neuerdings geglüht und gepocht, das erhaltene Mehly. 
in. einer gewöhnlichen Mahlmuhle gemahjen^ in Fässcheü 
k 4 Zentner gepackt und dein Amalgamtrwerke nach 
Schmöllnitz zugesendet. 100 Zentner Öchwarzkupfer be- 
dürfen zum gehörigen Erglühen ein und eine halbe lSSt& 
ter Sschuhiges Rosthola und Börteln. Weder ein Abgang 
noch ein Zugang wird bei diesen Manipulationen ausgewie- 
sen. Dieses , wird erklärbar « wenn tnan betrachtet« dasft 
das Schwar^kupfer zufolge der Erhitzung sich zum Theile 
oxydirt« dass das gemahlene Kupfer allen staubartigen 
XLörpern gleich etwas Wasser absorbirt« in beiden FdiU 
len am Gewichte zunimmt, durch welche Gewichtszu- 
n^me der eigentliche Abgang dieser Manipulationen 
versteckt wird« 
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* Wie grön demntdi igst eigentlidie Abgang ist, wurde 
bis jetzt nicht ausgemittelt 9 der Verfasser suchte denselben 
dAdurch zu beftimiB«» 9 dass *er gleiche Mengen der ge- 
mahlenen rohen Sdiwarslnipfemiehle und nngegUthtet 

Schwarzkupfer in Salpetersäure löste , und das sich entwi- 
ckelte Salpetergas sammelte» dessen Differenz sieh bei den 
Schwarzkupfermehlen gleich den Abgängen verhalten muss; 
denn die Menge des Salpetergases muss in dem Verhält- 
msse abnehmen t als das Kupfer bereits oxfdirt ist. Auf 
diesem W^ege fand sich der Abgang 2| pCt. Genauere Uii- 
tersudiungen müssen zeigen « ob diess richtig ist. 

Die rohen Schwarakapfermehle enthalten gewöhnlich 

85 bis 89 Plunde in Ivupfcr und 11 bis 15 Lothe in Silber, 
and pr« Mark des Silbers 7 bis 3 Denar in Gold. 

* Der Kapfergehalt wird durch das Spleissen des 
Scbwarzkupfers auf die gewöhnliche Weise bestimmt, auf 
dieseph Wege aber wenigstens 1 pCt. geringer gefnnden^ 
daher das AmalgMnirwerk d>en so, wie die Saigerhütte, 
und zwar noch grössere Ivupferzugänge ausweisen mussy 
was auch in -der That geschieht; denn eine Yersdilackung 
des Kupfers 'f 'wdche bei den mannigfaltigen und zahlrei^ 
eben Operationen der Saigerhütte unvermeidlich ist, kann 
bei derAmalgammtion nicht Statt finden* auch, können die 
durdi das Mahlen und Rösten derselben bewirkten Ab- 
gänge bei einer Reinhaltung des Amalgamirwerkes diesel- 
ben siebt erreichen« 

^ h) Das Beschicken und Rösten der Schu>arzkupfer, 
Die in einem Fässchen gepackten Kupfermehle sind 
•nfiilge des Procesaes, durdi welchen sie 'erzeugt werden, 
gleicbförmig gemengt, und ihr Gebali an Silber, in der 
Aegel 10 Loth 4m Zentner übersteigend, obwohl schon 
demselben die uiisaigerwürdigen, nttnlich die 4 bis 81ö- 
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thigeli Sdiwarskapf«r beigemeugl sind* Die Seschickung 

beachtet demnach nicht den Halt an Silber dieser Mehle, 
obwohl dieser zur eigenen .Controile und um tu wissen « 
wie viel Silber man der Manipuletion übergeben hat , jo* 
desmal genau erhoben wird, sondern blos die genaue Bei- 
ipisphung einer durch Jßriahning eriiobenen und nöihigen 
Menge Katriumcblorid. 

- Man wegt zu die&em Zvvecke4 Zent. Schwarzkupfer- 
mehl ab» und theüt ..demselben 7 pCt MioütiensahMf 
also 28 Pf. derselben an, mengt es mit denselben genau » 
und trägt diese Beschickung in den Höstoißn, dessen Qon- 
struction und Grosse Vdn jenen an Ajnany-'Idka befindli- 
chen und zur Röstung der Silbererze beitimiiHen , durch- 
aus nicht verschieden ist, so wie das YeHabren seihst gana 
gleich, ist 

Man unterscheidet eben so, wie bei der Röstung der 
^rae^drei Perioden, n^lich a> dte^ Aniifindperiode, bj 
die Abschweflungsperiode nxi'hc) dieGnai^t|fteri6de,ob* 
wohl diese Benennung bei der Böstung der Schwarzkupfer 
In den ersten zwei Perioden nicht ganz richtig ist; denn 
inen kann unter Anzünden nur die eintretende Verbindung 
zweier Körper unter Licht und Wärme begreifen» welche 
hier- nicht Statt findet, indem während der Heisung keine 
atmosphärische Luft, sondern blos die Producte derVei^ 
brennung im Heizraume über den lierd strjömen, diese 
aber mit dem Kupfer keine Verbindung einzogdieit ver» 
niö^en. Daher scheint es richtiger, die erj»te Periode die 

Die Benennung »abschweüeln« deutet auf eine Entfeiw 

nung des Schwefels, welcher hier nicht vorhanden ist, denn 
die kleine Menge von Schwefel, vou ^pCu, welchen die 
Schwarzkupfer entbüten, dürfte diesen Namen kaum ver« 



dienen; untersucht man aber die Ivupfer, welche diese Pe- 
riode bereits im Ofen s^ubsachtea 9 so üo^qI man in depr 
Thatf dassisie an Gc^vich^ sugenommen und sich in Oxyd 
verwandelt haben. Es dürfte daher richtiger seyn, diese 
Periqde die Oxydationsperiode zu nennen. So wie bei der 
Böslung der Erxe dauert die Anzündperiode | Stunden , 
^ie Abschweflungs- oder Oxydatioasperiode 4 Stunden» 
und die Gaarröstperiodef bei welcher man die Hitze aber- 

m 

anals' Steigert, I Stunden. 

JNfacb einer Zeit von 67 Stunden ist demnach die jß.ö* 
«Hing vollendet. Der erhaltene Gaafrost besitz^ eine s.chwar* 
ze Farbe, ist sehr leicht zerfcibbar und lässt, auf einer 
J^eibplatte zerrieben, auch nicht die geringsten Spuren 
von metallischem Rupfer erblicken. Er wird nun in einen 
kupfernen , auf einem eisernen Wagen ruhenden Kessel 
gestürzt und auf den Kühiplatz gefahren, der Ofen aber 
sogleich mit 4 .ZenL SchwarzkupfeiTf welchem 28 Pf, AG* 
uutiensalz beigemengt ist , geladen. 

So wie bei der AmaigamatiQn der Krze > so auch bei 
jener der Sdiwarzkupfer, ist die Röstmanipnlatton det^ 
wichtigste Theil ; eine gerini^cre Temperatur in der Anzünd- 
periode, eine kürzere Dauer der AbschweHungs- oder 
Oxydationsperiode, und eine zu hohe Temperatur in der 
Gaan öbiperiüde., ein nachlässiges Rühren und Wenden 
des. Dostes 9. bringt ent«veder reicher^ Biickständet eine 
grössere Menge von Graupeln, oder auch grössere Ab- 
gänge hervor, erhält aber der Ofen jenen bei der Beschrei- 
bung "der Amalgapaation der Erze angeführten Luftcanai^ 
so darf die Heizung nicht unterbrochen werden , und. 
die Yo)l&tändigü Uöstung der SchAvarzkupfer wird in drei 
Stunden bewirkt. 

Die Rübtuiig der Schwarzkupfer , welche höchstens 

ZeiiMsh. t Phyt. n. vevw. Wissenteb. 1. 1, H(l ^ 
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1 pCl. Schwefel enthalten, gibt einen deutlichen Beweis, 
dass tlie Röstungstheorie nicht richtig war, denn nach die- 
ser war tur gehörigen Yerrostimg darErse ein Zusatz von 
fichwefelhältigen Zeugen notliig, damit diese die Bildung 
der Schwefelsäure gestatten, welche das f^atriumchloHd 
«erlegen und die Bildung dea ^ilberchlorids veranlassen 
sollte; nun sehen wir aber die Schwarzkupfer, welche nur 
wenig Schwefel haben , vollsüUidig durch Einwirkung des 
ITatriumchlorids und der atmosphärischen Luft zur Ainal- 
gamation vorbereitet, dagegen die Kupferleche oder Ku- 
pfersteine , welche inaii im Banate zu amalgamiren ver- 
suchte, obwohl xiian denselben 12 pGt. I9atriumchlorid zn- 
theilte, imm^r noch 1 Loth Silber haltende Rückstände 
zurQckliessen « ala man sie aber mit 7 pCt. Salz verrSstete, 
^ blieben die Rückstände gar 4l5thig. Offenbar hat hier der 
Schwefel die vollständige Amalgamation verhindert; nimmt 
man schwefelreiche Erze und verröstet sie vorerst fUrsicfa," 
dann mit Zutheilung von Ö pCt. Salz vollständig, so |,'eben 
sie nur 1 quintlige RijLckslände ; theilt man ihnen 12 pCt. 
Sflilz gleich zu, ohne ihnen früher den grössten Theil des 
Schwefeis zu entziehen , so bleiben die Rückstände in der 
Regel reich zurück. J^wc eine vollständige und gleichför* 
roige Oxydation der Erze oder Kupfer ist der Hauptzweck 
der Röstung , diese wird aber durch Natriumchlorid aus- 
nehmend befördert, wie man sich einfach davon über- 
zeugen kann , wenn nuin zwei gleiche Kupferbleche , das 
eine aber früher in Natriumchloridiösung getaucht, in die 
Muffel eines Probierröstofens bringt. Denn in ^nigen 
Stunden wird das in Natriumchloridiösung getauchte Ku<- * 
\ pl'erbiecli vollständig oxydirt, das andere aber nur mit ei- 
ner dünnen Lage von Oxyd überzogen seyn. 

400 Pfunde Rupfgrmch!^* geben 521 Pfunde abgc- 
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schwefelte und 535 Pfiinde Gaarrost Diese Gewichttsm- 
^nge sind cohstant wai daher ganz geeignet, als Beweis 
für den Grad der Röstung zu dienen. 
* ' Enthielten die rohen Kupfermehle 14 Lpth SiUbert SQ 
enthalten die abgeschwefelten 11 Lothe, die gaargeröste- 
ten aber 10| Loth pCt , der Kupfergehalt der gaargeröste- 
ten Mehle betragt gewöhnlich 68 pCt. . ^ 

' Das Amalgamirwerk zu Schmöllnitz besitzt zwei Röst- 
öfen , in weichen anhaltend geröstet wird. Yier Vorröster 
und eben so viele Nachrdster wechseln au diesem Zwecke 
in zv\ üUsiijndigen Schichten ab, so dass stets bei jedem 
Ofen ein Vor - und ein Kachröster heschäfiiget ist 

Es wird kein Röstungsabgang ausgewiesen ^ weil die 
Bestinauung desselben während der currenten Manipula- 
tion nicht leicht möglich ist« da man aber in den Flug- 
kämmern immer etwas silberhühigen Flugstaub von 4 bis 
5 Loth Silbergehalt findet^ so wird es auch wahrscheinlich, 
dass ein Theii. des Silbers ganz forkgerissen wird ; doch ist 
dieser Abgang nicht beträchtlich , da er in den folgenden 
Manipulationen sichtlich erscheinen müsste. 

Die Röstmanipulation mag noch so zweckmässig und 
mit der grössten Aufmerksamkeit des Arbeiters geleitet wer- 
ben, so ist doch ein mehr oder weniger stärkeres Zusammen- 
backen der Mehle unvermeidlich. Diese zusammengebacke«^ 
nen Stücke enthalten aber unverrösteteSchwarzkupfcrlheil- 
chen« welche das Silber noch chemisch gebunden enthal« 
ten und daher reichere Rückstände veranlassen. Sie mtts* 
sen also abgeschieden werden, welches durch eine mittelst 
Wasser in Bewegung gesetzte Raitermaschine bewirkt wird, 
die in jeder Stunde IQO bis 200 Pfunde des Gaarrostes al^ 
zuraitern im Stande ist , und daher nur von Zeit zu Zeit 
angelassen wird. Gewöhnlich liefern 400 Pfunde abge- 

* « 3 
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schwefelte Mehle 31^ Pf. , 400 Pfunde gaargeröstete Mehle 
aber 49^ TL solche suMimiDengebtckene Maasen « welche 
man Graupeln nennt; eine zu hoch gesteigerte Temperatur 
des Ofens, und ein geringer f^ieiss des Arbeiters kann ihre 
!M[eitge venneliTeii^ 

Die abgesondtTtcn Graupeln werden auf der Mahl- 
mOhie geschrpten > mit 2 pCt. Minutiensalz geinischt» ge» 
yMmlidk aAl Soilnabeiid abermal veiröslet^ und dann erst 
sö wie die abgeraiterten Mehle mit etwas Wasser beleuch- 
tet^ hl einer gewöhnlichen Mahlmtihle fein gemahlen» das 
Mehl aber nicht gebeutelt 

Eine Mühle mahlt in jeder Stunde 80 bis 90 Pfunde 
gaargeröstete Kupfermehle ; das Amalgamirwerk besitzt 
drei solche Mahhnüblen welche von zwei Mflllem « die 
alle zwölf Stunden wechseln, bedient werden. 

Das gaargeröstete 9 abgeraiterte und fein gemahlene 
Mehl ist nun aur Amalgam'ation geeignet, diese findet in 
dem Kupferamalgamirwerke in drei Fässern , welche auf 
gleiche Art 9 wie jene tu Arany-Idka, in Bewegung ge* 
äetzt werden , Statt 

Man bringt in jedes Fass 12 Zentner Kupfennehl, 
12 Kannen heisses Wasser 9 1 Zentner Kupferkugeln 9 und 
4 Zentner Quecksilber, ietzleres aber eine Stunde spater, 
weil man dadurch das Zerschlagen des Quecksilbers und 
einen grösseren Abgang desselben zu vermeiden glaubt 

Dass man bei der Kupferamalgamation statt Eisen ^ 
Kupfer in die FUsser bringt 9 geschieht desshalb 9 weil man 
die Bildung eines kupferreichen Amalgams verhindern vnll^ 
welches sich zwar auch dadurjch vermeiden lässt, dass man 
die Mehle früher auslaugt, doch diese an sich einfache Ma- 
nipulation würde doch die Arbeit wesentlich vermehren. 
Als im Jahre 1828 die Kupferamalgamation cingeiei- 
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tet wurde* wendete man Kupfefuiine und &upferbk!i:hab- 
sdinitte an , da man sich aber äberseugie , dass ein Fass 

mit Rupferzainen höchstens 50 Amalgamationen dauert * 
dagegen ein mit kupfernen Kugeln geitiUtea Aa^algaibir- 
fassbis 120 Amalgamationen aushftlt, ^ w^den nun blos 
die letztern angewendet; es wäre nur noch zu untei^chen« 
ob man sich zu diesem Zwecke nidit de» Silhwatthul|pftMr- 
kugeln bedienen könnte. 

Die Dauer der Amalgamation « die Probenahme , das 
Verdünnen des Breies« das Ablttsseh des jLaaalgams, das 
Abseihen, Pressen und Glühen ' desselben , so wie das 
Schmelaen des Gliihsilbers ist ganz dasselbe « ivie solche 
bereits bei der Beschreibung der Amalgamafionr iler Erze 
zn Arany-Idka beschrieben wurde 5 nur ist das (^rliaitene 
Silber reiner * indem es pr. Mark lär-Loth 12 Denär, bis 
15 Loth 15 Denar fein Silber eäthalt 

Der Probenstampfer schmilzt mit Beihilfe der Anqui- 
cker das Silber und giesst es in Zaine« Die Rückstände « 
welche bei ^er Amalgamation der Silbererze « wolern sie 
arm' sind , in die wilde Fluth geleitet werden , müssen bei 
der Kupferamalgamation f da sie in der Regel Piiind 
Kupfer im Zentner enthalten, gesammelt, und zur' Crewin- 
nung des l^upfers verwendet werden. Zu diesem Zwecke 
werden sie Vorerst verwaschen. Hanl leilel zu diesem Be- 
hufe diese Rückstände in einen Bottich, welcher mit efnem 
Quirl versehen ist « verdiinnt sie noch mehr mit Wasser 
und setzt den Quirl in Bewegung. Da werden die feinen 
Kupferox) (Uliellchen weggewaschen und in steinerne Zi- 
sternen geleitet « dagegen das noch in denselben befindli- 
che Amalgam in dem Bottiche jturiickbletbt Es wäre zu 
unteisuchi'ii 5 ob es nicht zweckmässig seyn würde, diese 
Rückstände durch eine Zeller Goldmiihle zu leiten» welche 
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das AnMOgani sicherer und volUandiger zurückhaiujn 
dUrße. 

. Aus der in die Zisternen geleiteten Flüssigkeit sptrt 
sidbiü Jomer Zeit das ILupferoxyd ab, ein Theil dessel- 
ben bleibt aber mit Schwefelaare, grösstentheils aber mit 
Chlorwasserstoffsäure verbunden , in der Auflösung, 
wird durch ZtttheUiiQ^ von Kalkmilch» welche der Arbei- 
ter von Zeit zu Zeit, und so lange ein grüner Niederschlag 
gebildet wird, hineinschüttet, gefällt. Hat sich die Flüssig- 
keit vollendsl geklärt,: und^ enthält sie kein Kupfero;cyd ^ 
mehr aufgelöst , so wird sie abgelassen y da» Kupferojyd 
oder die Rückstände auf Bühnen geworfen, von welchen 
4a$ Wasser zu^ilckfliesst. ' . . 

Sind diese Rückstände übertrocknet, so werden sie zur 
, weitern Aufarbeitung in die Kupferhütte gefuhrt , an diese 
übergeben, wid demnach die eigentlichen Arbeiten: der 
Amalgamation beendigt. 

Der Gehalt der Rückstände an Silber beträgt gewöhn^ 
lieh nur drei Denar, selten 1 Quintchen , un4 da die ge- 
rösteten Mehle 10 Loth enthalten , ^ der ganzen Silber- 
menge oder 2^ pGt. Gewöhnlich berechnet man aber den 
SUberabgang mit 4| jpCt, es muss demnach durch das 
Rösten und Mahlen 2\ pGt. Silberabgang Statt finden, 
welches im Vergleich gegen die ni^dprungarische Saiger- , 
mailipniati0n sehr gering ist, indism diese 

bei 7 bis lOlöthigen Schwarzkupfem 32 pCt 

» lOf * 15 — T 27,5 » 

« 15^ »25 — 23 «• 

* 2ÖJ » 30 — . — 16,5 » 

» 30^ A 40 — - 15 

,44» 50 — r 13 » und 
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bei50| bi» höcfastUhhigen aber erst l^ pCl* Silfeerabgang 
beredinet und wirklich in Abzug bringt 

Die durch die Salf^M rinanipulation entsilberten Schwarz- 
kopfer behalten für den Zentner Gaarkupfer gewöhnlich bis 
2 Loth in Silber, dagegen im Zentner des Gaarkupfers der 
Amalgamationsriickstande höchstens ^ Loth zurückblaibt. 
1 Zentner Schwarakupfer darch Blei entsilbert braucht 12 
Pf. von diesem , 1 Zentner Kupfermehle bedarf dagegen 
nur höchsteoft 4 Loth Quecksilber. Kechnet man nun die 
g[rosse Ersparung an ßrennmateriale « so wird wnhl det 
Rupferamalgamation in allen jenen Gegenden, in welchen 
es an sehr wohlfeilem Blei und Br^nntnateriale mangelt « 
und wo der Goldgehalt det Schwarakupfer unbedeutend 
ist> der Vorzug gegen die Saigerarbeit^eingeräumt werden 
knüssen. 

Die Auiaibekung der KupferrackstSnde findet bei der 

SchmÖllnitzer Kupferhütte Statt, welche solche grössten- 
theils« das ist k 10 bis 14 pGt der Rohmanipulationt aam 
Thefl auch und iwar mit 2 bis 4 pCt der Niedersciilags- 
arbeit zutheiit. Diese KupferrUckstände enthalten aber 
68- pGt. in Kupfer » die bei der Roharbei( abiallendeit « 
durch die Zutheilung dieser reichen R&äcstSnde im Halt 
gesteigerten Rohleche aber nur 18 bis 20. Pfunde, es wird 
daher der Kupfergehalt der Hückstinde diUtirt. Eine Rei"' 
nigung des Kupfers, weldiem'an durch dieses Verfahren 
zu bezwecken glaubt^ kann nicht Statt finden « wenn man 
bedenkt « mit welcher grossen Menge versdiiedenarti- 
ger Substanzen dieselben in der Rohmanipulation in Be- 
rührung kommen } es scheint daher zweckmässiger, die 
Amalgamationsruckstände mit minder gut gerösteten Nie- 
derschiagblechen der Kupferarbeit zuzutheilen , und solche 
aUogletch auf Schwankupfer« als welches sie doch nur be-. 
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trachtet werden dürfen, zu verschmelzen, und dadurch 
die mit ihrer Verschmeizung im. Roh- und Niederschlags- 
. processe verbundenen Abgänge und Arbeit zu eftparen. 
Wahrscheioiich woUte man durch ihre Zutheiiung zmy 
R^hprocease bloa die Zugänge* welche durch. die grössere 
Zutheiiung hältiger Kiese bewirkt v^^rden, denselben zu 
gut rechnen t uiiii daher nicht aUein, Kupüerabgänge ver- 
meidfin« sondern «ach noch Zu^nge^ausweisea« dieAmal- 
gamationsresultate daher nicht allein auf das Silber , son- 
« dern auch auf das Kupfer günstig aosvireisen. Doch jdiess 
.ia unrichtige weil kehie Schmelzmanipulatiou Zugänge hie- 
ben i^ann , wenn sie alle bälligcn Zeugte also hier den Ku- 
pfergehalt der Kiese sich belastet und die Proben und Ausr 
gleicbungen derselben nicht ditee bewirken. Von der Rich- 
tigkeit dieser Ansicht kann man sich leicht überzeugen» 
wenp man der Rphrnuaipuhttion swardie Amalgamations- 
riickstände * nicht aber einen grösseren KiesKUSchlag zu- 
iheiit, oder wenn iQan die erstere ganz weglllsst, dagegen 
4m| Kiftsqischlag. 'vermehrt y um aber dea Lechabfidl iiidit 
zi\ sehr zu vermj^hrenj die Kiese früher verröstet. Denn 
tOßDi wird im ei'steQ Falle diesen Zugang nicht erhalteo» im 
Bw^t^aFal^aber. einen gleichen Zugang bekoonmen, obwohl 
inan die Kupferrückstände garnichtins Verschmelzen brach- 
te. Die Zugänge sind daher demJi,ieszuscKlage und der Un- 
voUkommenheit der Proben zuzuschreiben. So wie man die 
in Schweden eingeführte Probe aui iiasst^m Wege auch auf 
den ungarischen Kupferhutten einführen wird * wird man 
keine Zug^änge, sonderp blos Abgänge ausweisen^ auch wenn 
die Manipulation noch verbessert wcrdea sollte^ weil durch 
keine Manipulation das Kupfer oder ein anderes Metaii 
gebildet f sondern nur ausgeschieden oder in . eine reine 
Verbindung gebracht werden kann. 
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Über das Zusammentreffen zweier Kometen; 

, . , . • . von . • 

• J* lAttTÖWm 



Von den vier IkOipeten , deren Umiaufszeit wir keik- 
aen, sind die- zwei« welche in dem gegenwärtigen Jiäire 
erscheinen werden, die merkwürdigsten. Der erste oder 
'Eiike9ch& Komet, dtr^m 4» Mai ld32 sein Periheliom er- 
racht, liat nnter dien die kürzeste' Umisnfszeil von nur 
3.3 Jahren; er kommt der Mercurbahn sehr nahe und wird 
daher Veranlassung geben > die Masse dieses t^ianeten ge- 
Mtier zu bestimmen 9 als bisher gesehelien konnte; erzeigt 
endlich Veränderungen in seinen Elementen , selbst in sei- 
ner mittleren Bewegung « die doch bei allen Planelen com* 
stant ist , welche auf einen Widerstand des Äthers scfalies- 
sen lassen, in dem sich diese Himmeiskörper bewegen 
wid dessen ntthere Kenntniss wir vielleicht noch einmal 
diesem Komfeten verdanken werden. Übrigens wird er die> 
scs Jahr fiir europäische Beobachter nur schwer, selbst 
dorch gute FemrÖhre, sichtbar seyn, wilhrend er von der 
südlichen Hemisphäre unserer Erde, besonders nach sei- 
nem Durchgänge durch die Sonnennähe^ sehr gut gesehen 
werden wird. Der' zweite« den BUla am 28* Februar 
182Ö cnldeckte und auch zugleich diessen kurze Umlaufs- 
zeit von ö. 7 Jahren erkannte « und der am 27* November 
1832 durch seine Sonnennähe gehen wird, ist bekanntlich^ 
wie Olbers zuerst gefunden hat, dadurch für uns merk- 
würdig, dass seine Bahn im absteigenden Knoten die Bahn 
der Erde nahe schneidet, wodurch deimtiach die Möglich* 

ktii eines Zusammentreffens dieses Rokiieten mit dqr Erde 

■ t • 
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herangeführt wird. Dieser Astronom bestimmte aus DOf- 
moueau's 'Elementen die kleinste Bistanz beider Bahnen 

fiir dieses Jahr gleich Ü.0Ü0iy5 Halbmesser der Erdbahn > 
oder nahe 4026 geographische Meilen. So ungemein nahe 
wird also am 29« October dieser Komet der Erdbahn 
kommen, aber nicht der Erde selbst. Die Erde erreicht 
niimlich den. der ILometenbahn nitchalen Panct ihrer eige- 
nen Bahn erst am 30. November« also 52 Tage spKter als 
der üomet, oder mit anderen Worten; Zu der Zeit, wo 
der Roinet der Erdbahn am n)fcahsten isif wird die 
Erde selbst von dem Kometen noch Über etif Mfllio»- 
nea geogr. Meilen entfernt seyn^ so dass wir also, fiir die« 
ses Jahr wenigstens« nichts von einer tchüdlichen Einwit^ 
kung dieses Kometen anf unsere Erde zn besorgen haben. 
Am 22. October wird er der Erde am nächsten, aber auch 
dann noch üben 10 Millionen Meilen von ihr entfernt sejn. 
Da er endlich einen sehr kleinen Kern hat, und von einem 
zwar ausgedehnten aber äusserst feinen ülebel umgeben ist« 
und in diesem Jahre keine günstige Lage inr.Beobachtaag 
hat, so wird man ihn wohl vor der Mitte Septembers nicht 
und «luch später nur durch Femrdhre sehen können. 

Da er unter allen Kometen , die wir kennen , der ein- 
zige ist, der einmal mit der Erde zusammenkommen kann^ 
80 wird er uns immer im hohen Grade interessant bleiben« 
Allein auch ohne diese nur auf uns selbst sidi beziehende 
Eigenschaft dieses Kometen wird er, in rein astronomi- 
acher Beziehung t noch durch eine andere ausgezeichnet 
bleiben , die bisher , so viel mir bekannt , von den Astro* 
nomen nicht bemerkt worden ist, obgleich wir noch bei 
keinem anderen Hinameiskörper ein ilhi|liches Beispiel an- 
führen können. Die Behn des Bielaschen Kometen admei- 
det nämlich nicht nur sehr nahe die Erdbahn« 
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frondc4rniait«h die P&hn des JE/i^^^A^n Ko^i^teni 
und er wird daher lo der Folge der Zeiten nieht nur def 
^de» sondern auch dem Enke' sehen Ji^qmfiiQB. naJ^ekom- % 
mfim^ jft vielieifht' reibst einnial mil ^bm zasanoibeiutosseii* 
Da der Punct des Weltraumes 9 wo diese Begegnung der 
beiden K-un^qtep &i<?h er^gneo .k^nn, von dem nächsten 
Puncte der Erdbdia nur wenig iSber die« B^fte des. Halb- 

'mesisers der Erdbahn catfernt ist, so ist uns vielleicht das 
interessante Scbaufipiei vorbehalten, in einer nicht zu . gros^- 
sen^'Entfernnng von uns den Conflict dieser beiden Him- 
^ meiskürper zu beobachten , dessen Folge, wenn auch nicht 
eine gegenseitige Zerstörung diese); Körper , doch ^vrass 
eine so beträchtliche Änderung ihrer 9ahnen seyn würde» 
dsss wir den oben erwähnten ähnlichen Conflict des Ko- 
VMten mit. der J&rdß für die Folgezeit nieht weiter zu ber 
sorgen haben dürften. 

Um die Möglichkeit dieses Zusammentreffens dieser 
beiden Kometen n^er zeigen » lege ich ihnen die £le** 
mente zu €rrunde^ weli^ EnJee und Dai^oUeku lUr das 
Jahr 1832 gegeben haben, Ifach ihnen ist 

Korn. V. Enke* Kom. v.Bh la. 

Länge des aufst. Knotens 334" 32' 5".2 248' 12 24 .0 
Neigung gegen die Ediptik 13 22 12.3 13 13 13.0 . 

Halbe grosse Axe , . 2.222212 3.53Ö83 

EzcentricitäUwinkel . bV 43' 6 '.3 48'' 44 31';4 

Darauf folgt durch die bekannten Ausdrücke der 
sphärischen Trigonometrie > dass die gemeinschaftliche 

Durchschnittslinie beider Kometenbahnen mit der Kno- 
lenUnie des Enketnihm Kometen in derEcliptik den Wii^* 

kel 47' 15' 52."4 und mit der Knotenlinic des Biela'schen 
Jiometen den Winkel 132" 2' 27".2 bildet, und dass die 
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{feignng der beiden Kometenbahiieii gegei» eiaandelr gleidi 

18' 6 10".(5 ist. 
< Um aber den Punct jeoer gemeiaschaftiichen Durchs 
sdinittsiinie zu finden « in welchem sie von feder dieser 
Beiden Bahnen geschnitten wird, so ist die Länge des Aphe- 
üums EnJc^schen Kometen 337** 21' ^2%^ wie sie von 
Enke selbst mit grosser Genauigkeit bestimmt worden ist. 
Nicht so scharf ist das Aphelium des Biela sehen Koineten 
bekannt. Olbers fand dafür 292^ 39', CUauen2W Da^ 
moiseau 289** '56'. Da eine grosse Genanigkeit dieses Ele^ 
mentesi das ohnehin beträchtlichen Veränderungen und 
Störungen, besonders durch Jupiter unterworfen ist, dem 
dieser 'Komet sehr nalhekommt) «o unserem Zwecke nil^l 
nöthig ist, so nehmen wir das Mittel aus diesen drei Be- 
stimmungen oder 293*" 4' 20'. Unter^diesen Voraussetaun* 
gen findet man för den Augenblick des Durchgangs der 
Kometen durch den gemeinschalllichen Durchschnitt ihrer 
Bahnen die wahre Anomalie vom Aphelium gezählt, 
44' 26' 56"2 (ur den Kometen von Enke, 
87 10 31.2 für den Kometen von Biela ^ 
und daraus nach den bekannten Ausdrücken die Entfer- 
nungen der If^ometen von der Sonne ' 

1.59881 für den Kometen von Enke, 
1.59B68 fiir den Kometen von BMi, 
Differenz "äoOOlS . 
Der Abstand beider Kometen von einander zur Zeit, 
'wo sie beide durch die gemeinschaftliche Durchschnitts* 
linie ihrer Bahnen gehen, ist also nur 0.00013 Halbmesser 
der Erdbahn oder nahe 2Ö86 geogr. Meilen. Eine geringe 
TerUnderung der Elemente, die besonders bei Biela durch 
grosse Störungen bedingt sind, kann diesen Abstand noch 
sehr verringern und selbst auf Null zurückführen, 4Ür wel- 
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dmt Fall dmn das centrale ZoiMaineiistasmi beider Ko* 

meten Statt haben könnte. 

Aus dem. Xorhergehenden folgt nodif daas der P^ct 
des itiromels, in weldbem dieser Gonflict beider Kometen 

sich ereignen kaji^n» durch folgende Coordinaten gegen' 
den Mittelpimcl der Sonne bestimmt vvird. 

Heliocentrische Länge 7=21» 0' ÖO" 
' » ■ » Breite i>= 9 4Q 4Ö NördL 

Distanz r:s= 1.5987 Halb. d. Erdbahn. 

Die Entfernung dieses Punctes von dem ihm nächsten 
Puncte der Erdbahn ist endlich gleich V 1 + '2 r Cos 6, 
oder gleich 0.6349 Halbmesser der Erdbahn. Wenn daher 
die Erde inr Zeit dieses Ereignisses in der Nähe dieses 
Punctes ihrer Bahn ist, oder mit andern Worten, wenn 
dieses Zusammentr^en der beiden Kometen einmal um 
die Mitte unsers Octubers eintreten sollte, so würde die- 
ses merkwürdige Schauspiel in einer I^ähe von uns vor* 
übergeben , die uns erlaubte ^ es selbst mit freien Augen zu 
beobachten. ^ 

IV. 

lieber den Mercar*Durcbgaiig im Jahre i832 ; 

▼ an 

Jos* G. Böhm und Carl L* Littrow^ 

Aasiitaaten der k, k. I7Biv«rsit&ts-St«niwarle in Wien. 

Da es Manchem willkommen seyn dürfte , die nähe- 
ren Umstünde dieses doch inmier seltenen Ereignisses in 
einer gedrängten Übersicht beisammen zu finden , so ha- 
ben wir es im Folgenden versucht, die Erscheinungen des-, 
selben , wie sie sowohl m Beziehung auf die Erde ilber* 
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haapt, 0\» auch auf emzeine^Orte ihrer- Oberfläche Statt 

finden, anzugeben. Die dabei erforderlichen Hechaungen 
hat jeder von uns fiir sich gefUhrt» uad die ToUkominene 
Übereinstimmung der beiderseitigen Resultate verbürgte 
r uns die Richtigkeit derselben. 

Im Berliner Jahrbuche iiir 1832 findet man ni diesem 
Mercurs-Durch^ange folgende Elemente': 



Wahre' ßcriincr Zeit. 





4. Mai 22*" 0*|5.BIai 4''48'0" 








42«21'50.''0 


42»38' 12.*9 








•42 30 34. 1 


42 21 38. 3 








+16 18 1. 0 


16 22 50. 6 . 


Stündliche Änd«ning 




» • 


+16 31 23. 1 


16 23 36. 9 


im Äq. 


o 


4* 2 24. 5 


+ 2 24. 5 


.« « « 


« ft 




— X 1». T 


— 1 18. 8 


« ' « ' « 


« DecLO 


+ 42» 7 


+ 42.-^ 




« « 




— 1 8,'4 


— 1 8. 6 


Schembarer Halbmeiser O 


> • 


15 52. 4 


15 52. 3 


um « « 






6.37 


5.37 






• 


& 5 


8. 5 








45.35 


15.38 



Hieraus ergibt sich unmittelbar: 

Wahre Ferroer Zeit der geocentr. Conjunction in 

AR. = 4. Mai 22^ l6: SQ " 
Wahre Ferroer Zeit des Anfanges der Erscheinung auf 

der Erde UL( rhaupt = 4. Mai IQ^ 50' 39" 
Wahre Ferroer Zeit des Endes der Erscheinung auf der 

Erde überhaupt = 5. Mai ol» 46 39'. 
Der Eintritt dcsMercurs in die Sonnenscheibe 
sieht unter allen Orten der Oberfläche der Erde zuerst 
a. n. am 4. Mai 19^ 50' 30" wahre Ferroer Zeit der Ort A, 
dessen östliche Länge von Ferro =: 175° 5Qf und dessen 
Polhöhe =i 53* dl' ist. 
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Um eine Minute später als sieht denselben 
' ein Kjreis der Erdoberfläche, in welchem liegen: Stadt 
Bomeo, Galcutta , Samarkand , Moskau , Abo. 

Um zwei Minuten später aisA: Mekka, Tri- 
polis » Algier, Gibraltar, Terceira. 

Um drei Minuten später als A : Vorgebirge der 
Palmen und Prinzeniosel (an der westlichen Kü&te von 
Afrika), Qoüimane (an der Küste Mozambique). 

Zuletzt, nämlich am 4. Mai ü4 36" wahre 
ferroer Zeit sieht diesen Eintritt der Ort a, dessen 
Östliche Länge von Ferro s 355° 48' und dessen Polhöhe 
= 53° 51' ist. 

Den Austritt sieht zuerst, d. h. am 5. Mai, 2^ 
AT 42^' w. Z. der Ort B, dessen östliche Länge von 
Ferro = 47' 39' und dessen Polhöhe = — 2 ' 21' ist. 

Um eine Minute später als B sieht den Austritt 
ein Kreis der Erdoberfläche , in welchem Hegen : Insel 
Trinidad (bei Rio Janeiro)« Inseln des grünen Yorgebir- 
ges, London, Biga, Simbirsk. 

Um zwei Minuten später 'als B: Feuerland, 
St. Cruz de la Sierra (in La Plata), JSfeu-Foundiand, Baf- 
fins-Bai» 

Um drei Minuten später als B: Guatimala, 

Insel Isabell (eine der Gallopagos^, Stadt Neu -Orleans, 
Russisch -Amerika, Behringsstrasse. 

Untir allen Orten derErdober0äche zuletzt, näm- 
lich am 5. Mai 2^ 4Ö' SQ" n. F. Z. sieht den Austritt der' 
Ort b , dessen östliche Länge von Ferro =: 227** 39' und 
dessen Polhöhe = T 21 ist. 

\Vas die in der unten folgenden Tafel für die Erschei- 
nungen des Mercurs-Durchganges, wie sie in den vorzfig- 
lidisleii Städten von Europa Siaii üucicii, angegebenen 
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Zeiten des Anfanges und Endes betrifft» so sind 
dieselben Ar Abo 9 Berlin, Kasan, Madrid, Mailand^ 

Paris und Wien nach folgender ganz strengen Methodo 
gerecbnet worden ; 

Nennt man m und p. die scheinbaren Halbmesser, A 
die auf den Ort der Gestirne projicirte Differenz ^der 
scheinbaren Rectascensiouen , so wie D die Differenz der 
scheinbaren Poldistanzen des Mercurs uiul d(!r Sonne für 
eine der Zeit des Anfanges oder Endes der Erscheinung nahe 
Zeit T, endlich/ und g die stündlichen Änderungen von 
A und D , so hat man fiir die Verbesserung t der Zeit T 
die Gleichung 

(m^f,yz=(A^fiy + (D^s 0 

Für die übrigen, m der Tafel enthaltenen OrtCj glaub- 
ten wir, da die Wirkungen der Parallaxe, wie man schon 
aus dem Vorhergehenden sieht, nur gering sind, diese 
Kechnung nacli iolgender äusserst bequemen Methode 
führen zu dürfen : ^ 

Sind tjt'^ f die durch die mte strenge Methode ge- 
fundenen Zelten des Anfanges oder Endea der Erschei- 
nung für drei Orte, deren geographische Längen durdi 
X^X ^ %" und deren Polhöhen durch f^^\ f" bezeichnet 
werden , so hat man ^ahe 

r — t = ^ (V— Ä.; — ^ — 9) 

Bestimmt man au» diesen Ausdrücken die Coeflicien- 
ten A und B, so findet man die Zeit T des Anfanges oder 

Endes der Erscheinung an iri^eud einem vierten, den drei 
früheren Orten nahe liegenden Orte, dessen geographische 
Länge A und dessen Poihöhe ^ ist, durch die Gleichung 

In Bezug auf die in deir erwähnten Ta£el angegebenen 
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Orte des Ein- und Austritts wollen wir hier noch 

bemerken) dass sie durchgehends auf folgende Art be- 
stimmt wurden : 

Nennt man 9 den Stundenwinkel, it die Poldistanz der 
Sonne, den Winkel des Declinationskreises derselben 
mit dem Yerticaikreise zur Zeit des An&nges oder Endes 
der Ersdieinung an einem gegebenen Orte , und endlich 
^ die Polhühe diesem letzten 9 so ist bekanntlich 

I ' Sin» 'S ' ' • 

tg. »» — ■ 

tang. ^ Sin. tt — Cos. n Cos. 5 

- Sind dann A und D die Differenzen der scheinbaren 
Rectascensionen und Poldistanzen , imd m und /»^ wie frü- 
her, die scheinbaren llalbmesser beider Gestirne zur Zeit 
des Anfanges oder Endes ^ so ündet man den Winkel tt 
des Dedinationskreises der Sonne mit der Verbindungsli* 
nie der Mitteipuncte beider Gestirne durch die Ausdrücke 

D 

Cos. a= 

A.Sinjr 
Sin.tt = ■ 

Dann Ist aber der in der Tafel angegebene Winkel des 

Yerticaikreise s der Sonne mit der Verbindungslinie der 
Mittelpunde beider Gestirne durch 

gegeben » wo ^ östlich oder wesüich vom obersten (ge* 
' gen das Zmitbi gerichteten) Puncte der Sonnenscheibe su 

nehmen ist, je nachdem es positiv oder negativ gefunden 
- wird. 



I 



Digitized by Google 



Tafel 

ilw Eft^eiiMgflA d«i3ler€«itt*Dttfcligaiigea in d&a TonftgtidMtan 

Orten Ton Europa 



. ■ V 












Ort des 


1 

* 


Mittlere OrUzeit des 


Ein- 


1 Ana- 


1 

V r » c 












tritts. 


tritts. 












Östl. 


WestL 




Anfanges 


JEindes ^ 


Tom überstell 














Punct d. Sonne 




.4. M 


a i 




M 


a i 






Ahn 


22^ 27' 56" 


0 


19' 55" 


48° 


118* 


AltnTia ... * * 


21 38 


56 


Ä 

•* 


30 


44 


61 


125 ' 


/Villa tC 1 Ll4iU% • • # 


21 18 


46 


4 


10 


26 


66 


127 


A Ti r> Ti 

/lllv^vliJa a a « # 


21 53 


14 


4 


44 


29 


72 


136 


A UkVVv>tWvU 9 • % 


21 0 


27* 


A 

4 


8 


27 


69 


127 


ü U g h U U rg • » a ^ 


21 42 


52 


A 

4 


34 


13 


69 


130 


Avi pnon . A * * 


21 18 


34 


A 

4 


9 


31 


75 


135 


JJa.illüdLi • • % a 


21 42 


49 


A 

4 


34 


15 


64 


129 


iJarOC4WMi • « • a 


21 8 


6 


o 
O 


58 


51 


83 


138 


A^AOVA • # a a a 


21 29 


38 


4 


20 


55 


70 


131 


T vJLAMAw - a a a a 


20 53 


32 


o 

a 


44 


30 


Oj 




• # • a * 


21 52 


43 


4 


44 


27 


60 


127 


R#*rn - . 

A/VAU a « a a # 


21 29 


1 


4 


20 


16 


70 


132 


nnloffna - - 

*^ vAVKJUai a • a a 


21 44 


38 


4 


35 


4i 


72 


135 


w A <ufli # 9 a a 


20 57 


8 


3 


48 


46 


78 


133 


•MVWK^V"' • • a ^ 


21 5 


49 


3 


57 


17 


69 


127 


firaonau • » • - , 


21 50 


59 


4 


42 


15 


66 


131 


Bremoa . . • • 


21 34 


21 


4 


25 


53 


63 


125 


Breslan • • • • 


22 7 


18 


4 


58 


51 


60 


128 


Brest . ' . .• . • 


20 41 


26 


3 


32 


46 


75 


128 


Bristol 


20 48 


56 


3 


40 


35 


69 


126 


Brünn 


22 5 


29 


4 


56 


55 


72 


130 


Brüssel . * . . 


U 16 


45 


4 


8 


19 


67 


128 


Bukarasi * • • • 


22 43 


6 


4 


34 


55 


59 


136 


Cadix / 


20 34 


. 27 


3 


24 


46 


88 


142 


rCalaia • • . ; . 


21 6 


41 


3 


53 


13 


68 


127 



*) Filr jene, welche mit der astronamitciieii Art^ den Tag zu 
aUhleiiy weniger bekannt sjAd, wollen wir hier noch erwähnen» 
diM sie in der eraten Golnmne der Tafel fOx 4* Mai 20''» 21''» 
22**» 23^ setMft mögen 5. Mai 8^» 9^» 10^» Morgens. 
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Ort des 












Üiii- 


An«*' 


U r t e 












tritts. 


tritt«. 














Os«L 


Wesd. 








▼ou obersten 














Punct d. Sonne 




4. 


Mai 


5. M 


a i 






v«ainDri.uge • . 


20^' 


59' 


34" 


51' 


17" 


68« 


126» 




22 


33 


25 • 


3 24 


35 


60 


131 


1 ^ k* 1 C ir*i 1 Ii A 

V^ali^tUIlC • • V « 


21 


32 


37 


4 24 


5 


67 


130 


■ «1 dC! A 1 

luaSacl • • • ^ t 


21 


37 


32 


4 29 


4 


64 


128 


Cattaro . • • » 


20 


4 


5 


2 55 


51 


82 


134 


Cfiartow ., , , , 


23 




41 


6 16 


7 


41 


128 




21 


42 


15 


4 34 


37 


55 


117 


* -1 f Ii III . . . , , 


21 


26 


54 


4 18 


30 


65 


129 


CopenhagCÄ • • . . 


21 


49 


27 


4 41 


26 


58 


123 




22 


18 


50 


5 10 


17 


58 


129 


Cremsmunst^r . • 


21 


55 


44 


4 47 


4 


65 


131 




22 


13 


38 


5 4 


52 


56 


125 


jjariusiacit > » . 


21 


33 


32 


4 25 


1 


6G 


128 


Dorpat • » . , 


22 


45 


47 


5 37 


58 


47 


120 


JL/ICDCicIl • « 


21 


53 


34 


4 45 


9 


62 . 


128 


l-V 1 1 ' 

JL/ron i ucini • • • 


21 


40 


30 


4 33 


7 


61 


120 


JJUDHQ « , , i , 


20 


34 


3 


3 25 


53 


68 


12$ 


Diinkirchen; • , 


21 


8 


46 


4 0 


14 


68 


127 


XyllSSCiClort « 


21 


26 


19 


4 17 


17 


65 


127 


jjaiuDurgH • » • 


20 


4& 


25 


3 58 


25 


65 


121 




21 


43 


21 


4 34 55 


63 


128 




21 


43 


28 


4 34 


53 


65 


130 


JPMW ■ • < , « 


21 


56 


59 


4 48 


. 6 


68 


134 


ff* l/^ff*An<T 

X XUt CUZ • . . « 


21 


43 


33 


4 34 


29 


72 


136 


crauKjurt a, IH. . 


21 


33 


37 


4 25 


8 


66 


129 


Frankfurt «.€1.0. • 


21 


57 


19 


4 48 


25 


68 


127 . 


Gmnf 

\X9ttX > • • • > 


21 


23 


56 


4 15 


. 7 


72 


133 


o^euiia • • ^ ' ^ 


21 


35 


12 


4 26 


14 


73 , 


135 


Gibraltar . • , 


20 


38 


18 


3 28 


.39 


89 


143 


Göriiis • • • • • 


21 


58 


36 


4 50 


12 


69 


128 


Görx . , , . 
» * 

Göttingen • . : 


21 


53 


9 


4 44 


16 


68 


ISS 


21 


38 


62 


4 30 


30 


63 


127 


G0U19 ..... 


21 


42 


6 


4 33 


42 


63 


138 


Grafel ..... 


2251 


1 


4 52 


17 


67 


132 


GittBwicli* . /. . 


20 


59 


17 


3 .50 


54 


68 


126 ^ 



• * 



r * 
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O r t « 



MitftlM OHSMit Set 



Endet ^ 



^rt det 



Ein- 
tritte. 



Aus- 
trittt* 
WeetL 



tom oberttem 
Panctd. Some 





4. 


M a 


i 


5. 


Ma 


• 

1 




- 


If^Bit • . . * . 




AT 


1' 


4'> 


38' 


40" 


62» 


127*» 


HAUklniW < • • • 


21 


ao 


3 


4 


30 


50 


61 


125 


Y¥AnnfiVAV • • ■ « 

SbBUHVTw* • • • • 




38 


4 


4 




44 


63 


UG 


YiinttlkMiAk. ^ ■ > • 
j 11 iiiilpy Mi> ^ • • • • 


'21 


44 


49 


4 


36 


4 


68 


132 


. • « • • 


24 


16 


4 


7 


8 


3 


1 28 


120 


Tieir 

Jk&W* • • • • • 


23 


0 


50 


5 


52 


16 


49 


128 




21 


56 


33 


4 


47 


42 


67 


133 


KIaiismiIiiivs * > • 


22 

^^^^ 


33 


26 


5 


24 


38 


59 


132 


KAniffalkers . • • 


22 


20 


58 ' 


5 


12 


50 


55 


124 


litjbech 


21 


58 


20 


4 


49 


29 


69 


133 


JJBlllilT « • • • 


21 


47 


51 


4 


39 


27 


63 


128 


IiAinsiff a • • • 


21 


48 


38 


4 


40 


15 


62 
56 




Leoibei^ • « « • 


22 


35 


39 


5 


27 


8 


129 


lüientlial . . . 


21 


34 


56 


4 


26 


30 


63 


125 


liins * ■ « • • 

JI^AHV » • » • • 


21 


56 


18 


4 


47 


3^ 


65 


m 


LiAftaliAli * A • • 


20 


23 


10 


3 


13 


41 


8» 


143 


Yjiveroool • * • » 


20 


47 


29 


3 


39 


18 


67 


123 


liivAmo « • » • 


31 


40 


26 


4 


31 


24 


73 


136 


Tjondon * • • 


20 


58 


55 


3 


50 


32 


69 


127 


liVütt . a « ■ • 
JUvwIft « • • V * 


21 


18 


38 


4 


9 


46 


73 


133 




20 


44 


43 


3 


35 


44 


83 


138 




21 


45 


45 


4 


37 


27 


62 


m 


Hff^nil>^lifiii , • • • 


21 


33 


6 


4 


24 


34 


66 


129 


Heneille • • 


21 


20 


50 


4 


U 


45 


76 


136 


Meylend « • • 


21 


36 


4 


4 


27 


9 


71 


134 


Memel 


22 


23 


31 


5 


15 


26 


54 


123 


Mittit 


22 


33 


50 


5 


25 


54 


51 




tfodene • « • • . 


21 


42 


57 


' 4 


33 


59 


71 


135 


Moskau . . • 


2S 


29 


1 


6 


21 


10 


40 


122 


München 


21 


45 


31 


4 


36 


51 


67 


131 


Keapel 


21 


56 


24 


4 


47 


3 


74 


139 


. NicolajefT .... 


23 


-7 


4 


5 


58 


19 


48 


132 


Kürnberg .... 


21 


43 


33 


4 


35 


0 


65 


129 


O 


23 


2 




5 


53 


12 


51 


132 


Ofen 


22 


15 




..5 


6 


36 


63 


132 



Digitized by Google 



* 53 



» » 

• 

Orte 

• 


Iklittlera OrUzeifc da« 


Ort 

Ein- 
tritts. 

östl. 


des 

Ans* 
tritt». 

Westl. 


Anfanges 


finde» 


▼om obersten 

Punct tl. Sonue 




4. Mai 


5 


.Mai 






vVXmatZ .... 


22^ r 45" 


4^' 


59' 


10" 


63* 


130* 


x'aaaa 


21 46 47 


4 


37 


51 


70 


134 


Palermo . • • • 


21 52 50 


4 


43 


13 


79 


142 


jfftris • • • • • 


21 8 39 


4 


0 


3 


70 


130 


l'avia ...... 


21 35 57 


4 


27 


1 


71 


134 


Peter4bQrg • • • 


23 0 6 


5 


52 


27 


43 


118 


Fisa.. • • • • . 


21 40 55 


4 


31 


4') 


73 


136 


Jrrag • • • • • 


21 56 45 


4 


48 


18 


62 


129 


Pressbarg . . • « 


22 7 51 


4 


59 


10 


65 


131 


Begensburg • • • 


21 47 34 


4 


39 


1 


65 


130 


Riga. • • . • « 


22 35 28 


5 


26 


53 


50 


122 


x\om • • * • « 


21 49 10 


4 


40 


55 


74 


138 


daizbnrg . • « • 


21 51 19. 


4 


42 


2 


66 


131 




22 11 13 


5 


3 


29 


54 


119 


otrassburg « • « 


21 30 14 


4 


21 


38 


68 


130 


Stuttgart . • • . 


11 33 58 


4 


27 


20 


67 


129 


ioulon • • • • 


71 23 5 


4 


13 


57 


76 


136 


Trient . • • « • 


21 43 31 


4 


34 


49 


70 


133 


1 riest ■ « • • • 


21 54 22 


4 


45 


29 


68 


133 


Xunn • • • • « 


21 30 0 


4 


21 


5 


72 


134 


iJulBO • ■ « • ■ • 


21 52 14 


4 


43 


23 


68 


133 


Ulm • • • • a • 


21 39 10 


4 


30 


31 


67 


130 


Upsala • • • « « 


22 9 33 


5 


1 


55 




119 


Utrectat • • • « 


21 19 43 


4 


II 


21 


65 


126 


v«aeaig • « « , 


21 «48 39 


4 


39 


51 


69 


134 


Vprona 

r V' 1 AXCK • # ^ a 


31 43 jU. 


4 


34 


27 


70 


133 


Warschau • « 


23 93 U 


5 


M 


44 


53 


127 


Weimar • » » . 


21 44 34 


4 


36 


9 


63 


128 


Wiett • . . * , 


22 4 40 


4 


öS 


59 


62 


131 


WUna, . . * , 


22 40 2 


5 


^1 


59 


52 


124 


Worms . . . . " _ 


2t 32 39 


4 


^24 


6 


66 


128 


fAaek • • « , « 


21 33 21 


4 


24 


36 


69 


132 
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V. 

Beitrag zur Höhenmessung mittelst eines 
Barometers , oder zur barometrischen Nivel- 
lirong zwischen trigonometiisch bestimmten 

Höheiqpuneten ; 

Prot G. Winkler. 

t 

» 

Dass die Höhenmessung mittelst des Barometen bis 

• nuo grösstentheils mehr zu Höhenbestimmungen einzelner 
Berge 9 als: zu zusanunenhängenden jNivelliningea ganzer 
Strecken und Gegenden in Anwendung gebracht wordeA 
ist, scheint seinen Grund darin zu haben, dass diese Mes- 
songsart bis jetzt nur von einzelnen Individuen betrie- 
ben wurde 9 und die meisten Anweisungen zu barome- 
trischen Hühenmessungen mit zu beschwerlichen Rech- 
nungen vtobunden sind für solche Freunde der Messkunstf 
welche nicht Gelegenheit hatten , sich in der algebraischen 
Formelsprache hinreichend zu üben. £in hauptsächliches 
Hindemiss dürfte auch darin zu suchen seyn, (dass bisher 
noch kein Mittel bekannt gemacht worden ist, wie man 
zusammenhängende Barometermessuugen auch in dem 
Falle verbessern oder berichtigen kSnne « wenn während 
einer Mossopei atioa der Druck der Atmosphäre , was fast 
immer der Fall ist » sieh verändert hat , und man nicht die 
Gelegenheit gefunden, mit zwei Barometern zu Opferiren, 

* oder die Veränderung des Luftdruckes durch ein Wand- 
barometer zu Hause beobachten zu lassen , sondern ' nut 
auf ein derlei Instrument beschi^nkt ist. 

Durch trigonometrisch bestima^ie Höhenpuncte, die 
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nur so weit von einander entfernt liegten , dass man von 

einem derselben eine barometrische Üöhenmessoperaüou 
beginnend an' demselben Tage noch ah einen zweiten 
sich anschliessen , und sö die zwischenliegenden barome- 
trischen Beobachtungspunctc mit zwei Fixpuncten in Yer- 
l^ndung bringen könne« wird die vorhin erwähnte Berich- 
tigung einer Laruinotrisdien Höhenmessung mittelst eines 
einzigen Barometers möglich werden, ^^enes ist nun durch 
die vom k. k. General quartiermeistörstab über den grSss- 
tenTheilder österreichischen Monarchie aüsgefdhrtetfigo- 
nomtftrische Triangulirung, und därc^ die dabei zugleich 
beobachteten Höhenvirinkel der DrMeckspiä'ncte im Allge- . 
meinen vorbereitet , zum Theile auch durch Berechnung 
ihrer Höhe über die Meeresfläche y also dhi'cb ein Höhen- 
netz wirklich ansgefiihrt Werden mm \ v^re'diess bald' zu 
erwarten seyn dürfte, die Höhen dieser Fixpuncte, die nur 
2000, 4000 bis 6000 Wiener Klafter' von einander entfernt 
liegen , tind die täerkwördigsten Ber^e und Kirchthürme 
umfassen, mit ihrer aui den natürlichen Boden red ucirten 
Höhe über die Meeresfläche öffentlich bekannt gegeben*); 
so wird die so leicht ausführbare, in der Practik so nütz- 
liche Höhenbestimmung mittelst eines Barometers gewiss 
«ttch die gewünschte allgemeine Anwendung finden« 

Das einfachste VerfaJiren dabei dürfte folgendes seyn : 
1) Man stellt das Bl&rometer auf einem der gewählten tri- 
gonometrischen Höheniixpnncte nach deiti für barotrie- 
trische Höhenmessungen vorgeschriebenen und hier als 
bekannt vorausgesetzten Verfahmi ein, liest erst dann die 
Temperatar und den Barometerstand ab, wenn dieser 

*) Ein groster Theil dieser Höben ist bereits im X. Bande dieser ^ , 
ZeiUcbrift abgedruckt, die Fortsetsang wird nlcbstens folgen. 

Die 'R«a«ction. 
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durch einigelÜ inutea vollkommen anveriliideriich sich » 

eingestellt hat , wozu man immer wenigstens eine Vier- 
telstunde Geduld braudit^ und notirtsich dif»eDataneb»t 
der Zeit und Witterung in eine dazu vorgerichtete Ta^ 
belle*). ' ^ 

Weil bei diesem Verfahren die Verändeningep 
der folgenden Barometerstände « welche sieb M^Übrend 
dcir»Beobacht4ng82eit innerhalb der zwei gewählten Fix* 
putfcte w^en des veränderten Lu&Anick^ immer 
ergeben» mit demBaroiäeterstandeim ersten Fixpuncte, 
der als noch unverändert angekommen werden kanOf im-* 
mer verglichi^ . werden sollen; so, wollen wir diesen. er- 
sten ¥1xpunct den NuIIpunct oder ersten V er glei-^ 
. chungsp un ctf so wie den anderep Höheafixpuact « 
den xweiten Vergleichungspunct nennen. 

2) Hierauf begibt man sich auf den nächsten jener Puncte, 
deren Höhenunterschiede man erfahren und durch die 
barometrische Höhenmessung nivelliren will, beobachtet 

. und noLirt wieder dieselben Grössen wie vorhin , und 

, so at^f allen nachfolgenden Puncten , bis man den zwei- 
ten Höhenfixpunct erreicht , und duselb&t die nö.thig^ 
Beobachtungen nptirt hat. 

$) Aus diesen gesaipimelten Daten berechi^et man nun die 
barometrischen Höhenunterschiede eines jeden Punctes 
gegen den erstep Vergleichungspunct. 

4) Hierauf bestiii^mt, man sowohlans den. berechneten ba« 
rometrischen, als auch aus den bekannt gegebenen trigo- 

' ' nometrischen H^öhen , die Unterschiede der zwei Ver- 
gleichungspupcte, wobei dreierlei Fälle $utt 6nden k6n<* < 
^ nen und zwar: entweder sind 

^ Siebs Tabellfl I. bis IV. - 
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, ,..a) dielfttMOMtriMlie und irigMMiiMnsch« H9fenKli8i&- 

renz einander gltücli, oder ^ 
die b«rometriiche(ist kleiner » oder 
c) grösser als die trigonometrische Höhendiffereni. 
Im ersten F41e, der jedoch selten , und nur dann 
Statt finden , wird» w?ftin während der ganxen Messoperation 
der atmosphXrische Draek sich gar nicht veiündert hitte« 
ist die bereits berechnete Höhe zugleich aucli schon die 
ncfatige (relative) in Yergleichung mit dem£liiUpuneie. Ist 
nnn die (absolute) Höhe des NuUpunctes über irgend ein 
iKivaau« z. B. Uber die MeeresJQache bekannt, [so ündet 
man auch jene eines jeden anderen Punctes durch «ina 
blosse Subtraction, wenn der Null- oder erste Vei^ 
gleichungspunct höhere durch eine blosse Addition» 
wenn derselbe t i ef e jr liegt« als der verglichene barometrisch 
bestimmte Punct. Z.B. Es sei a (Fig. 1) die absolute Höhe 

^ 

über die Meeresfläche» r und die relativen iiihen in Be^ 
zug auf den NuUpunct; so ist drss«<.*i..r'» jp^asa-f^r"» die 
absolute Seehöhe der Punctc x und x . 

Der unter h) sich zeigende Fall gibt zu «rkennen» das« 
^ wlUirend der . Beob^tuni^Bzeit der Luftdruck sich gcttndeit 
und zwar vermindert habe» folglich das Quecksilber eig- 
nes an Einem Orte aufgehangen geb}iebenen Barometers 
■gesunken sei. Bs ist demnadi soviel» als ob der Luft- 
druck unverändert geblieben» aber der Standort des Baro« 
meters im letzten Yergleichungapuncte um diesen Unter« 

schied hoher gelegen wäre, so dass die barometrische Hö- 
hendifierenz der zwei Vergleicbungspuocte um diesen Un« 
terschied zn klein gefunden worden ist; diese Differenz 
rouss daher zu der berechneten Höhe addirt werden, 
um dadurch den zweiten Yergieichnngspunct auf denjenir 
Ceo Barometersund za reduciren» der sich ergeben, hätle^ 
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wenn det Luftdriick wldiraid der Opmikm unverinderl 

geblieben wäre. 

Für dieübngenAwi$chen den swei Vergleichungspunc- 
ten Hegenden Barometernttnde werden sonach die Verbe$^ 

fierungf n verhältnissmässig der verflossenen Beobachtungs- 
lett dadurch bestimmt 9 dasB man achliesst: Während der 
ganzen l^\t =2 9 die man gebranelit hat^ am vom Nall^ 
puncte aut den zweiten Vergleichunj*spUnct zu gelangen 9 
hat sich eme barometrische Höhendifierena ergeben $ 
wie gross wird die UöhendiiFerenzseyn, fiir eine Zeit= Zy 
die. man benüthigt hat, um auf einen Punct Jlf zu gelangen, 
ederealsi 

« 

Z:D=:j^:Xy woraus x = • s folgt. 

• ' , ■ ' • 2t ,* 

■ M-arn darf also nur aus der gan zen' Höh«!!- 

differe'nz und der dabei verflossenen Zeit ei- 
nen'D &eimaibruch forn^iren, und mi t demsel- 
ben die verflos<aene Zeit für-fe-den Beeb^ach^ 
tungspunct (vom Nullpunctean gerechnet) multipli-, 
ciren, um die ve rhä Uni ssmässige Höhe ndiffe- 
re^nz zu.erhaltent'tfm welche die berechnete 
barometrische Höhe dieses Punctes zu be- 
richtigen is t. ■ ' 

Die auf solche Weise bestimmten Vorbesserungen wer- 
den bei allen PuacteU) die tiefer liegen als der Kullpunct, 
-m .den betreflenden berechneten Barometerhöhen' a d d i rl, 
bei' den höher liegenden aber a b g e zogen , um die re- 
•iativen Höhen in Beieng auf den NuUpnnct zu erhalten« 

Es seiend' und b' (Fig. 2) die berechneten Barometer- 
höhen , d und d' die sich gezeigten Differenzen in Bezug 
auf den f^uUpunict; so sind r ä 6' und f -^b" —d' 
die richtigen relativen Hälien- der Funete 1' und in Be- 
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zu^ aui den NuUpuncl; ferner sind: x' a — r =;= a. — 
y ^ d uodo;" = a f. a b" -^d' die absolnieo 
Seehöhen der PMQCte und y. 

Die so verbesserten Baroraeterhöhen können nun , 
Vrenn die SeehÖhe des Nullpoiict^s bekaatft i$t , nadi der 
unter a) gezeigten Art auf dieses Niveau rädncirt wi^rd^lf. 

Im dritten Falle (c) ist das umgekehrte Verfahren an- 
sttwenden. Es za^. peinlich die gefundene barcmietrkche 
]>i£rerenB, dass der Lnftdruck zugenommen hat, folglrch 
das .Quecksilber im Barpmeter gestiegen ist. Die Yerr 
hesserongsdifferenzea werden wie bhea •beatimml» nnd bdi 
allen jenen Puncten a d d i r t , die höher liegen, und ah- 
gezugeiii>ei jenen ^ die tiefer liegen aU der jSullpunct. 
Die lUduction- auf ein Jb«stlmmCes Niveau des* Nullpuno 
tes geschieht eben so wie vorhin unter a) und bj, lig. 3 
erläutert diesen Fall. Daselbst ist: " 

ferner ' , ! . 

5) Die relativen Höhen der auf diese Art barometrisch ni- 

vellirtcn Puncte unter sich, findet man auf die einfach- 
ste Ah durch eine blosse Addition oder Subtraction aus 
der Rubrik p, Tabelle Nr. 7, wovon der verschieden* 
ste Gebrauch gemacht werden kann. 
Bei diesem Verfahren wird jedoch vorausgesetzt} dass 
während der Beobachtungen das Quecksilber im ^Barome- 
ter gleichförmig steige und falle, daher ist es gut, die 
Beobachtungen einige Tage nach einem« iGewitcery. nach 
heftigen Winden u. dgl. vorzunehmen, wo die Atmosphäre 
ruhig geworden und gewöhnlich kein Schwanken am 
Barometer wahrzunehmen ist. Gleich nach stürmischem 
Weiter oder walir^jnd desselben , so wie auch nach lau^ 
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anhaltender ruhiger Witterung ist es nicht räthlich , haro« 
m^sdie Beobaditungeii vonunelimeii » weil dabei ge- 
wohnlich grosse Schwankungen in der Luft, folglich auch 
^Änderungen des Barometerstandes Statt haben. 

Dass die barometrischen Nivellirungen nicht nur m 
Hinsicht auf Zeitgewina und leichte Ausführbarkeit im 
Orossen, sondern audi in Hinsicht auf Richtigkeit den 
geomelHschen vorKoziehen sind ^) , wird man wohl nicht 
bezweifeln , wenn man die unbedeutenden Unterschiede 
in Yergleichung mit der sehr scharfen trigonometrischen 
HÖhenmessnng in der letxten Rubrik Tabelle I?r. 7 9 in 
Betrachtung zieht, 

i £s kann stdi jeder mittelst der gegebenen trigonome- 
trischen Höhenpuncte und barometrischen Beobachtun- 
gen , da diese Puncte alle auf den nahen Gebirgen um 
Wien liegen, leicht selbst überzeugen« nur ist zu erinnern 
nöthig, dass man sich eines Barometers bediene, welches 
durch Auskochen des Quecksilbers von Luft gut gereini- 
get ist, und diws man, wie oben schon erinnert worden, 

*) Kurze Strecken jodocli ausgenommen, wo wegen des geringen 
üöheaonterftcbiedes , der Beobachtungsfelder in Yergleichung 
mit jenen su merklich seyn würde. Indessen ist diese Messung 
auf Strecken von 3 Kift. Höhenunterschied für den gewöhnli« 
ol^en Gebraucb btnreiohend genau. 

Selbst die elnselnen trigoaometriseben Udbenuesiungen 
geben -wegen der tn Ueinen Höbenwinkel und der beschrtoli* 
ten Lage der Basis selten richtige Resultate. Nur bei einer So 
grossen Triangulirung, irie in den österr. Staaten sum Bebufe 
der- Landesrermesanng eingeleitet ist, war es möglich» auek 
sngleich eine richtige Höbenmessong damit in Veril>indong «n 
bringen , wo man mit äusserst scharfen Instrumenten bis auf 
die stehende Sccunde die "W iukei la messen, und jeden ein- 
zelnen Höhenpnnct ringsherum mit 4 bis 6 anderen iu Ver« 
bindung zu bringen im Stande war» 
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nicht eher ablese 9 als bis das QnechsUber in der Thermo- ^ 

meter-und Barometerröhre voUkommen- constant gewor- 
den ist Bei Vernachlässigung einer dieser beiden Bedin- 
gungen darf man auf keine richtigen , wohl aber auf die 
glücklidbsLen Resultate rechnen , wenn die bei der baro- 
metrischen Höfaenmesiung Überhaupt vorgeschriebenen 
Regeln 9 voraü|^ich aber die vorigen zwei Bedingnisse, er* 
fiillt werden. 

Die Richtigkeit der barometrischen Nivelliruug erhel* 
let femer auch aus den Versuchen Nr. t. bis IV. , bei wel- 
chen zwischen dj^n ersten und zweiten Vergieichungspunc- 
ten auch nochr. ein dritter trigonometrisch bestimmter Hö- 
hepunct zur GontroHe gedient hat. Die barometrische Hö- 
he dieses ControUpunctes ist ohne Rücksicht auf seine schon 
bekannte trigonometrische Höhe berechnet, und gewiss 
mit zureichender Genauigkeit gefunden worden , da die 
Abweichung der barometrischen Messung von der trigo- 
nometrischen im Durchschnitte nur xf* bis 7^ der gan- 
zen absoluten Höhe beträgt 

£s ist vortheilhaftf bei einer etwas ins Grosse gehen- 
den barometrischen NivdliroperaUon sich einen solchen 
Controllpunct ungefähr in der Mitte der beiden Verglei- 
chungspuncte auf die Art zu bestimmen« wie aus den Ver* 
suchen Nr. V. deutlich zu ersehen ist« und woraus zugleich 
die richtige Ableitung solcher Puncte v on den trigonome- 
trischen Fixpnncten durch die so nahe übereinstimmenden > 
Resultate eriiellet. 

Lässt man bei Nivellirungen langer Strecken , wo es 
sich augleidh um grosse Genauigkeit handelt^ in einen sol* 
dien Controllpunct mittelst eines zweiten 9 selbst nur ge* 
wohnlichen Barometers den Luftdruck und die Tempera- 
tur von halb «u halb Stunde beobachten 9 und leitet man 
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Ub^rdiess die Mcseungsoperation von diesem Punctc aus 

■ 

nach zwei trigonometrischen Fixpuncten hin; so kann 

man sich der erfreulichsten Resultate auch in den l'alieii 
versichert halten » wenn seihst unregelmässige Schwan^n- 

» gen in der Luft wahrend einer Messoperation Statt ^nden, 
weil ihre-Wirkung dadurch auf kurze Zeiträume beschränkt, 

» sehr vermindert und unschädlich gemacht werden kann. 
Das Verfahren dabei ist ebenfalls einfach. 

1) Der Beobachter im Controll- und zugleich auch Null- 
puncte notirt alle halbe Stunden die QuecksilberstlUide 

' am Barometer und Thermometer. 

2) Bei Berechnung der relativen Höhen , vom ^uilpuncta 
an , werden sodann die im beweglichen Barometer be->> 
obachteten QuecksilberstUnde durch die im unbewegli- 
chen Barometer gefundenen Differenzen vermög der 
correspondirenden Beobachtungszeiten verbessert « und 
zwar \Mid die entsprechende Differenz zur (^uecksil— 
berhöhe des beweglichen Barometers addirt, wenn 
das Quecksilber im unbeweglichen Barometer g e f a 1 1 e n» 
hingegen subtrahirt, wenn es gestiegen ist, um 
den Qaeckailberstand auf diejenige Höhe zn bringen« 
die er^ bei unverändertem Luftdrücke in den betreffen- 
den Standorten gehabt hätte. Siehe Fig. 4. ^ 

3) riach dieser Verbesserung der Quecksilbersäule wird 
nun wie gewöhnlich aus der Tafel die entsprechende 
Höhe eines jeden Punctcs, und jene des Mittelpunctes 
(die fiir jeden Punct in der nivellirten Strecke dient} 
entnommen, daraus der Höhenunterschied dieser Punc- 
to bestimmt, und wegen der verschiedenen Temperatur 
in beiden Ständen (woraus die mittlere zu nehmen ist) 

^ die nöthige Verbesserung; noch hinzugegeben. 

' ' 4) Ist es endlich erforderlich, die nivellirten Puncte auf 
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die abaohile HSlie irgend eines Niveau*!, t* B. des Was- 
serspiegels eines Flusses, eines Sees oder der Meeres- 
flache KU redncirefi « so geschieht dieses nach der oben 
in 3) unter a) gegebenen Regel. 

Dftss man übrigens, nach Umständen und Lage der 
Pnncte* auch noch einige über den zweiten Vergleichungs- 
punct hinansHegende Höhen nach eben dM bereits ge- 
zeigten Verfahren bestimmen könne, erhellet aus dem V er- 
süche VI) und derZusanmeftstellung VIL, wo noch zwM 
Barometerstände an der SchönbrunnerbrQckeundam Spin- 
nehnkreur beobachtet» und bestimmt worden sind. 
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Witternng 



1 Hornauskogel 

(Nullpunct) 
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30. August 
|Fräh9i liki 



3 ljeopoldsberg(Terrasse)l Abends 



(2ter VergL Puuct) 



5iUbr 
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tburmes I lULr 
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etwas trüb« 

und 
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• ■ 3 Uhr 
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3 SpinneHiikreiix 

NB. Das Barometer hingl 
3^ über den natürli-| 
chen Horizont« 



Abends 
6 ühr 



26,934 



12 
13,4 
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28,35 14,2 
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windig und 
Sonnen« 
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etwas Wmd« 

zug mia 
irllbe 
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Baro* 

meter- 
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mo- 
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W^ien. 
ZoU i 


Gr. R. 




• 


X Honunskogel 

(Nullpunct) 


1826 
21. Scptemb. 
Früh ö| Uhr. 


27,014 


10,9 


Sehr windig 

mit Woik^ 
• 


IIL 


« 1 

*i LeopüldsLerg 
(2ter Vergl. Ponct) 


Abends 
5i Uhr 

1 < 


27,29 


lU 


7.icmlich 
-windig y 
Sonnen- 
Blicke 




3 Hänncftteig 


Vormillags 
IJO Uhr 


27,332 


11,2 


will"" 

dig, heiter 




4 Henna&nskogel 

■ 


iNacbmittags 
3^ Uhr 


26398 




sehr inndig 
mit TTOiKeii 




1 HofntQskogel 

(Nulipuuct) 

\ IT / 


1 1826 

12. Novcmher 
1 FrikhsUhr 


26,976 


6,8 


Rf»<:;r'n und 


IV. 


2 Heuberg 

f2ter VeriEl. Punct) 


1 Nachmittags 


27,123 


\ 64 


trüb und 
etwas Luft- 
bewegung 


k 


/ 

3 Htthnerstsig 


1 Vormittags 
1 UjtUhr 


273^ 


» 6,5 


triib und 
stall 
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beweglich 
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]fr. Ibeobi^ch- 
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Baro- 
meter 



Ther- 
ter. 



Baro- 
meter 



Tlicr- 
ter 



ZoU 



Gr. R. ZoU 



Gr.R. 



Wit- 
terung 



V. 



1 Aa der Südseite 
Bächat der Maria- 
bnuinerkircbe. 



3 Huhuersteig. 

4 Heuberg. 



1826 
den 28. 
Oct. fr. 
SiUbr 

10t 



12^ 
4i 



28,01 
27,077 

2140 
27,16 



74 
M 

8,8 
6 



mm 

28,038 

28,036 
27,972 



a3 

8,5 
ü,9 



atiU 



beweg« 
stül 



Regen 
und 
Wind 
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28,013 


83 
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12| 
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8,8 


28,031 
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stiU 


^ wie oben Nr. 3 
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8^ 
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4 wie oben Nr. 4 


4i 
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6 
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6,9 


Regen 
und 
Wind 
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über neue magneto-electrische Erschei- ' 

Hungen , 

von 

A. ßaumgartner. 

> " . • . . - • «II i ' iiii I ' . 

Als im Jahre 1820 Oersted das electro - magnetische 
Fundauientaitactum entdeckt hatte ^nd maa über die Ge- 
setze der WilrkiiBgeii eine« electmchea Summ» attf vauoMf^ - 
netisches Eiben ms Klare gekommen war, ja sogar gefun- 
den hatte » das3 auch zwei electrische Ströme auf einander 
einwirken * . wurde bei allen* denkenden Physikern der 
Wunsch rege, dass es Cinem gelingen möchte« ebenso 
durch einen Ma^et el^eclrisclie Ströme hefvonamfenf wie 
man durch «inen electrischen Strom magnetische Krttfte 
. hervoi^bringt, ja manche gingen so weit, dass sie diese Ent* 
',d^kiuig als. der nä^sten Zukunft vorbebaU^n betrachte- 
ten, und^^mjt)^« prSsumirte dasDaseyn electrischerSttöme 
in einem Magnete förmlich und sprach sich dadurch für 
die Möglichkeit, durch einen Magnet Eiectricität zu er- 
zeugen, noch beslimmter aus. Alle diese IIofrnungen,Ver- 
muthuugen und, Präsumptionen hat nun M, Faradaj zur- 
aosgemachten Wahrheit erhoben. Das von ihm hierüber 
ausgearbeitete Memoire, welches er der Londoner Societät 
überreichte 9 ist noch nicht bekannt geworden , und uhui 
weiss aus JPorar^a) Munde nur das, was er Herrn Ha- ' 
cheile in einem Schreiben mittheilte, das derselbe am 26. 
l)eceinber des verflossenen Jahres der französischen Aka- 
demie {iberreichte. Diesem gemäss bebteht das genannte 
Memoire aus vier Theilen. Der erste» beti^lt; Über die 
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Erzeugung der Folta sehen Electriciiät ^ sagt, dass ein 
electrischer Strom einer Yolta'schen Sänie« der darcli. ei- 
nen Metalldraht geht, in einemjanderen nahen Drahte ei- 
nen ätrom erregt f der dem erzeugenden entgegeuge«eUt 
und nur vom momentaner Dauer isty dass aber in dem 
der Wirkung des Polardrahtcs ausgesetztea Drahte also- 
gleich ein zweiter , wieder nur momentaner und d^r 
Rtdilimg nach dem ersten entgegengeäetztfir^ mithin mit 
dem^ ursprünglichen gleichlaufender Strom eintrete, wenifi 
man den Draht aus der Wirkungssphäre des m-sprunglv* 
^ dien Strome» bringt. Der swdte. Tbeil des obgedachtep 
Memoires handelt von eleclrischen Strömen» weldiie^ durch 
Magnete hervorgehraLcht werden^ iDIäheri man» so h^Usl 
-einem spiralförmig gewundenen' Drahte einen Magnet, 
so zeiget sich in ihm ein electrischer Strom; entfernt man 
den Magniet wieder der ^ Spirale » so tritt > ein . neuer 
Stretaa in entgegengesetzter Hiditong auf. Die so erzeugten 
Ströme wirken stark auf den MuJtiplicator , gehen», wie- 
wohl mit bedentenderKraitabnahwiQ« durch Salzwasser nP4 
andere Lösungen, auch lassen sich in einem besonderen 
-Falle sogar PuÄken erhalten. Der dritte Theii des Faradaj- • / 
sehen Memoires -handelt von einem blonderen Zustande 
der Jilecü icilät, den der Verfasser den eUclrotomiicheLi 
nennt und vob dem «r ein andermal besonders zu han- 
deln, verspricht; im vierten Theile endlicb wird der soge- 
nannte Rotationsmagnetismus aisJ^esultat electrischer Strö- 
me, welche der Magnet in eitler in iseiner K&he behndUchen 
Kupferpfatte erregt, betrachtet An diesem kurzen InhUte 
.fanden die italienischen^aturforscherXr, A^aZ>^ nud F. Aati- 
noriStotfundWinl^e genug, um alle im ersten und zweiten 
Thmle erw'ähnten Versuche vorzunehmen; sie machten ih- 
re Arbeit unter dem Titel: tS^ra la j'orza eleUromatrice d^l 
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Magnetimo In Nr« CXXXI der In Floreas mdieineBdeB 

Antologia bekannt , und einer freundschaftlichen Mitthei^ 
hing von Seite dieser Geldirten .verdanke ich die erste 
Kenntniss dieser wichtigen Entdeckungen , die wohl für 
jeden Physiker JEleitz genug in sich enthalten müssen ^ die 
daraaf Bezug habenden Versudie 2u wiederholen. Der 
glückliche Erfolg Hess nicht lange auf sich warten , und 
•somit kann ich nicht blos aus der Arbeit der gedachten 
iialienischen Gelehrten 9 sondern auch ans eigener EriaE- 
rung über diesen ^Gegenstand sprechen, und thue es hie- 
mit, ohne. Wie es vielleidit Mancher fUr angemessen hat- 
ten dürfte, dieBekanntt^dong des Faraday'schen Mteol- 
res abzuwarten , indem die Sache durch den bereits ge- 
- druckten Aufsata der italienischen Pb^rsiker Gemeingut fiir 
die ganze phynkaHsche Welt geworden ist und dem Ver- 
dienste Faraday's dadurch nichts entzogen wird. 

' Als der wichtigste Pnnct erschien mir gleich Anfenga 
die Erregung eines electrischen Stromes in einer Spirale 
durch AnnähttTung eines Magnets« Man eraeugt einen sol- 
'chen schon 9 indem man der Spirale^ einen magnetisdhen 
Pol schnell nähert, noch besser aber auf folgende Wei- 
se, die auch die italienischen Physiker als die voraügiicb- 
ste erkannten. Man umwickelt ein weiches Stdck Eisen 
BC (Fig. 5) mit einem durch Seidenüberzug isolirt gehal- 
tenen Metaildraht, iMsst die beiden Enden a mi t dieses 
Drahtes lange vorstehen nnd verbindet sie mit den Enden 
eines empfindiichen Muitiplicators , der weit genug von 
dem Stabe BC entfernt isty um jeder Wirkung des Eisens 
sowohl als auch jener eines in derselben Lage befindlichen 
Magnets auf die- Magnetnadeln des Multiplicators zu ent- 
gehen. Nähert man nun dem betreffenden Etsenstabe ei- 
nen hufeisenförmig gebogenen Magnet schnell bis zur Be- 
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rühning« so wird dadurch das weiche Eisen seihst zu ei- 
netti Magnet and man erkennt alsogleich an der Ablenkung 

der Nadel des Multiplicators das Daseyn eines electrischen 
Stromes, so wie man aus dem baldigen Zurückkehren der 
Nadel in die Lage ihres natürlichen Gleichgewichts woM 
schliessen kann, dass der Strom nicht anhaltend sei. Wenn 
man aber den Magnet vom Eisenstabe lo^reisst und letale- 
Ter wieder in seinen natürlichen, unmagnetiscfaen Zustand 
zurückkehrt, tritt eine neue Ablenkung am Muitiplicator 
ein, die der vorigen entgegengesetzt ist, zum Beweise, 
dass abermals ein electrisdier Strom eingetreten sei , wel- 
cher dem vorigen entgegengesetzt ist. Die Stärke des elec- 
trischen Stromes richtet sich, bei übrigens gleichen Umstun- 
den , nach der Kraft des erregenden Magnetes, ist aber 
selbst mit starken Magneten nicht so gross, als die mit ei- 
nem einzigen, wenn audi sehr kleinen Fpfto'schen £le<> 
mente, unter sehr ungünstigen Umständen hervorgebrachte. 
£in weidier Eisenstah von Z. Länge und j Z, Dicke, mit 
ilbersponnenem Rupferdrahte iOOfach der ' ganzen Unge 
nach bis auf ein Stück von 7 Z, zu beiden Enden desselben 
unfi^unden, brachte, wenn er mit einem Hufeisenmagnet, 
der an beiden Polen 5 Pf. zu tragen vermochte, durch 
Vertheilung raagnetisirt ward, an einem, nach Nörren- 
ber^'s Angabe (Zeitoch. LFhys. u. Math. Bd. 3 S. 257) con- 
Ulmirten Muitiplicator mit 100 Doppelwindungen, keine 
grössere Ablenkung der Magnetnadel hervor, als der eiectri- 
sehe Strom, den ein Zinklnipferelement von 0.8 L. Lllnge und 
O.Q L. Breite liefert, wenn ein mit destillirtem Wasser ge- 
tränktes Plättchen aus dem feinsten Filtrirpapier als feuch- 
ter Leiter gebraucht wurde. Übrigens wirkt der durch 
Reiben erzeugte Magnetismus, wie der durch einen elec- 
trischen Strom erregte, denn ein aus weichem Eisen ge- 
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schmicdctes 9 mit dickem Kupierdraht spiralfojrmig umwi* 
ckeltes HofeiseQ , durch einea electriseh^n Strom mit seit* 
weiligem Magnetismus versehen, erregte in einem Drahte, 
wie der vorhinbescbriebene war 9 eben so gut wieder ei- 
nen electrischen Strom als ein durch den Doppelstrich 
magnetisirter Apparat. Es ist von grussein Belange, dass 
das Elsen AB besonders da von dem mit dem. Muitiplica- 
tor verbundenen Drahte umschlungen werde, wo es die 
grösste Kraft hat Häuft man die Windungen nalie in der 
Mitte des Stabes an, wo seine magnetische K.raft, der I9a« 
tur der Sache nach, nur sehr gering seyn kann, so be- 
merkt man kaum eine merkliche Ablenkung der Magnet- 
nadel, während diese auf das unzweideutigste eintritt 9 
wenn sich die meisten Windungen nahe an den Enden 
befmden. Leider muss man gerade dort, wo die J^jaft am 
stärksten wäre, die Windungen unterbrechen, um das 
Kiscn mit den Polen des erregenden Magnetes in unmittelba- 
re Berührung bringen zu können* Wasden£influss der Na- 
tur der Drähte anbelangt, so haben NobiU und Antmori mit 
Kupier, Eisen, Wismutli und Antimon Versuche gemacht, 
und ich habe mjch abwechselnd messingener, eisener und 
kupferner Drähte bedient und mit jedem derselben unzwei- 
deutige electrische Ströme hervorgebracht. Wenn, wie 
Faradaj^ meint, die Phänomene des Rotationsmagnetismus 
von einem durch den Magnet Erregten electrisdien Strome 
herrühren sollen , so muss wohl auch die Wirkung^ der 
Magnete sich auf alle Körper erstrecken , weil sich, insbe- 
sondere hei Oscillationsversuchen , eine Einwirkung aller 
Körper aut die schwingende Nadel nachweisen lässL 

Da ein durch einen bestimmten Maguet von bestand 
diger Kraft lier\ orgerufener electrischer Strom unter densel- 
ben Umständen auch stets dieselbe Intensität bähen muss. 
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so kann er nach Nobilis und Aniinori s Vorschlag sehr 
wohl dazu benutzt werden t um verschiedene MultipUca- 
toren) mit denen ein experiiiw^utircnder Physiker stets 
versehen seyn soll , nach ihrer Empfindlichkeit mit einan- 
der zu vergleichen» Man braucht da nur das beide Pole 
eines Magnetes verbindende Trageisen mit übersponnenem 
Drahte mehrere Male fest zu umwickeln, die £nden dessel- 
ben mit den Drehten des betreffenden Multiplicatbrs in 
Verbindung zu setzen und, wenn die Nadel desselben auf 
den gehörigen Punct einspielt nnd ruhig Saselbst stehen 
bleibt, das Trageisen schnell wegzureissen xuid die da- 
bei Statt findende Ablenkung der Magnetnadel zu beob- 
achten. 

Der durch magnetischen Einfluss hervorgebrachte 
electrische Strom wirkt nicht bios auf eine Magnetnadel « 
sondern er bringt auch physiologische und physische Wir- 
kungen derselben Art hervor , wie man sie überhaupt bei 
der bewegten Electricität zu sehen gewohnt ist. Setzt man 
mit jedem der Drahtenden a und b eine Metallplatte'von 
derselben Natur in leitende Verbindung, legt eine dersel- 
ben unter > die andere über die Zunge , bringt hierauf ab- 
wechselnd den Magnet A mit dem Trageisen BC m Be- 
rührung und reisst ihn nach einer kleinen Weile wieder 
davon los; so tritt alsogleich die characteristische Ge- 
schmacksempfindung ein. Eben so kann man den Licht- 
schein bemerken, wenn man die zwei genannten Metall- 
stücke bei geschlossenen Augen mit dem obereil Zahnflei- 
sche in Berührung setzt und das Trageisen wieder ab- 
wechselnd magnetisirt und in den natürlichen Zustand 
zurückkehren lüsst. Beide Wirkungen treten unzweideutig 
ein , doch wird der Geschmack leichter uiul schon durch 
kleinere magnetische Kräfte erregt als die Lichterscheinung. 
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Sehr auffallend ist die Wirkung des vom Magnetisxnua 

herstammenden electrischen Stromes auf einen Frosch. 
Diesen Versuch haben schon Nobili VLadAntinori angestellt 
und ich habe ihn mehrmal mit aufiallendem Erfolge wie- 
derholt. Es ist kaum nölhig, das hierzu dienliche Ver- 
fahren ntther zu beschreiben ^ da es sidi von demjenigen 
nicht unterscheidet, virelches man beim unmittelbaren Ge- 
brauche eines f oUa sehen Elementes anwendet. Mir schei- 
nen die Zuckungen an den Schenkeln eines jüngst getödte- 
ten Frosckies noch empfindlichere Zeugen (Jus DasLjns der 
durch. Magnetismus erregten Ströme zu seyn« als selbst 
der empfindlichste Multipticator, wenigstens waren diese 
Zuckungen oft schon sohr bedeutend, wenn man den 
magnetisirenden Magnet dem Trageisen J5C auch noch 
nicht bis zur Berührung genähert hatte» während da mein 
sonst sehr empfindlicher Multiplicator nur geringe Abwei- 
chungen der Magnetnadel zeigte. 

Wenn das Wesen derElectricität in einem besondem 
Fiuidum besteht, durch dessen Zersetzung der electrische 
Strom gebildet wird, so sollte man wohl glauben» ein in 
einem nicht geschlossenen Drahte erregier electrischer 
Strom sollte eine electrische Spannung an den Enden des 
Drahtes erzeugen. Nobili und AnUnoH haben einen solchen 
zu entdecken gesucht, aber uaisunst; (.loch sagen sie aus- 

• 

drücklich f dass die Mittel, deren sie sich zu diesem Behu- 
fe bedienten, schon vorhinein keine grossen Hoffnungea 
für das GeiingeA des Versuches auiKonimen Hessen, un4 
sie wollten diesen Gegenstand in der Folge einer besonde- 
ren Untersuchung unterwerfen und dieVersuchezugleichauf 
Uiermo-elcc irische Combinationen ausdehnen. Ich habe 
zwar dasDaseyn einer electrischen Spannung an den Draht- 
enden mittelst eines Bohnenbergei^ sehen £lectro8copes un- 



4 



Digitized by Google 



teModitf dessen Empfindlichkeit $o gross war» dass es 

von einer Siegellackstange, die man auf einem Tutlilappen 
nur einen Augenblick iaja^ ganz sanft hingezogen hattet 
schon in der Entfernung yon 2 F. sehr merklich' afficirl 
wurde^und doch gelang es mir nicht, auch pur die gering- 
ste Spur einer electrischen Spannung zu bemerken» Ich 
zweifle darum sehr» dass man je eine solche wird entde« 
cken können , da es wenigstens vor der Hand kaum einen 
mdhr empfindlichen Apparat giben dürfte, wiewohl ande- 
rerseits amDaseyn «iner gewiAen Spannung nicht zn zwei- 
feln ist) da sich nach Farado^^^ ausdrücklicher Erw}lhnung' 
SO wie nach Nobüi's und ^<«orij Versuchen an einem 
dem magnetischen Einflüsse ausgesetzten Drahte Funken 
erzen i^M Q lassen, die doch nur im Übergange der von ei- 
nem Leiter zn einem anderen durch ein» schlecht leitendes 
Mittel begriffenen El ectricität bestehen und ohne eine vor- 
hergehende Spannung nicht wohl eintreten können. 

Das Verfahren, um derlei Funken bemerklich zu ma- 
chen , ist ziemlich -schwierig, und ich kann nicht behaup- 
ten, dieses Phänomen, ungeachtet vielfacher Bemühvngen, 
in meine Madit bekommen zu haben. Die oftge nannten 
italienischen Physiker sagen darüber folgendes: nFaradaj 
behauptet in einem besonderenFalle einen electrischen Fun- 
ken erhalten zu haben. Ungeachtet dieser Ausdruck keine 
besondere Aufklärung gibt und vielmehr die Constanz ei- 
ner so ausiserqrdenlbchen Erscheinung in Zweifei setzt, so 
haben wir darum 4ie Untersuchung nicht aufgegeben und 
waren so glücklich , unsere Hoffnungen realisirt zu sehen. 
Wir langen, um diesen wichtigen Versuch anzustellen, auf 
dessen Gelingen wir kein sonderliches Zutrauen setzten, 
von folgenden theoretischen Betrachtungen aus: 

IKe Tol^to'sdie Säule gibt nur Funken, Wenn sie aus 

Zeitsch. f. Phys. u. verw. Wissensch. I. i.Uft. 6 
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einer bestimmten Anzahl von Plattenpaaren besteht ; ein 
nach ff^oUastons Angabe eingerichtetes Element gibt öfl 
iUr sich schon Fanken, und wenn man die LeitangsdHIbte 
au( Quecksilber leitcL und das Element sonst kräftig genug 
wirkt) so unterbleiben dieselben nie» An Volta'schen Sau* 
len i die einen gewissen Grad der electriscfaen Spannung 
besitzen , geht der Funke vom Zink- und Rupferpoie aus, 
sowohl heim Schliessen als heim ÖiTnen der Kette ; an ei- 
nem Wollaston*schen Elemente ist die Spannkraft sehr ge^ 
ring und ein Funke tritt nur in einem einzigen Falle ein , 
nämlich wenn man die Kette unterbricht In diesem Au* 
genblicke hHuft sich der^ im Umkreisen begriffene Strom 
am Orte der Unterbrechung an 9 und es entsteht daselbst 
eine Spannung, wie sie zur Erzeugung eines Funkens notli* 
wendig ist Beim Schliessen der Kette gebricht es an einer 
solchen Spannung, und darum unterbleibt auch der Fun- 
ke. Auch die durch Magnetismus in einer electro-djnami- 
schen Spirale erregten Ströme sind in derselben in einer 
kreisenden Bewegung, docli herrschen sie nur im Augen- 
blicke t Wo man den Magnet der Spirale nSlhert oder ihn 
davon entfernt. In einem dieser beiden Momente, so 
schlössen wir , muss man daher die Kette öffnen , und auf 
die etwa eintretenden Funken achten. Über die zweck- 
niässigsie Euirichtung der Spiralen waren wir schon frü- 
her insReine'gekommen; es erübrigte demnach nnr mehr, 
einen guten, hufeisenförmigen Magnet zu wühlen, das * 
Trageisen auf die früher angegebene Weise mit einem Ku- 
pferdrahte zu umwinden, die Enden desselben in ein Ge-* 
fäss mit Quecksilber reichen zu lassen , und eines dersel- 
ben genau in dem Augenblicke herauszuheben, wo das 
Trageisen dem Magnete genUhert oder von demselben ent- 
fernt wird. Da auf solche Weise ivvei Experimentatoren 
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susaimneiiholfen mfilBsen, so verfehlt man wohl sehr l«tcht 

den rechten Augenbliclc, um den Funken bemerken zu 
können; trifft man aber zu rechter Zeit ein und wieder* 
holt die Operation tactm^ssig, so bemerkt man einen 
Funken auf eine Weise« die nichts zu wünschen übrig 
lüsst. Dorch dieses Verfahren bekamen wir die ersten Fan- 
ken zu sehen , allein diese Thatsache verdiente mit einem 
passenden Apparate nach Beheben wiederholt werden zu 
können ^ und nach mehreren mehr oder weniger compli- 
cirten Einrichtungen , bleiben wir bei lüigender stehen ^ 
die mit Zweckmässigkeit die grösste Einfachheit verbindet. 
Der ganze Apparat be6ndet ^ich auf dem Trageisen des 
Magnetes. Dieses hat eine paranepi|>ütlische Gestalt, ist in 
der Mitte mit der electro - dynamischen Spirale versehen 
unld diese daselbst durch zwei messingene Backen unver^ 
änderlich befestiget, so dass dieselben in dem Zwischen- 
räume zwischen den zwei Polen Platz genug haben^ wenn 
das Trageisen am Magnete hUngt Die Enden der Spirale 
stehen, jedes mit einem Pole, miueist zweier flügeiformi- 
ger Zängelchen in Verbindung, die am Trageisen ange-^ 
bracht sind , und ein wenig auf die Pole drükken , wenn 
jenes Eisen seinen bestimmten Platz einnimmt. Dan^it die-* 
se Zangeu Plau haben , ist das Trageisen etwas kürzer y 
als gewöhnlich, und deckt die Pole nur zur ilalfie, der 
B.est derselben bleibt fiir die Zangen , die gewisser Mas- 
sen vom Trageisen isolirtsind, das hei dieser Einrichtung ^ 
ganz allem den elecUo- dynamischen Kreis schliesst. Ge-' 
setzt das Trageisen sai nun am Magnete angebracht , die 
Zangen fassen die beiden Pole und die Kette ist geschlos- 
sen. Keisst man das Trageisen ab , so öilnct sich dieselbe 
an zwei Stellen*zwischen den Polen und den Zangen, und 
an ^beiden erscheint immer « odtr doch iut immer 9 ein 

■ * ö * 
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Funke; unterbleibt er, so fehlt es immer am Wegziehen 
^des Trageisens. £s ist aber so leicht, diesen Versuch zu 
wiederholen f dass et aich nicht der Mühe lohnt , sich ei- 
nen Apparat auszu&innen , der auch dieser so leicht abzu- 
helfenden Unbequemlichkeit nicht unterläge* Die electro- 
dynamische ^irale ist da von Kupfer ^ aber auch eine ei- 
serne gibt Funken. Dieser Versuch war interessant, weil 
man daraus ersehen konnte« ob der gewöhnliche magne« 
tisirende Einfluss , den das £isen durch den Magnet er- 
fährt, den i'lectro - dynamischen Effect modificire oder , 
nicht Es scheint aber nicht « dass eine Wirkung die ande- 
re störe, doch sind hierüber noch andere Versuche noth- 
^endig, die wir zu gelegenerer Zeit untemehmen wollen.^ 
Die genannten italienischen Physiker haben auch die 
Wirkung des Erdmagnetismus auf leitende Drähte unter- 
sucht, und sie jener, der gewöhnlichen Magnete gleich ge« 
funden. Sie nahmen eine nahe 2f Zoll weite Röhre aus 
Kartenpapier, um wickelten sie mit einem isoiirten, 40 Me- « 
ter langen Kup^erdrahte und setzten die Enden desselben 
mit dem Multiplicator in leitende Verbindung. Wurde die- 
ser Cylinder in die Lage eines Ireischwebenden Magnetes 
gebracht und dann in sein Inneres ein weicher Eisenstab 
geschoben , damit derselbe durch den Erdmagnetismus zu 
einem wirklichen Magnete wurde, so erkannte man aus 
der Ablenkung der Magnetnadel das Baseyn des electri^ 
sehen Stromes. Ein anderer, diesem entgegengesetzter Strom 
trat ein, wenn man den Ei&en&tab aus der cyiindrischen 
Btthre herauszog. Hier kann man wohl mit Grund einwen- 
den , dass der Erdmagnetismus nicht unmittelbar auf die 
Spirale gewirkt habe^ «onderii nur auf den Eisenstab, und 
dass der electrische Strom durch den Magnetismus dieses 
Stabes erregt worden sei; alieiu de&sungeaclitet verdient 
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dieser Versuch beachtet zu werden , weil er i>€weiset, dass 
die durch den £rdmagnetisiniis nn einer Eisemtange her- 
vorgerufene magnetische K.ra(! schon IMhig sei ^ einen elec- 
Irischen Strom in einem Leiter hervorzurufen. Es lässt sich 
aber auch die nnmtttelhare Einwirkung des Erdmagnetia- 
mus auf eine Spirale nachweisen. Stellt man nämlich den 
mit der Spirale umzogeaen Fapiercjlinder in den magne- 
tischen Äquator» so bemerkt man an der Spirale im Aur 
genblicke, wo er die rechte Lage einnimmt, deutliche Zei- 
chen eines electrischen Stromes, und diese treten sogar 
auch dann, aber in einem etwas geringeren Grade «in, 
wenn der Cyhnder in die verticale Lage gebracht wird. 
Eine Spirale aus dickerem Drahte wirkt hierbei besser, als 
eine solche mit dünneren Drähten. Bis jetxt wvrden die 
Versuche mit Kupferdrähten angestellt, wovon die dünn* 
stell die mittleren die dicksten Durdmiea* 
ser hatten. 

lj[ngeachtet die dargestellten Thatsachen den neu an- 
geregten ^G^genstand keineswegs erschöpfen, ja vielmehr 
nur die Vorhalle eines neuen Tempels der Natur eröffnen, 
in dessen Heiiigthum uns gewiss ein glücklicher Forscher 
bald einführen wird ; so können wir doch sdum aus die- 
sem Wenigen unsere Vorstellungen über die Wirkungs- 
weise und die Natur des electrischen und magnetischen 
Frincips 'bei^c^tigennnd um einen- Sdiritt der Wahrheit 
näherbringen. Zuerst ersehen wir, dass ein electrischer 
Strom awei von einander wohl au untemcheidende Wir- 
kungen hervorbringt, deren cine'nnr mit dem Strome auf- 
hört ja ihn sogar oft Überdauert, die andere aber nur mo- 
mentan ist. Ein leitender Körper, durch wel<^<en ein elec- 
trischer Strom geht, wird nämlich dadurch zu einemMag- 
nete^ seifte magnetische Kraft hält wenigstciis so lange an, 
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^Is der Strom dauert« unti nur vermöge dieser Kraft schemt 
er auf eioe.MagnetiwdeU auf unmagnetisches Eisen ^ auf ' 
einen anderen Draht etc., dauernd au wirken ; wUlirend 
aeine unmittelbare, eigentlich] eleclrische Wirkung» 
, auf einen» mit dem betreffenden Leiter nicht in Berührung 
stehenden Drahte nur momentan ist Ehen so wirkt 
ein Magnet ür erregt in den eines dauernden Magnetis- 
mus filhifen Stoffen » wie Eisen» Nickel» &obalt» sie m^. 
gen ihn heriihren oder sich in einiger Entfernung davon 
befinden» magnetische iLraite» und diese können nach der 
Natur der betreffenden afficirten Körper sogar die directe 
Einwirkung des Magnetes überdauern; iiberdiess erregt er 
in gut leitenden Stoffen (ob auch in anderen » ist noch 
nicht ausgemacht» wenn man nicht aus dem Rotations* 
magnetismus Gründe für diese Behauptung hernimmt) ei- , 
neu momentanen electrischen Strom. Demnach wirkt in 
der That eih Magnet wie ein electrischer Strom und Am^ 
peres Hypothese, nach welcher der Magnetismus in elec- 
trischen Strömen besteht» weiche um die kleinsten Theile 
der diese Kraft äussernden Körper Statt finden, erhält 
hierdurch eine neue Stütze; doch ist die Identität der eiec-» 
trischen und magnetisdien Kräfte hiedurch» meiner Mei-> 
nungnach, noch keineswegs bewiesen, und es erübriget 
noch » die dauernde magnetisirende Wirkung eines elec« 
trischen Stromes sowohl» als eines Magnetei» und die vor- 
übergehende, bloss momentane electrischc, aus derselben 
Quelle abzuleiten»'d. h. nicht viel weniger» als vor der Eni» 
deckung des Electromagnetismns und der Magneto-Electri- « 
cität. Nimmt man an, der durch Magnetismus erregte elec« 
trische Strom sei in der That/bios momentan, wie es die 
Versuche anxudeuten scheinen, und nicht. etwa nur so 
kurze ^eit dauernd , dass man ihn bei der ßeschränktheit 
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unseres Wahrnehmungsvermögens fdr momentan halten 
kann; so steht es mit unserer bisherigen Ansicht über die 
Natur des magnetischen Princips nicht am besten , und 
man kann die magnetischen Phänomene nicht mehrt wie 
es bis ^etat &st allgemein geschah« von einem besonderen 
QleichgewicBtssustande eines eigenen Fluidums kbleiten. 
Denn wenn der electrische Strom und der damit verbun- 
dene ftlagnetismas einerDrahtspiraie, in welcher man sich 
(doch vorläufig alle Kräfte im Gleichgewichte denken muss^ 
nur im Augenblicke der Annäherung eines Magnete^ ein- 
tritt» und gleidi darauf 9 ungeaditet der danemden Nähe 
des Magnetes , nicht mehr bemerklicli ist, aber wieder mit 
. derselben Stärke nur in entgegengesetater Richtung ein-r 
tritt » sobald die Spirale dem Cinflusse des Magnetes ent^ 
zogen wird und sich selbst überlassen ist; so müssen di^ 
inagnetischen ILräfte ^uf .einem Uebergange von eineni 
Gleichgewichtszustände in einen anderen» mitfain ai|f ei-* 
ner Bewegung beruhen , und den zwei entgegengesetzten 
magnetischen Kräften nitUsen entgegengesetzte Be^ivegun* 
gen zum Grunde liegen. Man kann itwar gegenwärtig über ^ 
4ie jD*ialuF dieser Bewegungen, so wie über jene des be- 
wegten Stofies» nochJnichtsBestinmites aussprechen; allein 
fortschreitende Bewegungen dürften wohl iiT einem Mag- 
iieie schwerlich nachgewiesen werden können ) und ^es 
wir4 wenig anderes iibrig bleiben» als das Wesen der mag- 
netischen Kräfte in schwingenden Bewegungen eigener Art 
jBu suchen. 
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Merkwürdiger Blitzschlag. 



Am 31. December 1831 ereignete sich zu Mailand im 
Hause des Herrn Moöxoi ^ welches cum Stadtviertel Porta 
Yerceliiia gehört, gegen Nord Hegt, und indessen Nttheder 
die Stadt durchziehende Naviglio fliessl, ein Phänomen, 
das zwar nicht unerhört 9 aber doch höchst seltsam ist und 
besonders dadurch eine grosse Wichtigkeit erlangt, dass 
es aui £eiehl Sr. Excellenz des Gouverneurs in der Lom- 
bardier von einem Sachverständigen« Hrn. Professor Majf^ 
chi^ genau cnnstaLirL und in Betreff aller näheron Um- 
stände untersucht wurde j während es in der Hegel so sel- 
ten eintretenden und schnell vorübergehenden« wenn audi 
höchst merkwürdigen Lufterscheinungen an der nöthigen 
Gewähr fehlt« um sie mit Sicherheit in die Reihe vnrJdi- 
eher Ereignisse aufnehmen xu können. 

Am genannten Tage gegen 37 Uhr Nachmittags erhob 
sich während eines Nebels und dichten Schneefalles längs 
der Mauer einer Wohnung des vorhin genannten Hauses 
eine feurige Erscheinung, welche die Raikkraste der Mauer 
auf mehrere Fuss in der Länge abschälte « in eine neue 
Scheidemauer aus Zi€|;elsteinen ein Loch von 5^ Z. Weite 
schlug und mit Heftigkeit in die anstossende Küche drang« 
die unmittelbar über den unterirdischen Gemächern liegt« 
welche nur etwa 3 F. über das Niveau der Strasse hinauf* 
reichen. An jene Ziegeimauer lehnen sich die Öfen der Kü- 
che« auf Virelchen eben atwei Biegeleisen, jedes vo«. etwa 
4| Pf. Gewicht, und eine kupferne, mit Kafieh gefüllte 
Kanne von ^ Ma^s Inhalt standen« Auf di^sc Geräthe ging 



. Digitized by Google 



^ 80 ' 

die Feuermasstt iüs> erhitzte die Biegeieisen fühlbar und 
schieudefte sie 3 Fuss weit fort, verwandelte aagenblick- 
lich die Flüssigkeit in der Kanne mit einer starken, weit 
hörbaren Explosion« m Gas, zersprengte die Kanne, rite 
den Deekel los und schleuderte ihn der eben anwesenden 
Frau des Hausbewohners an den Kopf und warf den an- 
deren Theii in eine Ecke. Die Feuererscheinung lösete die 
Übertiinchnng an der Decke eine gute Strecke weit' ab und 
scheint durch die Fenster ins Freie gegangen zu seyn, ohne 
die oberen Stockwerke des Hauses zu treffen,. Das Blei 
dieser Fenster ward verbogen, aber nirgends geschmolzen» 
und die Glastafeln waren in lange Streifen zertrümmert. 
An den Orten , weldbe diese Ersdieinüng durchzog, ver- 
breitete sich ein brenzlicher oder schwefeliger Gerucli und 
war selbst einige Stunden nach der Erscheinung noch be- 
merkbar. Glücklicher Weise wurde Niemand beschädiget; 
denn selbst der gegen den Kopf der Frau geschleuderte 
Kannendeckel traf nur den Kamm in ihren Haaren. Die« 
selbe sagte aus, eine Helle wahrgenommen und ein Gre- 
fiihi empfunden zu hab^n, als ob ihr Körper, besonders 
ihr Kopf, von einer innem GiBwalt ausgedehnt würde. Ein 
eben in der Küche gegenwärtiger Hund begann zu heulen 
und blieb eine Weile in einer Art Besinnungslosigkeit. 

Es ist wohl kein Zweifel, dass diese Feoererscheinung 
ein Blitz gewesen sei, der nicht wie gewöhnliche Blitze 
aus einer Entladung einer eiectrischen Wolke auf die durch 
*Hren Einfluss auch electrisch gewordene Erde hervor-» 
, öondern wo vielmehr die Erde das ursprünglich 
Tische und die Wolken oder die Atmosphäre das durch 
^jS*^'^'^ vorsteihe', von dem man also mif demsd- 
*e sagen kann , er sei von der Erde gegen Him- 
mel ^ ^ ^ ^^j^ gewöhnlichen Blitzen sagt. 



Digitized by Google 



sie fahren vom Himmel herab. Dieser Blitz muss daher 
von der Erde durcli die feuchten Mauern der unterirdi- 
jscben GemScber einen Weg' in die ebenfall« feocbte, neue 
Zie^elmauer gefunden haben und durch diese in die äds^ 
•ere Lnft übergegangen seyn. Hätte er den Weg einea ger 
wohnlichen Blitzes eingeschlagen , so würde er sich den 
ober der üifche behodiichep ü^usbewohnera verra^ien hs^ 
ben iui4 <s mÜMte doch eine Spur seinea Weges su be* 
merken gewesen seyn. Allein die Bewohner der Zimmer 
ober der Küche hörten nur die Jfli^pioaion , vemidimeti 
4ber sonat nicbta von einem Blitzachlage und man fand 
auch nirgends ii^ den oberen ^heilen des Hauses eine 
Spiir yon SchmeUung, Yerglasong oder irgend einer mer 
cbaniscben Wirkung , wie sie sonst von Oben herabfab^r 
rende Blitze hervorzubringen pflegen. Hätte das Haus BUIzt 
ableiter gehabt, so wUrden diese auch den von Unten kom-r 
inenden Blitz auf sich genommen ^nd iinscbädliph iei^ 
A^osph^e zug^eit^t haben« 
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Literarische Ngtizen» 



, 1, krilfiige Magnete^ . / 

Di. 

•ebr nobw^che eleetrisehe KrSite lfagQ«te foum^^ die «n SUck« 
a)Ie bekattülen weit ikbertreffeB. Ihr VqriC|h?eiii.ist wohl nicbt wf^ 
fendicb von dem bitber ftbiiobeo «ad. ia 4w senesteii Z«ll mll 
sebr gatem Erfolge angeweodetea , Tersohiedeii , mid beitebt 
dass man einen hufeisenförmig gebogenen Stab aus weichem Eisen 
mit isolirtem K^upferdraht spiralforniig umwindet, und dieiEadeu 
drsselben mit den Platten eines Voita'schen Elementes in Verbin- 
dung setzt; doch suchten sie dabei sich mögliclist an den Grund- 
satz, zu halten , die Elsenmasse möglichst zu vergrosseru und die 
^abi de( Spiralen zu vermehren, ohne dadurch die Länge desDrah«^ 
tes tu sebr zu Tergrössern. Ein Hufeisen ans einem 10 langen , 
Z* dicken Stab, mit 40 F. Rupferdraht umwunden, erhielt [durcl) 
ein Zinkbnpfer - Element von 2'/. Q. 2^. Fläche mit verdiUm^f 
Sänre^eine megnetieobe Kreit tob X4Pil» «1« «ber ein eben eo 
langef Drabt i&ber den ersten gewunden» nnd aneb mit dem VoluV 
•eben Elemente in Verbindung gesetxt wajrd^ trug da* ^nleisea 
28 Pt Ein Hufeisen ans einem Stab Ton 2 Q* Z* Djnrebscbnitt und 
20 Z. Lunge erbieft eine Kraft Ton 650 Pf* » wenn es mit ^9 Kuplir<F 
drahten, woTon jeder 60 lang, so umwunden worden war» dasf 
jeder dieser Drihte ein 1 Z. langes Stück des Hufeisens in sebf 
engen Spiralen umschlang, die beiden Endciu ein Stück frei vor»« 
standen, die Windungen von allen 9 Drahten unmittelbar aufein- 
ander folgten, und man hierauf die einen Enden aller Drähte 
jnit der Zinkpiatte, die audereu mit der Kupferpiatie eines Ele- 
mentes von y4 Q. F. Fläche verlöthete. Slit einer noch grosseren 
Batterie stieg die Kraft dieses Magnetes gar auf 750 Pf«. Wurden 
die J)räbte so mit .einander T^rbun^en, dass sie eine einsige un- 
nnterbroobene Spirale gaben , so konnte der Magnet mir 145 PC 
tragen. Wenn obiges Hufeisen m|t 26 Ku^^istring^ umwundep 
war» deren jeder tinu Ljinge Ton 31 luitte> und die Windui!- 
gen so eng waren» dass «i» 2S F. IfNigct ^tttick jedes Stnngts nuf 
miUß Zoll lang daB Eisen «mscblang« die beiden Enden, jeds^s 
Stranges id»er 18 Z. kng frei wegstinden« ferner in der Mitto dfiß 
Hufeisens gMsn die Enden bi« ab«t 6 Windungen über wum^ 



der lagen j so erlangte es, mittelst einer Batterie von Q. Fuss, 
eine so grosse Kraft, dass es 2063 Pf> tragen konnte. (SVtiiman^M 
^dnuiwan Jommal <jf «aeoM and tatt» JÜL p» 143*) 

2. Chendsehe Wirkung det LvßeUetriciiaL 

' ' jiUg* Bmny hal dvtt6ä die Lufteleelricifllt <Aeniwcb6 Wirlim- 
gea tterrorgebrackt. 'Et Hess ku diesem Ende einen papierenen 
Dftcken, der an einem» vAt feinem Draht dnrchsogenen Faden ge-# 
Inlten wurde, in die Luft steigen, und brachte diesen Faden mit 

einem Apparate in Verbindung, der gerade ko ( ouijtruirt war, wie 
man jene Ap] Ii rat f emrichtet, mit denen mau die Zersetzung ir- 
gend einer Flussigkeit durch ein*- Volta"'sche Süule bcabsichticiet. 
Er bestand aus zwei, mit einander durch eine Glasröhre verbuudc-i 
nen Gefässen, in deren jedem sich eine kleine Glasglocke befand. 
Sowohl diese Glocken als die Gefasse wären mit einer Auflösung 
Ton Glaubersah gefallt , die durch Veilchensyrup gefärbt w^r, und 
beide tveftss« standen durch die» mit cUrselben Flüssigkeit gefüllt 
I» CHasxBlire In Verbindung. Jede der swei Glocken enthielt 
einen y durch ihre yTftlbüng gehenden Platindraht, und der Draht 
Her einen war mit der Schnur des Drachens , jener der andereii 
mit der Erde in leitender Verbindung. 

In' diesem Apparate «eigten sieh bald Grasblasen, und schod 
nach zehn Minuten war eine grüne Färbung der Flüssigkeit in'det 
mit dem Drahte vcrbuudcueii , uaJ ciue rothe Fürbuug derselben 
in der anderen Glasglocke deutlich sicidbar, zum Beweise, dass 
das Glaubersalz zerselxt werde, und das Alkali in ersterer , die 
Säure hingegen in letzterer Glocke sich anhäufe. Dieser Versuch 
wurde am 24- August 1824 vorgenommen. CPhiL Traasact* 1831* 

p. /. p. 165.) . ; . 

3« Uebmiragung pönäerahler Stoffe durch den Bliiz^ 

» * ' m 

Das leider eingegangen^ GiomdU di fUiea enthielt in den 
Jahren mehrere Aufsiltze Ton Püsinieri, worin derselbe 

daraathan sucht, dass. ein Von einem MetälUeiter ausi^hrender , 
«iimlt die Luft gehender electrisch^r Funke geschmokenes , glft* 
bendes Metall mit sich iikhre und ei an den Leiter absetxe» in 
welchen er übergeht. Nnn zeigt er , ila%s beiiii Blil% , jenem mädl- 
tigen, natdrlichen electrischen Funken , etwas Ähnliches Statt Oa- 
de. Er füh it äciue früheren Versuche über dcu Transport glühen- 



Digitized by Google 



der Metalle darch Elcctricität neaerdiags an , zdgt z. B. , dass ein 
Ton einem messingenen Leiter aasfahrender Fankc geachmolaenef 
Messing und glähendes Ziele enthalte, nnd erwähnt dann mehrere 
Erüahriuigen , die er bei BUiucblftgen gemacht bat. Er will en Bin« 
aten, welcbeTom Blilse getroffsn wurden» soger ^itteUt chemischer 
Reagentien nnd der .Megnetnedel, vndr swer gerade de, wo der 
Blit« Spnrm seines Wege» rariIckgeUssen bette , Eisen bemerkt 
heben» evch des Daseyn von Schwefel ^ubf er nachgewiesen wa 
htükm. Der Verfasser ^eh| nm aus allen diesen Erfthmngen meh- 
rere Schlüsse, die Nater des electrisebta PriUcips und der VVolken 
betreffend , nämlich : Der durch eine Electrisirmaschine erzeugte 
dectrische Funke besteht nicht aus einem reinen Fluidum , wie 
man dieses ^ewöhnlicli jimimmt, und seine AVärme und sein Licht 
kommen von einem Glühen und Verbrennen ponderabler Stoffe her. 
Die Luft hindert die freie Verbreitung derselben und gibt den 
zum Verbrennen nöihigen Sauerstoff her; in Gasen, die keinen 
ßanerstotfi* enthalten, herrscht wohl ein Glühen, aber kein Verbren- 
- nen , gerade so , wie im Innern einer Flamme. Die VVoIken enthal- 
ten Eisen und darum bilden sieh Gewitter metslens in der Mibe 
Ton Bergen eos , .die das- Eisen ansiehen. fMnhtUi delh Mciense ifel 
Jltßno Zomb» Fen^L 1831. Sept. ed OeLj ' ■* 

4. Der Roiaüomma^netismus inUieht durch eleclrisclifi 

Ströme. 

Die thitigen italienischen Physiker NohUi nnd Antinmi heben 
ihre Versuche über Magneto -ElectrictI&t, Ton denen in Nr. VL 
dieses Helles die Rede ist, weiter fortgesetzt, nnd auch die Behaup» 
tung Furadajf^M^ dass der Kotationsmagnetisrnnt eleietrischen Ür- 
spruugcs sei, durch bestimmte Erfahrungen bewiesen, indem sie 
an einer unter ein^r Magnetnadel befindlidien, rotirenden Kupier- 
platte mittelst eines Multiplicators das Daseyn electrischer Strö- 
me faclisch nachwiesen. Diei>eu Eiiaiirungen geinas-s , bewirkt ein 
Magnetstab , der sich in yerticaler Stellung über dem Centrum 
der Metallplatte befindet, keinen electrischea Strom, wie die* 
ses auch vorauszusehen war, da an dieser Stelle eigentlich keine 
Kotation, mithin kein Annilhern und Entfernen, Statt findet, und 
daher die Bedingungen des Entstehens electrischer Ströme durdi 
einen Magnet fehlen. Ein ausserhalb des Mi^elpunctes der rotiren- 
den Metallplatte befindlicher Magnetstab erregt .hingegen deutlich 
bemerkbare electrische Strdme, nnd zwar ist die Riditung jener 
Ströme, welche an den sich den Magnete nftherodeii Stellen «nt-* 
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Mumf M fUditaag defj«aig«ii «itgegaiigfieftt» wdche mm Hd^ 
(Moh jAn^Mf im liagB«tei«UMtTOilnii4eiidMilLty «bertn densicU 
Tom .Mmgncte entfntiettdeii SteUan find«! das Gegentheil Statt. 
DeiBna«A laemdit zivMc1a«ii dem Mtgnet« wd den «ich ihm ndieni- 
den Stellen der rotireaden -Scbeilke AbstoMnng, zwieehenihm «nd 
den sieh Tom Magnete entifetiienden hingegen Anziehiing, nnd ton 
der Rexultirenden dieser rwei Kräfte hänyt sowohl die tangentielle 
als die normale VVirkuug der Platte, so wie diejenige ab, wt^iclic 
nach der Aichtung der Radien erfolgt. Befindet sich demuach 
eine Aiiweicliangsnatiel uhcr einer liorixontalen , rotirenden Ku- 
pferscheibe, so suchen die zwei Systeme der electrischcn Strömun- 
gen , die an den eintretenden nnd austretenden Stellen der Piette 
•nUtehen, die ^adel nach einerlei Richtung fortzubewegen und 
darnm folgt sie auch der rotirenden Platte. Befindet eich über der 
Platte blot ein Pol des ««rtacal alehendea Magnetea; so wird die- 
ser Ton den twet cstgegengeaeUlen Strovtjstemea «fficirt, weil 
aber dtn Ströme an den eintretenden Stellen dem Pol« niket sind 
als die nn den anslretenden, schaben jene das Übergewieht nnd der 
Pol icird abgestossen. Denkt man sidi fÜMr einer Stell« . der roti* 
renden Platte den Pol einer Neigungsnadel , die sich nnrnäch der 
Richtung eines lUdiov der Scheibe bewegen lumn nnd zugleich ei- 
nen Kreis ans der Stelle der Platte beschrieben , über welcher sich 
jener Pol, als Puuct betraclitct , beüudet, und welcher die Wir- 
kungssphäre dieses Poles vorstellt; so fällt der Erfolg der ^Vlrk- 
ä.iUikeit der eleclrischen' Ströme versclue^bn aus, je nachdem die- 
ser Kreis ganz- in die rotireade Scheibe fallt, oder über dieselbe 
hinauslögt, uüdjeuachdem er den Mitlelpunct dieser Scheibe in sich 
aufuimmt oder nicht. Fällt dieser Kreis ganz in die Scheibe und 
liegt der Mittelpunct der Platte ausserhalb desselben, so wird der 
Pol nach der Richtung des Radius der Scheibe von gleichen und 
entgegengesetzten Kräften afficirt» nnd die Hadel bleibt in Ruhe; 
rückt man den Magnetpol nüher an den Blittelpunct der Scheibe» 
so dass' ihr Mittelpnnct innerhalb jenes Wirkungskreises liegt ^o 
erhült , wegen des indifferenten Verhaltens des Mittelpunctes , die 
nach auswärts wirkende Kraft der. electriscken Ströme das Überge-^ 
wicht j ntthert man aber den Magnetpol dem Rande der Sdieibcy so 
dass sein Wirkungskreis zum Theile über dieselbe hinausfallt, so 
mnss wohl die einwUrts wirkende Kraft der electrischcn Ströme die 
Oberhand gewinnen, uo^^c espc/ ienze eLeUro - rnagneticlie e thco^ 
ria fisica del magnetismo di rotazione deiS, X. NoltiU e Aniinori* 
Aus der Antologia Kr. 134- April 1832.) \ 
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ZEITSCHRIFT 

PHYSIK UND VER W ANDTE WISSENSCHAFTEN. 



I. 

Über den Ba^ der Centralalpenkette 
im Herzogthume Salzburg ; 

▼on. 

Joseph Russ egger j ' 

k. k. Werksyerwalter hei dem Gold- und Sübeibeigwerke 
• in Böckstdn und Rauns. 



E i n l e i t Q n g. 

Die Alpenkette« die einen grossen Theil des südlichen 
Dentschlandes darchxiebtv and die man , noch von der Zeit 
her, als sich Roms Colonisationssystem über unsere Alpen- 
heimath erstreckte > die norische oder Tauemkette nennte 
zerfallt 9 wie idi bereits in meiner Abhandlung über das 
Vorkommen des Goldes*) bemerkt habe 9 sowohl in Bezug 
ihrer geognostischen Zasainmensetzang« als der ttttssem 
Form ihrer Structur nach, in zwei wesentlich verschiedene 
Theile , die sich als unter einander parallel streichende Ge^ 
birgszfige darstellen. 

Der mittlere derselben, der eigentlich das Fundament 
aller nördlichen und südlichen Auflageningen dieser ganzen 
Gebirgsreihe bildet und desswegen mit dsm Namen der 
Ccntralkettc bezeichnet wird 9 besteht durchgehende 
aus uranfänglichen Feisgebilden. 

*) 9. Vin. 4. d. Z. 

Zeiuch. f. Phys. u. verw. WiMena ch. I. s. Ui't. 7 



\ 
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Die Berge 9 welche den Rucken der Centnikette hiU 

den> erheben sich sämmtlich über die Grenze des bestän- 
digen Schnees f d. i, in unserer Breite über 6000 P.F. Sie 
erheben sich in schroffen ^ kahlen Formen , ohne jedoch 
dem Beobachter jene abenteuerlichen, zerrissenen Gestai- 
ten zu zeigen , die man in der Beihe der Voralpen an den 
Kalkbergen häufig bemerkt. 

An die Centraikette scbliessen sich , sowohl an ihren^ 
nördlichen als an ihrem sudlichen Abhänge, die Voralpen 
an. Wo ihre La^erungsfolge bidi uiiinuielbar tier Gentral- 
kette anreiht, characterisiren sie sich durch das. mächtige 
Aiiftreten von Thonschiefer und dichtem Kalkstein der 
Übergangszeit, während die darauf folgenden Vorberge der 
ganzen Alpenkette eine Reihe von Kalkbergen bilden , d^- 
iren Entstehung bereits in die Periode "des erwachten or- 
ganisfiien l^ebens fällt , und die auf jeden Fall sämmtlich 
den Foimationen der Flötzbildung unterzuordnen seyn 
dürften. Sie bilden die Grundlage der folgenden Ablage^ 
rangen der Tertiärzeit. 

Die Form der Voralpen, die wilde Gestalt vieler Kallt* 
berge ausgenommen, ist ungleich sanfter als die der Berge 
der Gentraikette 9 ihre Gipfel steigen selten zu 8000 P.. F. 
empor und die sie häufig bedeckende Vegetation ist ein Be^ 
weis, dass hier bereits der Cultur weniger Hindernisse enV 
gegen stehen. 

' Wie sehr «ich die Gentralkette-von jener der Voralpen 

in Bezug der Metallfuhrung unterscheidet, habe ich eben- 
falls in meiner oben Angeführten' Abhandlung dar|ethan, 
und ich schreite daher nun zur Darstellung der geognosti- 
schen Verbal i jusse , die sich dem Beobachter bei An- 
schauung derselben oflienbaren. 
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Allgemeiner 0)»erblick der ntralkette. 

* 

Das Herzogthmn Salzbarg wird gegen Süden in der 

nördlichen durchschnittlichen Breite von 47" 10' von der 
Centraikette der noriachen Alpen » oder von der aogenann- 
ten Tauernkette in einer Länge von 25 deutschen Meilen 
begrenzt. Von der Grenze des Ziiierthals an gegen Ost bis 
in die Gegend« wo die Thäler Grosaarl und Kleinarl vom 
Rucken der Cenüdikette ausgehen, fällt nur der nördliche 
Abhang derselben in das Salzburgiacbe t Märend der süd- 
liche, bereits jenseits der Grenze ^ zu Tyrol und Kämthen 
gehört. Von den genannten beiden Thälern an aber zieht 
sich die Centraikette quer durch das Salzburgi^cfae, die 
Grenze zwischen Pongau und Langau bildend) bis in das 
Aipengebiet von Stey^rmark. 

Bern Zwecke dieser Abhandlung gemäss» kommt daher 
nur jener Thei! der Centraikette zu untersuchen, der inner- 
halb der Grenzen Salzburgs liegt* Übrigens sind sidi die 
geognostik'chen Verhiltniase am nördKchen virie am sfid* 
liehen Abhänge vollkommen gloicli, uüJ treten Verschieden- ^ 
heilen auf, so betreffen sie höchstens nur oryktognostischei 
locale Modificalionen derlFelsgebilde. 

Die Centraikeite besteht, durchgehen ds nur aus uran- 
fänglichen Gebirgsarten und zwar vorzüglich aus Granit « 
Gneiss und Grlimmerschiefer) mit denen mächtige Forma- 
tionen vom primitiven Kalk und Euphotid im engsten 
geognosüschen Verbände stehen. Die sämmtlichen Glieder 
der Felsarten , welche die ganze Gebirgsreihe zusammen- 
setzen y bilden » ihrer Formationsfolge nach , verschiedene 
geognöstische Combindtionen, die uns nirgends eine scharfe 
' Trennung, überall durch ihre \ielen Lbergauge ihr inniges 

. 7 * 
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Verwandtsoyn bemerken lassen. Ich glaube die Fclsgebiiile 
der Ceotralkette ia nachstehende Formationen zusammen- 
fassen KU dürfen 9 als 

I. Granit und Gneiss. 
IL Gneiss und ,Glimmers(^efer. 
Iii. Glimmerschiefer 9 Ghloritsdiiefer, kömiger Kalk, 

Euphotid und Thonschiefer. 
IV, Glimmerschiefer, dichter Kalk und Thonsdiiefer. 
Dieses Glied schliesst die Formationsfolge der Gen- 
tralkette, und unmitielbar daran reihen sich die Abla- 
gerungen von Thonschieier und dichtem Kalksteine der 

Die Formation L 9 nämlich das Granit- und Gneiss- 
gebirge, set^t den Rückender Gentraikette »isammen, und 
bildet eigentlich das Fundament aller uüidiiclien und süd- 
liehen Auflagerungen. Die Granit -und Gneissbildung find 
»Ich sehr verwandt und besonders erscheint der Granit nie 
isolirt, als eine selbstständige Formation, ohne tineiss in 
seiner Begleitung zu haben, obwohl dieses beim Gneisseder 
Fall ist» Der Granit steht mit dem Gneisse nicht im Ver- 
hältnisse der Wechsellagerung , wenigstens lässt sich die- 
selbe äuB Mangel stn ^ einer regelmässigen Schichtenfolge 
nicht nachweisen 9 aber unzählige Übergänge verbinden sie 
so mit einander, dass sie in unserer Centraikette als eine 
Formation zu betrachten sind. 

Obwohl ich von dem Grundsätze ausgehe, dass der 
Geognost vorzüglich bemüht seyn soll zu sehen und das 
Gesehene treu und wahr wiederzugeben, und dass der- 
selbe, sobald er sich in das weite Feld der Hypothesen 
verirrt hat, nicht mehr im Stande ist, die ])(atur frei und 
unbefangen anzuschauen, so sehe ich mich doch genöthigt, 
um die Einheit der bei der folgenden detailiirten Beschrci- 
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bting der oben angefiibrten Formationen^ und besonders 

ihrer Lagerstätte, sich darbietenden Erscheinungen daraU' 
thuQ, ineiae Ansicht {in Bezug der £mporhebang der 
Central kette ganz kurz anztiföhren. 

^ Das Gneiss- und Granitgebirge unserer Alpenkett.e ist« 
Mtner Entstehung i^ch » unstreitig das älteste aller Felsge- 
bilde , die dieselbe zusammensetzen. In Bezug seines Her- 
vortretens an die Oberfläche der Erde aber scheint dasselbe 
bedeutend junger tu seyn als die ausgedehnten Ablage- 
rungen des Glimmerschiefers und dicltten Kalkes an seiner 
Grenze gegen die Formationen der Voralpen. Es scheint 
'nämlich, dass das Granit- und Gneissgebirge erst dann durch 
die im Innern der Erde tiiätige Expansivkraft, vieüeichtauf 

dje Art 9 wie auf der Oberfläche einiger Metalle hei ihrem 

> 1 

Erstarren sidi Längenrisse und Querrisse bilden und dar« 
aus, nach Umständen , rundliche oder schärfer gestaltete 
Erhöhungen sich erheben^), übar die Oberflädie der finde 
hervortrat, als bereits dasselbe durch die Bildungen des 
Glimmerschiefers mit seinen beigeordneten Felsarten be- 
deckt war. Die Periode der Erhebung des Granit - und 
Gneissgebirges dürfte der Bildung der edle Metalle £uh« 
renden Gänge in selbem nur kurz vorhergegangen seyn 9 
vielleicht gar mit selber zusammentreffen. Die Erhdbung 
scheint aligemein, längs der ganzen Centraikette aus einer 
von Nordost nach Südwest sieh ziehenden Längenspalte er- 
folgt zu seyn. 

Die Gründe , die mich zur Aufsteilung dieser Ansicht 
bewogen haben, sind ganz kurz folgende:. 

1) Wenn yrir annehmen, dass die krystallinischen, ge* 

■ ' "II» ■ < m ■■■■■■ I > ■ 

^ BeobaoMimg des Hm. Prof. Mm. Stimeigger Mid^s, Jsbr- 
back itkr Gbeaiie and Physik. 't83K^ h 4, 
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schichteten Gesteine der Primitivzeit durch fohige Abson- 
derungen aus irgend einem Auflösungsmittel nach und nach 
sich ausgeschieden haben « so müssen > den G^etxen de^ 
Schwere zu Folge, alle Schichten derselben eine horizon- 
tale Lage haben, wenn nicht eine Kraft , habe sie nun eine . 
Erhebung oder Senkung hervorgebracht, das ursprQngUcbe 
System der Schichten geändert hat. Eine solche Änderung 
der Schicfatenlage bemerkt man aber durchgehends an den 
geschichteten Gesteinen der Gentraikette. Nicht nur^ dass 
die Schichten alle möglichen Riciitungen des Verflächens 
zeigen , folglich ihr ursprüngiiches System ins Innere 
zerrüttet worden zu seyn scheint, so bemerkt man noch 
häußg gebrochene, gebogene, wellenförmig zusammengc- \ 
drückte Schichten, besonders im Glimmerschiefer- , Gneiss- 
und Glimmerschiefergebirge; Spuren von der heftigsten 
Reibung zeigen sich sehr oft an den Schichtung&flächen des 
Gebirgsgesteins. Alle diese Erscheinungen deutent auf eine 
gewaltsame Katastrophe hin, deren Gegenstand aus der 
Kombination aller Thatsachen sich nur als die Eibebung 
' . sW Gentraikette denken lässt Die Veränderungen, weldie 
diese Emporhebung in der Schichtenlage der Felsgebilde 
hervorbrachte , lassen ' sich, auch ^n den Lagern des Glim- . 
mersdiiefergebirges bemerken, die sich daselbst Häufig 
durch das Verworfen- und Zertrümmerts^yn , oder in den 
Spuren der erlittenen Reibung durch Verschiebungen -dar- 
stellen. 

2} Die Richtung der Gentraikette aus Nordost in Südr 
west stimmt mit jener der edle Metalle führenden Gänge 

überein. Die Auslüliung der letzteren im Granit- und 
Gneissgebtrge ist ganz gleidi der Gestemsmasse« die sie 
'durchsetzen. Die Metalle, im Zustande der Sulphuride, 

welche die Gangausiuiiungsmassen enthalten, sind, wic- 
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Wühl selten, auch zwischen den Schichiungs^achen ihres 
JNeben^steins zu fiodeii. 
% 3) Man trifft Glimmmchiefer« Thonschiefer « Eupho* 
tid u. (Igl. auf Gneiss- und Granitbergon , die bis zu einer 
Meerefthöhe von 11,000 und 12,000 P« F. sich erheben. 
Nicht innner -gelingt es , diesen Glimmerschiefer orykto- 
gnostisch als eine Varietät des Gneisses nachzuweisen, oft 
Ist er rein , ohne Spur von Feldspatb. Wie ist nun dieser 
Glimmersdiiefer, wie sind Thonschiefer und Enphotid auf 
die höchste Kuppe solcher Jüerge gekommen, die an ihrem 
gansen Abhänge diese Felsarten nirgends alnstehend sei- 
gen ? am wahrscheinlich^Lea durch Emporhebung mit dem 
Berge selbst 

Nachdem ich meine Ansicht über die Erhebung der 

Centraikette dargestellt, kehre ich zur Schilderung des 
Gneiss - und Granitgebirges wieder zurück. 

Das Granit • und Gneissgebirge ist von Granit - und 
Gncissgängea häufig durciizogen. Sie zeichnen sich und die 
Gentraikette von jener der Yoralpendurdi den Gehalt edler 
Metalle , vorzüglich dorch den des gediegenen Goldes ans. 

Lager sind dem Granit- und Gneissgebirge fremd, 
in so fem sich damit der Begriff einer besonderen Fo^- 
lienlagerstätte gleichzeitiger Entstehung verbindet; denn 
die unbedeutenden Aussonderungen der einzelnen die 
Felsart constituirenden Bestandtheile sind nicht hieher zu 
rechnen. 

Der Granit in Begleitung des Gneisses tritt nur am 
östlichen und westlichen Ende der salzburgischen Central- 
kette hervor. Er bildet den hohen Rücken der Alpen von 
der Grenze des Zillerthals bis zum Hollersbachthale und in 
den Seitenth'älern von Lungau. Vom Hollersbachthale bis 
in den iiintcrgrund des Grossarlerthals verschwindet nach 
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und nach der Granit gana« und der Gneis« derselben For- 
mation wird so vorherrschend , dass er allein den Rücken 
der Centraikette in den Thälem Gastein und Rauris bil-/ 
det, ohne dass man daselbst eine nur etwas bedeutende 
Entwicklung des Granites bemerken kann. 

Die Formation II. , die des Gneiss - und Gümmer- 
Schiefergebirges y begleitet die des Granites und Gneisses 
in der ganzen Ausdehnung der Centraikette» indem sie 
derselben aufgelagert ist Sie tritt besonders ausgezeichnet 
im XJntersulzbachthale 9 Heubachthale , Felberthalef'Both- 
gülden u. s. w. heryor. Der Gneiss geht häuGgin Glimmer- 
schiefer, und letzterer in ersteren über, sie stehen an meh- 
reren Puncten im Verhältnisse der Wechsellagerung, so z.B. 
im Felberthale, im üeubachlhale. In meiner Abhandlung 
über das Vorkommen des Goldes habe ich mehrmals des 
' Giaint- Glimmerschicfergebirges erwähnt, da jedoch der 
Granit dieser Formation mehr eine schiefrige, als reio kör- 
nige Textur zeigt und öfter in wirklichen Gneiss übergeht« 
auch alle geognostischen Kennzeichen dafür sprechen, dass 
dieses Fdsgebilde nur ein untergeordnetes Glied der Glim- 
merschiefer- und Gneissformation sei; so habe ich gegen- 
wärtig, um jede unnütze Vermehrung der Formationen zu 
vermeiden^» erstere.der letzteren unter|;eordneU 

Die Lagerstätte des Gneiss - und Glimmerscbieferge- 
birges sind theils Gänge, iheils Lager. Sie sind metallfuh- 
rend wie die des Granit- und Gneissgebirges, jedoch ist mir, 
auch auf den Gängen dieses Felsgebirges, das Vorkommen 
des gediegenen Goldes nicht bekannt. Das Gneiss- und 
Glimmerschiefergebirge ist geschichtet, wenn man sich 
anders dieses Ausdruckes bei einer scliieirig-krystallinischeu 
Gesteinsart bedienen kann; denn meiner Ansicht nach, 
lässt sich der Ausdruck : Schichtung , mit dem sich der Be- 
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griff des regelmässigen Getheiltseyns eines Ftilsgebildes io 

von einander getrennte parallele Lagen durch die perio- 
deoweise erfolgte BilduDg desselben 9 auf die Gesteine der 
Prinntivzeit gar nicht anwenden. Bei ibnen lassen sich die 
Fhänoniene der wahren Schichtung , wie man sie an den 
Biidiingen der Flötz-und Tertiärzeit beobachtet « wie man 
sie bei einigen LsTaströmen bemerkt, und die den Oharacter 
einer oit lange unterbrochenen > periodenweise erfolgten 
Bildung unlttngbar an sich tragen « nie nachweisen. Das« 
was man bei den schiefrigen Gesteinen der Primitivzeit 
Schichtung nennt > ist nur eine Absonderung in mehr oder 
weniger ]^arallele Lagen ^ nicht durch Periodidtät der Bil- 
dung ixHÜiigt, sundern durch die an und fiir sich blättrige 
Textur derselben, d^en Grund das Vorkommen des Giim^ 
mers ist, daher auch diese sogenannte Schidituiag im 
directen Verhältnisse mit dem quantitativen Vorhanden- 
seyn des Glimmecs steht. Desswegen hat auch die soge- 
nannte Schichtung der primitiven Gesteine bei Weitem je- 
nen gcognostischen Werth nicht , den die regelmässige 
Schichtenfolge der jüngeren Gebirge besitzt, und die so 
häufig zur Begründung des Parallelismus der Formationen 
oder zur Nachvveisung ihrer Trennung dient. Entsprechen- 
der iur jene Krsdheinung dürfte der J^amce : Gesteinslagea 
seyn. 

Da es sich jedoch hier um die Sache, nicht um den 
Namen handelt, so bleibe der Name Schichtung beibehalten, 
ohne damit jenen Begriff zu verbinden, der ihm eigentlich 
in^ seinem engsten Sinne zukommt 

Die Formation III. , oder die geognostische Verbin*: 
dung VOM Glinmierschieier, Chloritschiefer, körnigem Kalke, 
ThonschieferundEuphotldgebiiden ist nicht minder in der 
Centraikette ausgebreitet, als das Granit • und Gneissgebirge. 



• 4 

Sic lagert sich auf das Gneiss - und Giimmerschiefergebirgef 
und wo dieses mangelt > oder nicht sichtbar zu Tage geht« 

unmittelbar auf die Granit - und Glieissformation der Gen- 

< 

traiikcttc. 

Sie folgt nicht nur dem nördlichen Abhänge der Gen* . 
tralkette in ihrer ganzen Längenerstreckung, sondern man 
findet sie ^Is die überlagernde Forjuation, nicht nur in dem 
Hintergrunde vieler Seitenthäler ^ sondern man entdeckt 
Glieder derselben auf den höchsten Bergen der Alpen, und 
sieht sie seihst ia Bergen zu einer Höhe, yon (9000 P. 
emporsteigen. 

Im westlichen Theile der Centralkelte beginnt diese 

' Formation erst am Untersulzbachthale und nimmt von da 
an Mächtigkeit immer zu , je mehr sie gegen Osten 6irt- 
ichreitet. Sie besteht daselbst vorzüglich aus Glimmerschie- 
fer und kömigem Kalke« häufig im Verhältnisse der Wech* 
Seilagerung stehend. Ghloritschiefer und Euphotid begleiten 
sie« ohne jedoch in besonders mächtiger Entwicklung auf- 
xutreten. Am Saume des nördlichen Abhanges nimmt die 
^Entwicklung des Chloritschiefers vom Thale Fusch an hn- 

. mer mehr zu, so dass derselbe im Thale Grossari bereits 
mächtige Stückgebirge zusammensetat. In Rauris und im ' 
Tliali: I'usch dringt diese Formation bis zu dem Rucken 
der Centraikette vor. Hier zeigen sich vorherrschend körr 
niger Kalk und Euphotid, die in minder mächtiger Ent- 
wicklung von Chloritschiefer und Glimmerschiefer begleitet 
werden. Der körnige Kalk und Euphotid zeigen gegensei- 
tig mannigfaltige Übergänge und stehen, im engsten geo- 
gnostischen Verbände. Eine regelmässige Wechsellagerung 
derselben ist mir jedoch nicht bekannt. Man findet ihre Ab- 
lagerungen nicht nur auf dem Röcken der grossen Granit- 
und Gneissformation , sondern ^ie erheben sich daselbst 
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auch zu Birgte von bedetitender HBhe, wie 2. B. am Brenn-^ 
kogl, Edweinschederkopf, Mandeikogl 9 Schafgieegerkopf , 
Bahoeck u* s. w. 

In minder mächtiger Ausdehnung setzt diese Forma- 
tion durch die £rzwiese in da« Thal Gastein « in die Thä- 

♦ • 

1er Grossari undKleinarlv In die Gebirge .von Lnngau, 

bis an die östliche Grenze der Centralkette fort. In Lan- 
gau entwickeln sich die zwei Glieder dieser Formation « 
kömiger Kalk und Enphotid, wieder in besonderer Mäch- 
tigkeit, doch kann ich über ihre dortigen Verhältnisse und 
über ihre Verbindung .mit den übrigen Gliedern der For- 
mation, ^eih Glimmer - und Ghloritsrhfefer, ans Mangel 
eigener Erfahrung, keine bestimmte Äusserung geben. 

Wenn Glimmerschiefer 4ind körniger Kalk die vorwd*. 
tend^n Glieder dieser »Formation bilden, so »eht sidi -die- 
selbe meist nur am nördlichen Saume der Centralkette fort, 
dringt dieselbe aber gegen den Rücken derselben vov, und 
steigt sie in der Nähe der Granit- und Gneissberge zu gros- 
sen Höhen empor, so sind meistens nur körniger Kalk 
und Enphotid die verherrscbenden Fonnationsglieder. Fin- 
det man einzelne , isoiirte Ablagerungen dieser Formation 
auf Granit- und Gneissbergei|, so sind es Enphotid, Thon- 
schiefer oder Glimmerschiefer, sehr selten bemerkt man 
in diesem VerliaUuisse den körnigen Kaik. 

Der Thonschiefier , welcher ebenfalls ein Glied dieser 
Formation bildet, spielt in der Reihe «^er Felsgebilde der 
Centralkette eine sehr geringe Rolle. Er bildet meist nur 
Auflagerungen auf die übrigen Glieder dieser Formation, 
den Euphotid ausgenommen , und verbindet sich mft dein. 
Glimmerschiefer in den mannigfaltigsten. Ubergängen , ja 
ist eigendich oft nur als eine Varietät desselben sn betrach- 
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teD. Er wird übrigens« wie der GlnmnenchieCer, aU Bede- 
ckung der höchsten Kuppen der Cenlralketle gefunden. 

Am nördlichen Kande der Centraikette , am Eingänge 
des Felbeitludst fand ich Thonschiefer anstehen , der vom 

Granite bedeckt wird. Die Schichten des Thonscliielers, 

* 

die dem Glimmer^iefer aufgelagert sind« streichen h. 4. 
bis h« 5« und verflächen gegen N. tinter einem Winkel von 

heiläufig 40% Der Thons chiefer zeigt eine grünlichgraue 
Farbe« schwachen Seidenglanx« und ist manchen dichtem 
Arten des Ghloritschiefers ähnlich, als welcher er auch an- 
gesprochen werden kann. Der diesem Tlioubchiefer gleich- 

» 

förmig aufgelagert^ Granit ist sehr feinkörnig und nähert' 
sich in Bezug seiner Textur dem kömigsdiiefrigen Geftige. 
Seine Bestandtheiie sind Chioritund Quarz mit Feidspatb. 
Der Ghlorit vertritt die Stelle des Glimmers. Er und Quars 
sind im gleichen Verhältnisse vorhanden. DerFeldspath ver- 
breitet sich sparsamer durch die Masse « weiche durch den 
Chlorit eine grünlidigraue Farbe erhält. 

Inder ganzen Gentraikette habe ich nie Gelegenheit ge- 
habt« dieselbe, oder auch nur eine ähnliche Erscheinung zu 
beobachten. Ich betrachte sie daher auch nur als eine^ lo- 
calcModification des zu dieser Formation gehörenden Chlo- 
ritschiefergebirges , und nehme Anstand » wegen Mangel 
an Ausbreitung oder Wiederholung dieses*. Felsgebildes $ 
durcl) dasselbe die lieihe der Formationen unserer Alpen- 
)tette zu vergrössern. 

^ie Formation Itf, Glimmerschiefer, dichter Kalk 
und Thonschiefer, schliesst die Lagerungsioige der Gen- 
^alkette , und verbindet die Gesteine der Primitivseit mit 
denen der Übergangsperiode. Das Auftreten vom dichten 
Kalksteid» der sowohl mit dem Glin^mer- alsThonschiefer 
m Verhältnisse der Wechsellagerung steht, dient gleich- 
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< sam als Vorbote dec grouen Kalkformatioii ) welche vor* 

zugswei&e den Zug der Voralpen bildet« 

Am westkcken Ende der Geatralkette ist die Form»- 
tion m. die letaste^ welche ihren nördlichen Abhang be-- 

deckt, und die Formation IV. bildet bereits den südlich- 
sten Abhang der Voralpen im Hanptthate der Salaachet 
weiter gegen Osten hingegen, in der Gegend der Thal-»« 
mündungen von Raurisund Gastein , tritt die letztere zum 
nördlichen Abhänge der GentraJJcetle über ond begleitet 
dieselbe, indem Thonschiefer, dichter Kalk und Glimmer- 
schieier iiaufig wechseliagern j der ganzen Länge nach bis 
an ihre ösflidie ' Grenze y indem man sie auch bis dabin 
häufig am südlichen Abhänge der Voralpen beobachten 
kann. 

Diese' Fbrmation ist nicht minder ausgedehnt 9 als. die 

Nr. I. und III. , jedoch, steigt sie nicht zu so bedeutenden 
Hdhen empor» wie diese beiden. 

Ihre Formationsglieder bilden gegenseitig hinfig Übepf 
gänge, besonders der Glimmerschiefer in Thonschiefer » 
mid dieser in dichten Kalk; so wie umgekehrt. Seltner sind 
di^ Übergänge des Grlinmferschfefers in dichten Kalk. Glinge 
und Lager, doch vorzüglich letztere, setzen in ihr auf. Sie 
sind sämmtlich erzführend^ iedocb ist ihreErziiihrung we- 
serillich verschieden von der der älteren Formationen. 

3eYor ich nun zur Darstellung der geoguostischen und 
Gry ctognostischen Verhältnisse der Gentraikette und ihrer 
I\)nnationsglieder imj Detail schrei le , wiil ich noch ^anz 
kam manches in Erwähnung bringeut was.sich dem Auge 
des Beobachters bei der Hassern Beschauung unserer Alpen 
darbietet. 

So häufig man überall die Spuren einer gewaltsamen 
Emporhebung des Alpenriickens bemerkt, so wenig ist es 
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■ 

Jbttfther geglückt in der Gentndkette Fdsarten zu finden « 

die eine ehmais thätigc vulkanische Kraft beurkundeten. 
Man findet hier weder Individuen der grossen Trappfor- 
mation , noch weniger Productc , wie sie unsere heutigen 
Vulkane liefern Dass demungcaduet aber m der Tiefe 
der Ceniralkette eine ungemein hohe Temperatur herrsdit, 

* 

beweisen »lie wariiieii Quellen, die am lujrdlichen Abhänge 
derselben hervorbrechen 9 und von denen die beträchtlich* 
sten und zugleich die merktvürdigsten die des Gasteiner 
Thaies sind. Sie entspringen süiiimtiich am nürdiichcn Ab- 
hänge des Graukogls aus dem dort aufgehäuften Schultz 
lande. Wenn man jedoch die im vorliegenden tiefen Gra- 
ben zu Tage gehenden Schichten des Gneissgebirges genau 
betrachtet f so wie es mir möghch war, als ich daselbst eine 
Vermessung vorzunehmen hatte 9 wenn man damit die 
Richtung jener Gesteinsschicht, aus dtr die sogenannte 
Doctorquelle hervorkommt, die eintige, die sichtbar aus 
dem festen Felsen entspringt, vergleicht, so ergibt sich 
die sehr wahrscheinliche Vermuthung, dass die (Quellen 
' tämmtlidi aus einer Reihe von Gneissschichten enispriaH 
gen , die zubaiamea höchstens eine Mächtigkeit von 3 bis 

*) Nachträglich hat der Herr Verfasser im Gneisse der GUnge 
der Formation II. glasigen Feldspath entdeckt. Di rst lLi< kummt 
iu krystallinischen Masicu vou geringer Au&dchnuug dem 
Gaeisie der erzführendea Gäng« des Rathhausberges einge- 
sprengt vor^ und scheint .sogsr hie und da einen seiner inte- 
grirenden BssUtadtheile zu bilden. Wo sich Rrystallform dent- 
lid» erkeansn laset, sind es Gestalten der Grandgestalt oder ih- 
rer gewöhnlichsten Modificattonen. Er zweifelt nicht, dsss der 
glasige Feldspath auch im Gneisse der Gebirge Torkommt, nur 
hat er noch' nicht Gelegenheit gehabt, ihn daselbst so ans- 
geseicbnet «a beobachten, wie diess beinr Gneisse der GSnge^ 
derFaUUt 
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auf Fig. ö. dargestellt, wo sowohl die Schichtung des 
GneisseSf al$ die Lage der QaeUen genau so angegeben 
sind« yne sie sich ah dieReraltate der Vermessang ergaben. 

Am 22. Mai I8S0 beobachtete ich um 7^' Id Morgens^ 
bei einer Lufltemperaftnr von -f» 11^25*' R. und bei einem 
Barometerstandevon 24Q P. L. die Temperatur derHaupt- 
qüelle am Muudioche des Wasserstollens» folglich 12 Biaf- 
ter .vom Ursprünge entfernt , und fand sie + ST^S'R. " 

Den Aualybeu zufolge, welche die Herren -^^im^^j/vi.a^ , 
M4J^er und Trorwmdorf *) mit dem Gasteiner .Minefal': 
wasser vornahmen, betragen die festen Bestandtfaeile ia 
selbem bciiauiig seines Gewichtes , und be&tohen vor- 
:(ügitch in : ^ > 

schwefelsaurem Natron i . 

kohlensaurem Natron » 

saksadrem j)fatron 9 

schwefelsaurem Kalk , 

koblensaurem Kalkt 
• aalzsavrem Kalk) 

Kieselerde , 

Kohlensäure ia sehr geringer Menge. 
Rufen wir uns die , auf eine genaue Anicbaming der 

Natur sich gründende, Ecobachtung des Herrn Doctor 
Stnwe in das Gedächtniss , virodurch derselbe die Ent- 
stehung äer Mineralwitiser auf eine, durch directe Versu- 
che als wahr begründete, iiaturgemässe Art und Weise er- 
klärt, so kSonen wir auch bei Betrachtung der Gasteiner 



Dt« Tanern, u^besondere das Gasteiner Tharimd seine Aeil- 
quflUen. Vom Ritter t. Koek-Surnfeld, 1820. Seite 37 Mr42. 
**) Sthvtvigge/^s Jahibadi der Chemie und PbysiL o. K XYJL 3. 
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Qudle nicht rnnhiii, nit Ihm anmiiflinBeii) dass das durch- 

den unterirdischen Erhitzungsprocess erwännte Wasser 
bei. scinein Durchgänge diurch kohlensauren Kalk haltende 
Sdiichten des Granit- und Gneissgebirges , nicht nur ei- 
nen Theil desselben auiiust und sich zueignet, sondern 
auch die Entwicklung vo« kohlensaurem Gase in hdch^ 
geringer Menge herfoeiföhrt Bei der ferneren Berührung 
des erhitzten , nun kohlensauren Kalk und Kohlensäure 
haltenden Wassers mit den Gesteinslagen des Granit und 
Gneisses, tdus8> wahrscheinlich begünstigt durch einen un- 
geheuren Druck 9 eine chemische Einwirkung aui die Be- 
standtheile des Granit- und Gneissgemenges Statt finden. 
Daö ciiidriiigeude Wasser vermittelt einen Austausch der 
Bestandtheile des Gesteins upd neue Verhindungen derseK 
hen. Quarz, Feldspathund Glimmer werden zerlegt im Ver- 
hältnisse ihrer Zersetzbarkeit , es bilden sich Bicarbonate» 
Silicate u. dgL Das , wahrscheinlich durch denselben Pro- 
cess, der die Erhitzung ^hedingt« mit Schwelelsaure und 
Salzsäure versehene Wasser, fuhrt die Bildung von schwe- 
fdsauren und salzsauren Salzen herbei. Das Itatron des 
Mineralwassers liefert der Natronfeldspath , der sich in 
manchen Gesteinsschichten des Gneiss- und Granitgebir- 
ges vorfindet, und ich zweifle nicht» daas nicht durch eine 
genaue Analyse auf dem jetzigen Standpuncte der analytir 
sdien Chemie sich auch ein Gehalt , oder doch wenigstens 
Spuren von Thonerde y Kali « Lithion, Bittererde , Metall- 
oxyden und Flusssäure nachweisen Hessen. Analysen der 
Mineralwässer sollen in bestimmten Zreiträumen wieder- 
holt werden; denn die Erfahrung lehrt, dass ihr Gehalt 
an festen und gasiormigen Bestandtheilen keineswegs con- 
staut ist, sondern dass nianche derselben verschvirinden , 
und andere, firOher nidit vorgefimdene, dafiir in die Mi- 
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oder eigeiuiich ihr Hervortreten, durfte jener zeistörendea 
KAlaimophe angehöreiiy di? den £m0tm des Stnklgekii^ 
und des Graukogls bewirkte, eine Periode, in die v ielleicht 
«ach die Geburt der benachbarten Mineraiqueiiea in Bau» 
risr Filsch und Grrossarl MLu Eine ^nfiehe Erscheinung« 
die ihr Werden bedingte, kann sie auch u ieder verschwin- 
^n machen; denn Erdbeben. :sind der Genüralkettet vne 
die Geschichte. lArt » keineswegl fremd und h^ genauer 
Betrachtung der&elben erkennt man häuhg die i>puren die^ 
aes £reigiHStefl»;£s wäre daher gut darauf au denken «mit 
V b r s i oh t' die Heilquellen im festen anstehenden Gesteine 
:xu lösen. Ija Beaiug ihrer Wirkung, gewähren sie Erschei- 
nungun > die Auffallend genug sind» um sie nicht ihrer ehe- 
mischen Natur zus€&neihen an können, die Fülle von Le- 
benskraft« dte sie im organiscbeo^lLörper entwickeln« sei 
•er anm Pflaaaae oder Thier« lassen mich vermuthen« dasa 
ihr belebendes Prineip ihre Thermo -Electricität sei«als 
Eolge ihrer eigenihümliiehen Erbiüanng im Innern der 
-€tatra)kette. ' \ ^ , 

..Die Berge der Gentraikette > nämlich die des den Rü- 
dien dei^seihän bildenden Granit- und Gneissgebirges«' er- 
heben sich) wie bereits in der Einleitiing gesagt wurde, 
sämmtlich über die Grenze des bestandigen Schnees, die 
in einer Meereshdhe von dOOO F. F. Sutt hat. Der beden- 
-tendste dieser Berge, der Grossglockner , steigt zu einer 
Hohe von nahe 12«000 P. F. empor« ihm folgen zunächst : 
der Venediger »im .Hintergrunde der 'Sulsbacfathiler mit 
ll,5gO, das Wiesbachhora im Thale Fusch mit 11,300« 
der hohe Narr * in: Rauris mit 10^300« der Ankogl in Ga- 
stein mit 10,dOO, der Scharreck in Gastein mit 1(M)00 P. F. 
ÜVIeeresböhe, und so dergleiciien mehrere. Die meisten stei- 
Zeittch. £P1sy«» n. tenr. Witteasch. L s. Bft. ' 3 



gen zu AShen vim lÖfOOO bis 8000 P« P. empor. Biese be- 
deutende Erhebung der Berge der Centraikette zeichnetsie 
vor denen der Voralpen sehr ens« obgleich dieselben grSss^ 
tentheils aus Felsarten bestehen, die zu sehr grossen Hö- 
hen emporsteigen. Einer der höchsten Berge des sogenann- 
ten Übergangskalkes der Yoralpen « ntaHdi der hdbe 
Watzmann, hat bOQO P. F. Meereshöhe, und aus der Ver- 
gleichung seiner Höhe mit der d^ Übrigen Berge kann 
man mit Besitimmtheit behaupten , dass^ in den Yordpen 
kein Berg über 9000 P. F. emporsteigt. 

Der Rücken der Gentraikette ist -25 Meilen langt hat 
durchgehend« mit einer ununterbrochenen Reihe von Glet- 
schern bedeckt , aas denen die kahlen t schroten Spitzen 
der Felsmassen wie ans einem Eismeere hervorragen* 

Nicht nur die ungeheure Ausdehnung mancher Glet- 
schermassen« sondern besonders ihre malerischen* wun*- \ 
dervoUen Gruppirangen sind es, die nnsenn Alpenknde 
einen Beiz, eine Erhabenheit geben, die geeignet sind, es 
jedem anderen Hochlande gleichzustellen« Man kann sich 
kein schöneres Bild von der Grösse der Schöpfung in den 
Alpen in die Phantasie zaubern, als das ist, was man vor , 
sich sieht, wenn man^on der Spitze des Bahnecks ans die 
Gletsdier des Fuscherthales betrachtet, oder von der Spitze 
des Grossglockners , oder des Ankogls über die ungeiieu- ' 
ren Eisflächen der Gentraikette hinhlickt 

* 

In schattigen Seitenth'älern ziehen sich oft die Glet- 
scher bis zum Thalboden., nieder , und die üppigste Ve- 
getation der Alpen grenzt oft unmittelbar an die ewigen 
Felder des Todes. ' ' 

Die Vegetation in den Thälern und «bl den Bergen 
.der Gentraikette ist» was das Vorkommen der eigentli- 
* chen Alpenpflanzen betrifft, besonders ui den ThiilernRau- 
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HS und Filsch und am Bluter Tauern , in reicher mannig- 
faltiger l ulle entwickelt. Nicht ^xoLader sind die meisten 
Th'äler von jNi^tur ans mit einem schönen, kraftigen Holas- 
wuchse, namentlich Fichten-, Lerchen- und Zubeltannen 
XJ^inm cembraj, versehen worden;' wo diese Behauptung 
■sich gegenwärtig ni^t piehr bev^lhn, dort sieht man audi 
meist auf den ersten Blick, dass nicht die Natur Schuld 
daran trägt Die £imts cembra stei|g(.,^ ,den. Bergen der 
Gentraikette his zu einer Meerealiöbe von ßOOO P. F. em- 
por, in welche Region heinahe sie die Lerchen- und Heb- 
tent^en hegleitefii ab]^ anckisämmtfich bereits sehr 
kümmern; 

Die jNahruügspiianzen , als die Qetreidegattungen« 
Ohstgattungen» ged^il^ep, das Langenthal der Sakache und 
das der Ens ausgenommen , in den Seitentliälern der Gen- 
tralkette nur höchst mittelmä&sig oder garnicht; diefiaupt- 
nrsaiche davon sind die^nit der hohen Laae und der Nähe 
der Grletscher verbundene niedere Tem]H;rulur, die späten 
Fröste, die heftigen, rauhen .Winde,, der früh eintretende 
Winter, und der im Sommer so häufig, in manchen Ge- 
genden täglich eintretende, schnelle Wechsel der Tem- 
peratursextreme. Man kann üherhaupt im Durchschnitte 
anndimen, dass sich hier die Region des eigentlichen cul- 
tivirten Landes nur bis 3000 P. F. Meerieshöhe erhebt. Da- 
selbst beging die Region der Yoralpen und Wälder, die 
zu 5000, dann die der Alpen , welche bis zur Grenze ^es 
beständigen Scimees, d. i. bis 80Q0 P. F., sich erhebt ♦ 
' Der nördliche Abhang der Gentraikette wird in sei- 
ner Längenerstreckung von 25 Meilen durch 18 Seiteraiia- 
ler, eine Menge sogenannter X^rähqfi, die freilich durch 
die Bergbtröme auch zu Thälern werden, ungerechnet, 
durchschnitten , deren manche eine Länge von 5 und 6 

8* 
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Mpiien haben, und sich wieder in Seitenth'äler theilen, wel- 
che oft wieder eine LKngenerstrecIning von ü und 3 Mei- 
len besitzen. Die SeitenthMler am westlichen and östlichen 
Ende der Centralkotte liaLen bei weitem niclit jene Aus- 
dehnung» als die im Mittel derselben sich befind«[iden. Da 
man jedoch zugleich die Beobachtung macht, dass die Cen- 
tralkette selbst in ihrem Mittel eine bedeutendere Breite 
hat, als an ihren beiden Enden, nnd zwar aus der Ursa- 
che , weil daselbst die Formation III, nämlich die des 
Glimmerschiefers, Thonschiefers , kömigen fijdkes, Chlo- 
ritschfiefers und Buphotids, in ungleich mtlchtigerer Ent- 
wicklung steht, als an den beiden Enden derselben, so er- ' 
klärt sich diese Ungleidiheh der Seitemhillerlange von 
sich selbst ; die grössere* AusdehnuAg In der Breite derseN 
ben aber rührt von dem geringeren Widerstande her, den 
die Bergströme finden , indem sie die Felsgebilde derFoiv 
mation HI. durchwandern, alsdefrist, der ihnen bei ih- 
rer. Reise im Granit- und Gneissgebirge entgegenstehL 

Von den 18Seitenthälem am nördlichen Abhänge der 
Centralkette senden 13 ihre Wässer ins Flussgebiet der 
Salzache, 4 in das der Ens, und eines, nämlich die wil- 
de Oeries, in das der Zillen Die in Lungau, am südli- ' 
eben Abhänge sich befindenden 7 Seitenthäler münden sich 
in das Flussthal der Mur. * * 

Jedes Seitenthäl der Centralkette beherbergt dieUrfae» 
her seines Daseyns, näniiich die Bergströme, die es durch- ' 
fliessen. Diese Bildung der Thäler ist in der ganzen Reihe 
der Afpen dieselbe, und ihre Entstehungsart iMsst sich von 
dem kleinsten, unbedeutendsten Graben an, bis zum voll- 
endetsten, mehrere Meilen langen Thale, Schritt vor Schritt 
nachweisen. Wie gewaltig die Fluten der Bergströme auf 
die Eroiederung des Grundes ihres Bettes, selbst im fe» 
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.Sien Gesteine^ erowirken ^ davon skht man in den Alpen 
an mehreren Puncten die sprecbendstcn Beweise. So be- 
merkt man im ThaLe Gastein « auf der SMsie swUchen 
Wildbad und Böckstein, an den Gneissfelsen oberhalb 
des Wege« » deutlich die Kichtung des früheren Bachbet- 
tes ^ wfthrend gegenwtrtig der Bach sdbst 15 9 ja sogar 
über 30 Klafler, im festen Gneissgesteine seinRinnsal ver- 
tieft hat. 

In den Voralpen^ in den kolossalen Alpenkalkbergen 

des Passes Luegs , bemerkt man an einer Stelle das frühe- 
re Flttssbett der Salaache in einer Hohe von mehr als 100 
Klaftern über don gegenwärtigen. Dieselbe Erschdnung 
bemerkt man auch im Passe Klamm und in der tiefen 
Schlucht des Astenkessels in Gastein. 

Das Vorkommen von kesseiförmiger Bildung dieser 
Thäler > die Beweise der gewaltsamen .Durchbrüche jener 
Seen 9 die diese Kessel erfüllten « sind sehr häufig. So be-^ 

merkt man z, B. im Thale Gastein drei solcher terrassen- ' 
artig über einander liegender Seebecken» nämlich den Theil 
des Thaies bei Dorfgasteinf das Thal Böckstein und das so- 
genannte IS assfeld« Die Merkmale der gewaltsamen Durch- 
briiche des Wassers bemerkt man in dem wilden Passe • 
^ Klamm, in der sogenannten Schreck und im Kessel des 
Astenthals. . ^ , 

Ausser diesem ^ grossen Einflüsse der Bergströme auf 
die Thalbildung sieht man die Verwitterung der Gesteine 
fortwährend an der Form der Berge arbeiten , und an ,ih- 
ren Fiissen Gerölle von ausserordentlichem Umfange an- 
häufen. Eine Periode» furciübar durch die Denkmale > 
die die fetzigen Generationen anstaunen > scheint beson* 
ders zerstörend auf das Fdsensystem der Gcntralkiette ein- 
gewirkt zu haben. Sie bewirkte z. B. den Einsturz eines ' 
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grossen Thdls det Stuhlgebirges in B6dcstein , den Ein- 
sturz eine» Theils des Graukogls u. dergl. m. , so wie die 
Anhäufungen der ungeHeuem SdbtuttkegeLam Fasse dieser 
Berge. ' ' . 

In die Keihe dieser Revolutionen , zu jenen giganti- 
schen Wirkungen der Natur > die sich nur im Hodilande» 
seien es nun Cordilleren oder Alpen , studieren lassen , 
gehören, auch die interessanten Wanderungen des Grani- 
tes der Oentralkette in die Thäler und auf die Berge der 
Yoralpen. Man findet Granitbiücke^, m auch mal von un- 
geheurei: Grösse ^ nicht nur in den Thalgründen zwischen 
den GUmmerschiefer-^ Thonsdiiefer- und Kalkbergen der 
Voralpen , ^besonders derjenigen , die der Centraikette zu- 
nächst liegen , sondern auf den Spitzen xnanohes ih- 
rer bedeutendsten Berge. So fand ich einen* Granitblock 
auf der Spitze des Rettelslclns , eines Übergan gskaIkgebir-> 
ges von 7219 P. F. Meereshöhe in einer geraden En'tfer- 
nung vom nördlichen Abhänge der Centraikette von If Mei- 
len und vom Rücken derselben von ^ Meilen. Piese Er- 
scheinung fand ich wiederholt auf mehreren Bergen « die 
sämmtlich zu Hohen von 7000 P. 1\ emporsteigen. Diese 
Granitblöcke sind offenbar Abkömmlinge der Berge des 
Granit- und Gneissgebirges; denn ihre oryktognostisdie 
JLinheit mit den Graniten der Centraikette ist nicht zu ver- 
kennen 9 und ihr Erscheinen in den Yoralpen 9 zwischen 
Felsgebilden j denen'^ei uns die Granitbildung fremd ist , 
^spricht dafür, dass sie Fremdlinge daselbst sind. Wie ka- 
men nun diese Blöcke jenseits der weiten und tiefen Thä^ 
1er auf die Spitzen der Berge der Voralpen ? Die Periode 
ihrer Wanderung fällt 9 meiner Ansicht nach, daliin, jils 
nach der Emporhebung der Gentrdkette an dem Fusse 
derselben in weiter Ausdehnung bereits die Iiaikbildung 
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▼or sidi gegangen war. Damals trennten stdi die Blöcke ' 

von den Felsen der emporgestiegenen Graaitbcrge, und 
da noch keine Spuren von Thaieinschnitten awisdien der 
Gentraikette und den Voralpen vorhanden waren , so er- » 
klärt sich aus ihrer» durch ihren Fall erhaltenen Bewegung» 
dass sie in einiger Entfernung vom AlpenrUcken liegen ge- 
blieben seyn können. Daher durfte es auch so befremdend 
nicht seyn» wenn man im Innern der angrenzenden Üher- 
gangskalkberge Granitblöcke finden wSrde» wenn die Los- 
trennung derselben während der Kalkbiidung selbst Statt 
gefunden h'ätte. Die auf den Bergspitzen sich befindenden 
Granitblöcke haben die Lage , die sie erhielten , als sie da- 
hin anlangten, beibehalten) die in den Tliälern aber sich 
vorfindenden haben» genölhigt durch die ThMbildungt die 
durch die Trennung der Massen den Bergen der Yoralpen 
2um Theii ihr Daseyn gab, ihre anfängliche Steile verlas-, 
sen , und mussten sich im Grunde der Thäler ansamme In 
i Ihre Lage wird in dem Verhältnisse immer tiefer, in wel- 
chem sich der Thalgrund vertieft» so wie seiner Zeit auch 
die auf den Bergen liegenden Blöcke, in die Thttler gelan- 
gen werden t wenn ihre fortdauernde Bildung sich ihrer ^ 
Grundlage bemächtigt. Die Breite der Gentraikette beträgt» 
wenn man sie von der Mündung der Thäler am nördli- 
chen Abhänge bis zu der am südlichen rechnet» im Durch- 
schnitte 8 bis 9 deutsche Meilen. 

Nachdem ich die äussern Verhältnisse der Gentralket- 
te Salzburgs nun im Aiigemcmeu durchgegangen habe« so 
schreite ich zur Darstelhmg der geognostiscben und,oryk- 
tognostischen Verhältnisse der einzelnen Formationen und 
der sie bildenden Felsarten. 

In der Oberzeugung v dass > mit einigen Ausnahmen! 
im bisher Gesagten und im Nachfolgenden vielleicht we- 
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nig wirkltch Neuss enthalten seyn. dürftet *o glanbe ich 

weingsLtiiis das verdient zu iiabcn, einige in ige Ansichten 
Über das Vorkommen $alzburgischer IPossilien berichtigen 
SU können 9 die Formationafolge unserer Central -Alpen- 
kette iq einem der Natur entsprechenden Systeme darzu- 
stellen) und dadurch die Meinung mancher zu widerlegen» 
die SU giauben scheinen , dass in der Gentraikette Granit« 
Gneiss und Glimmerschiefer im bunten Gemenge durch 
einander geworfen erscheinen« 

Alle Varietäten der nadistehenden Felsgebilde hier in 
Erwähnung zu bringen ^ wäre eine reine Unmöglichkeit; . 
denn ein Menschenleben reicht nicht hin « alle derselben 

bei ihrer unundiicheii Mannigfaltigkeit aufzufiudon, beson- 
ders wenn man « wie ich « durch viele Beru&geschäfte bei- 
nahe stets gehindert ist; ich erwähne nur jener > die ick 
seit einem Aufenthalte von fünf Jahren selbst kennen ge- 
lernt« und die ich auf meinen ^eognostischen Excunio- 
nen 'selbst gesehen » selbst gesaromell habe. 

^Wird iurtgesctzt.) 
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Hohen in der Markgrafschat't Mahren ; 

ans « ■ 

^en ProLocollen der General -Dircction der k. k. GaLastral- 
LaadesvermeMOUg ausgezogen. 
Von 

Baum^art n e r. 



B. K. bedeadfit deH Brüniivr Krvis. 

H. R. « ' « Hradischer Kreis. 

I. K. « « Iglauer Kreis. 
O. « « Üimutzer Krcis^ 
P. R« ^ c Prerauer Kreis. 

Z. K. M « Znavmer Kreis, 



der Station. 



Hohe 
iiliLT <icr 

(liiche in 
Witn. KI. 



Alt- Aich h o r u , i eld, ^ Stuude westlich vom Dorfe 
Aichhorn , O. K. . 

▲ It-Biela. Aclier 200 SchritU nördlich von d«r Kirche 
zu Alt - Biela, B. K 

Alt-Brdo, Berg, ^ St. südöstlich von Roschtin , H. K. 

Alterzi, 1000 Schritte nördlich von Altdorf, H. K. . . 

Amb r o z u g , Berg , ^ St. nordwestlich von Brzezesgd, I. K. 

Am Kreuts w«ld, Feld, l St. wei tUdi von Andertdorf, 
O. K. . • 

Arb«s,B. K. ^ . . . 

A r m o w i , Anböbe » iSt nördUcb tob Doife Gnalbowit^ 

o. K. . . . : 

As cbm«r iix» Kirchthurm des Ortes» Z. . . . . 
Aspen-wftldb Acker ^ St tädlicb von Heimsdorf, P. K« 
Bttoibora, Hatweide , ^ St. nördlich vom Dorfe Summ- 

\oyv , Z. K. 

Babihorka, Anhöbe» ;|St. nordwestlich vom Dorfe Schu- 

mitz, H. K. . , . . ; 

Bachofen, Kuppe eines Bergrückens der hohen Heide 

bei Wermesdon , O. K 

Bainhof, Hntweide, 1 St. nördlich von Göding, H. K. 
Bauow, Kirchthurin des Marktes» H. K, . . • . . 
Batkow, IWuditburm des Dorfes» 1. K 



342.24 

143.07 
306.52 
110.90 
336.83 

340.74 
123.61 

13300 
U6.U 
303.86 

373.U 

201.3Ö 

689.53 
109.63 
153.11 
274.37 
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Nam« der Station. 



Höhl 

.iiber 6* 



im 

IVma« Kl« 



BecVengrnnd, Feld, ^ St. ndrdlich rom DotU Be- 

ckengnind, O. K. ....... , 

Beizelljc rg, Berg, i St. östlich vom Dorfe Maiwald, O. K. 
B e r a n a a , Feld , i SU nordwestUeli Ton Gros« - Bennau , 

I. K 

B er a n o w i nie wi» Höhe, ^ St. nördlichvoni Docfe Tn* 

schap, H. K. .« 

Bereios, j^St. vom Dor^ Pelsclien , I. K. . . . . . 

Beftkidy Berg, 3^ St* nordwestlich vom Dorfe Karlowitz, 

P.K 



B i b i n e k, Beig^ SU Ton der Kirch« des Borfes Hrosin- 

B i e i a ho ra , Berg, St nordwestlich vom Dorfe Bado« 

schow , I. K ^ 

Biharxo wis, Kirditlnuni des Ortes/l. K« • • • . 

B i 1 i , südlich vom Dorfe Platnitz , Z. K 

Bilowitz, Kirchthurm des Dorfes , H. K 

Biskupsky Kopez, Anhöhe , ^ St. nordwestlich vom 

Dorib Bi&kupka , Z. N - 

Bistritz, Thurm der Kirche , X. K 

Bistritz, Signal , nordwestlieb von der Stadt , I. K. . 
Blasckow, Anhöhe j ^ St. nordwestlich vom. Dorfe Ru- 

dolctz, I. K 

Blase, ^ St. sudlieh vom Dorfe Pawlowitz, P. %: . • 
Blatte udorfcrLcrg, oOO Sc|irittc nördlich vom Blat- 

len^orf , P. K. . 

Bochdalow, Kirchthurm des Dorfes, I.K. .... 
B o z i m u k , Rain, y St. westlich vom Dorfe Malhotitz, P. K. 
B o r u w i , Anhöbe , i St. nordöstlich vom Dorfe Scrzischow , 

L K. 

B o z im n k , Anhöhe, ^ St. s&dUch Ton Markte Lispitz, Z. K. 
Btosdorferwald» Berg , 4 St westlich ton Blosdorf , 

O. K 

Bradl. stein, Felsenspitze, ^St südwestlich TonDentsch« 

Liehaii , O. K. . . , . 

Brauufeld, ^ St, westlich von Laudschau , Z, K. • . 
Brazdn Kopez, Anhöhe , 4 St. nordöstlich vom Dorfe 

Heralez, I. K 

B rda, Berg, ^ St. westlich von Lazan , Z. K 

B r o u s s n a, Acker }^ St. südöstlich vom Dorfe Blauda, O. K, 
Brunlbcrg, Berg, 2 St. östlich von ^Viesenberg, Q. K. 
Br« eh ▼•Berg, 500 Schritte nordwestlich voln Dorfo Li- 

bizh/p. K. . . . 

Brzczy, Feld, nordösUich vom Dorfe , I. K 

B r z e d i n a , Berg y 400 Klafter südwestlich von Kleno- 

Witz p O. K* ..•*. 



410.24 

295.78 

177.03 
26l>.46 

499.97 

394.19 

202.74 

241.42 

uo.da 

209 66 
303.93 
3itd3 



365.30 
164.58 



171.19 

333.42 
184.17 

300.88 
2ll.0i 

339.95 

314.78 
242.03 

360.51 

305.51 
189.52 
705.69 

170.26 
297*64 

132.13 
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Brziczki Kopee, VMf^ St. ÖetUch vefai VariLte Opt- 

tow, I. K 

B r z i s k a , Feld, ^ St. nordwestlich vom Stadtchen Wiso- 

wilZf H. K. 

B n c hl a u , Sebloistlrarm» H. K. « • 

Budschy, Berg St. östlich yon Meonschitz , 6. K. . 
Bu d k o V sk y W rch, Berg, jf St. aordöetlieli Ton Die- 

iUce, Z. Kr 

Buko w ce , Kogel, St. südwestlich vom Dorfe Branzoase, 

I. K. . . . . : 

Bargstadt, Berg , ^ St. nordwestlich yom Doifo Mo- 
schau B. K • • • 

B u rlus, Hi'igel, § St. siicllich toh Lssgasiy I. K. • . • 

B u l s c h , Feld , vom Dorfe , T K 

Butschiuy Berg, ^ St. uordweätiich vum Dürfe Feschitz. 

B. . . . . 

B n s o wa , Ackerrain » ^ St. nordöstlich von Boelelai Mie- 

InwtT , T. K - • » • • • 

Caivaribergi g St. von Neustadt , I. K. 

Cofaolca, Berg, X St. nordwestlich vom Dorfe Kl. Kie- 

nitSf B. K. »•.•..••.•••••« 
Chi u b o c z e k , B^rg an der Gflueiiidegrenee IGkowits 

und Kunowitz , H. K 

C h 1 u m , Borg, | St. nordwestlich vomDoife Ohora^ B.Su 
C h 1 u m , Pfarrthurm des Ortes , I. K. ...... . 

Cbocholatz, Anhöhe 300 Schritte Östlich vom Dorfe 

Pneska ,Z.K. ...»s 

Chr a u s low", Feld , südlich vom Dorfe , I« SL. . . • 
Christberg, Feld, ^ St. nordwestlich rem Dorfe ta^ 

scitz , P. K 

Gh u m ek, Anhöhe, ^St. südlich vom Dorfe Chumek^O. K, 
Chrnhj, kahler Hügel, nahe dem Dorfe Suschit«» H. K. 
Caare, Acker, i^xSt. südöstlich von Namiest, O. K. 
Czebinka, Berg, ^ St. östlich von Czebin, B. K. . . 
Czeharli, Acker, 500 Schritte sildlicb vom Dorfe Ura-^ 

chow , O. K. 

Ciertorie,^ St. westlich vom Dorfe Petrau , H. K, . 

Cse rn ah ora» kahle Anhöhe, H. K. . . ^ 

Caemerka, Bergkappe, 3 St. südwestilidi Tom Doifie 

Macow, P. K 

Ccrweni Kamen, Berg, 1 St. südöstlich vom Dorfe 

Kaprziwuitz , P. K. . . 

Cerweni Kamen, steiler Berg, 1 St. südwestlich vom 

Dorfe Czerweni Kjonen, H. &. «... 

Czilialski Kopez, Kogel, J St silddstlich Tom Dorfe 

Cailudni, 1. K. * , « ^ . • « . 



. Holl« 
über der 

llacbe io 
Wmb. Ki. 



344.03 

215.80 
276.79 
340.19 

mes 

300.72 

115 65 
317.02 
314*13 

msi 

299.80 
S5S.61 

213.61 

183.02 
255.14 

304.1d 
f 

271JS§ 
3^97 

17663 
329.90 
112.83 
123 26 
2S6.4i 

318.08 
96.33 
190.03 

55235 

363.68 

485.99 
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flache in 
Wmd. U. 



Czizowka, ausgezetcliaeU Anhöhe, ^ St «IkiösUich Ton 

Wlc^idole, H. K 189.20 

Czubck, Berg, St. öfttiicb vom Dorie Melilowitz^ 

P. K. . . . . ? 274.63 

C z u b e k, kaUer Berg , 1 St fUdUch toul Doife Frmiowa 

Lhota , H. K ♦ . • . 355-96 

Datschitz . Kathbaustburm der Stadt , I. K 264*77 

^ Debiiuec, Üerg ^ St. östlich von Kukrowitz 186*Sp 

D 6 in o Ik • , Berg , i St weillieh tob Stritesoh, I. KU 315.03 
Biewerfeld ».rela, ^ St aordösUich Yon Unter - Bajano- 

witz , B. K 100.77 

Pili, Anhöbe 9 4 St «üdweaüioh Tom gleichnamigen Dorfe, 

H. K. 191.50 

D 1 1 a , 600 Schritte nördlich von Schlosse Kleczuw^ea, H. R. 262.26 
D i w o • k a , Avinelitspiuict, 4 St tüdöstHch vom Dorfe Tt>- 

tczap,H.'K 18851 

D o } o wi, Anhöhe, ^ St südwestlich von Kronau, O. K. 145'67 
Dorbaubiihi, Kuppe, ^ St. nordwestlich vom Dorfe, 

A|hun5thal , O. K. 553.35 

D r «h an , Anhöhe , ± St. afkdweatiBdfi rom gleichnamigen 

Dorfe, O. K. . , 343.43 

Draachki, Weingarten »-ij^ St/aädlich Tom Dorfe Zno- 

row , 

Drdol, Stemhügcl, ^ St. südlich vom Dorfe Lippa , H.K. 283*17 

Drei - Fichtenberg, ^ St. westlich vom Dorfe Gos- 
sen, I, K. . . 310.57 

Drzewohotita, Schloiithurra P.K 130.98 

D ul) ra Tva, Berg, ^ St. vom Dorfe Ruchtarzon, B. K, . 279*14^ 

D u b r a w a , Berg, 1 Stunde nördiicii von Dorfe Lauczkj, 

H. K ..... . 354.63 

Darre-Kuppe, Ih St. nordwesHich Ton Heinzendorf , 

O. K . 693.U 

D « b b 1 1 , ßergknppe « ^ St nördlioh roa gleichnamigen 

Orte , O. K , 316-22 

Eberschaar, Feld, ^ St. nordwestlich, von Schlegels- 

dorf. O. K : 378.11 

Eihanschit«« Straise , ^ St nordwestHoh vom gleich- ^ 

namtgen Orte, O. K. . . 133.56 

Eis grub, ObservationstliTirfn , ^'St nordöstlich TOm 

gleicltnamigeu Markte , 15. K. . . . • 87.22 

Erzberg, Berg, Ii St. sudlich Ton Wiesenberg, O. K. 482.04 

* Fahndlb er g, nördlich von Fischau, ^. K. . .... 124*24 

F a 1 k e u a u, Feld, St südöstlich vom Dorfe, I. K. . 347.14 
Fichther g, Bei^, ^ St nordwestlich von Aspendorf, 

O.K. 388.5p 

Fichtenberg, Berg, ^ St nördlich von Gross-StobJ, O.K. 365.33 



y i^L-o i.y Google 



— 125 — 



er B# 



Höh« 
nbtr der 
Meerei' 

WUn. U. 



FidUiÜbl, Berg, i St östlich vom Dorfe Biduilit, O. R. 
Filka, kahler Berg, Ij^ St. nordöstlich von Luzna, H.K. 
F Ii e ^ e n g a s , St. westlicb von Schönau , Z. K. t . 
Freistadl, Piarrthurui des Städtchens, H. K. . . . 
FritscliendtorCer, Berg- Anbdke.^St von Fritschen-^ 

dorf,P. K. . . . . . .. ... . . . / 

F u c h s b e r Berg, f St wettJieh vom Dorfe Utheiediits, 

B» i^» 

Fncltsbit en, westlich vom üite Leipcrtitz , Z. K. . . 
Gelgenberg, Anhöbe , nördlich vom Markte Trating i 

Z. K. '-\*'» . . * < . . » , , , 
Geding, Kirchthurm des Ortes, B. K 

Gericbsberg, ^nböbe, i St. ettdweetiicb rou Polauka , 

Z. K 

Gewitäch, Rat.hhau.sLhurm , O. K . 

G i be n , KirchthiHitt de* StHdtcbem , O. K. ' 

Gl ee erb er g,' Berg» 2^ St norddetlichiVon Golden«teie, 

CK 

Gmeindeberg, Anhöhe, 600 Schritte nördlich vom Dorfe 

Rpmam, O. K., , . . , , , *. . . . 

Gotdh&bl, Anhöhe, f St nördlich Laugeudorf, O. K. 
Gross-BrebJetz, Kuppe , f St westbeh Vom Dorfe 

Königlosen , O. K 

Gro ss-H eilendorfy ndrdiieker Kircblbtirm dee Dor- 
fes, O.'K 

GroÄS-Kuntschitz,, Kirchthurm des Dorfes,?. K. . 

Gro»e-Lon?enik, Berggipfel, $ St tHdÖttlich vom Dorfe 
Lopeuik. , H. K. . *. 

G r o S s- M e s e r i tz , Stadtpfarrthurm, I. 'JL' . • , 
Gross -Senitz, bei Olmütz, O.K. 

Gr osft-Tayax, Kirchthurm des Ortes, Z. K. . . . 
6 r «b b e r g « Berg , | St- öetUob von Mutten , Z. K. . ! 
Habichtberg, *Berg , i St nordwettüob>om Dorfe 

Habicht, O. K. i ... . 

Hablu-Kopez, Feld ^ St nordwestlich Tom Dorfe 

L o w i e t i u , I. K ' , 

H a b r z y , Berg, silidwestlich vom Dorfe Chrudicbrow, B. K. 
Hedi, Berg , ^ St. dstlich vom Dorfe Moilomnrxiz, P. K. 
Hei, Anhöhe, | St. vom Dorfe Welke H. K. . . . . 
Haid (Haiden), nordöstlich | St von Rohatitz , H. K. . 
11 a i d c n - A k e r, südöstlich von Dreskowitz , B. K. . . 
^aidstein, Felsen, von der Spitze eines Bergrückens, 

i'St südlich TOB Rabenseifen,' O. K. < 

H e i n y , höchste weidige Anhöhe, | St nÖrdUch vom Dorfe 

Przezslup , H. K 

H e i e X e k „^Berg, St. sudösllieb» vom Dorfe Zborow» O. 



955.82 

398.51 
109.91 
14243 

184.78 

197.n 
121.89 

272.13 
»1.85 



191.07 
99441 . 
306.34 

747.(» 

155.31 
166^3 

178.29 

153,76 
210.69 

478.44 

251.84 

123. fi7 
105.28 
3U.90 

953*64 

357.88 
229.72 
219.76 
299.87 
101.73 
11906 

506.13 

180.93 
315.66 
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Hftjeczney««&op«s« Aahöli« , ^ St* adnilicli yon lÄ- 

pian, Z K 211-^2 

H a u s o w y AuhuLe, 1000 Schritte nördlich Yon Hariiakow , ' - 

O. K. , , . 306.84 

Hammecvcld,^ Stiii^d« nprdöstlidi TOin Parfe Trzes- 

Silz, I. K. . . . . ... . . 359.33 

Hanna, ^ St. Östlich vom Dorfe Hlinsko, P. K. . . , li86«>05 
HarassA-K.opez, Kogel , ^ St. nordöstlich von Kadio- 

wit*, I..K , 390.28 

Hartenfeld, | St. voiiI«obau, B. K. 3!22.49 

H a r i i t z k a - T r a t a , ^ S t. uö rdlich von Poppuwka , Z. K. 250*16 

Hausf eider Acker, bei Gross- Poydl ; O. K. , . . 16&04 
finwr»nkow, Acker» iOOO Sohritt« südlich Tom Maiar- 

hole ßuniof , H. K. . ' 13122 

Hay ovra, ^ St. südiich vom Dorfe Lipow , II. K, , , 186.16 
Hazpwsky-DiliyABhöhe^ lj( St aHdUch ToüiDotlbHa. 

aowitz , P. K 369.20 

H g e a I d , Berg > 1 St südwestlich von Ober •fieraies- 

dorf , O. K 33JL8S 

Hegpny, Feld, ^ St. sqdlich vopi Städtchen Drzewohos- 

tiz,P. K. - . . . .. . . . . 164.79 

Heiliger Berg, bei OlmuUrO. K 180.84 

Beinxichs Wälder, Berg , IQOO.SchriUa. westlich vom 

Dorfe Dübischwald , P. K. 309-93 

H e 1 f e u s t e i n , Terrasse der Ruine Uelfcnsteia , P. K. . 211. 39 

Se i i k o p e t z , Anhöhe»^ St. uÜrdlicb von Altendorf, P. K. läii>-33 

ennerb^hl, Feld » { St westlich von Obergoss, f. K.. 306.75 
Herfa o-wa, kahler Berg, ^ St «ordwjsstUch Ton Wsatio, 

H. K 307.87 

Hib ina, Feld, ^ St. wcstlicli vom Dorf ■ Slatina , Z. K. 285.29 

Hibl, Berg, ^ St. vom.Dorie Pratitz , ß. K 135-30 

Hiaierbergen, Anhöhe, 4; S t. westlich tob Damitz, Z. K. 137.62 

Hirschkam, Berg , 2| St nördlich Ton Alten dorf, O. K. 622.16 
01i n a , .^^nhöhe , ^ S^t .nordwestlich Ton Schmalendorf» 

O. K. 176.74 

Hl ina, Berg, ^ St. nordöstlich vom gleichnamigen Dorfe, 

B.R 234.95 

HMn<^s^.>>^^» östlich der Stadt Badwits, Z. K. ... 251.01 

Hlunet«, Feld, ^ St. südwestlich vom Dorfe Hluoez,!. K. 271.91 
H o c h b U hl, fitttweide, | St ^ildöstiich tob Stadlhof , 

I. K 347^ 

Hoch sc haar, Berg , 2^ SU uordo4>liicii von Golden-^ 

steiB, Q. K. . • . . • > 706.98 

H oc hat udnit«, Feld, nördlich vom Dorfe, I. K. 314-61 

Höllenstein, Berg. 4^ St, östlich vom Orte Grund, O. K. 43233 

HörnlbergyAnhöhe, ;^.StösaichvomDoifeBona»0.&. j 24^^ 
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Hefbergf Ack«r, sftdlieh von Selidawald» O. K. 
Hof berg» Acker, ^ St. südlich von Ranigsdorf, O. K. 
Hofbergen, Aaböh«» ^ St« ÖstÜcli voiaMarkte Olko- 

•witz , Z. K 

Ho he r B a u t e n w al d , ^ St. vrestÜch von Mauzeudorf, 

0. K ' 

&obe Viebich, Acker, 15 Schritte nördlich Ton derCre* 

mcindcgrenze Deutsch -Liebaii , O K 

Hollikop ez, A«höhe,^ St. nördlich von Altendorf, P.K. 
Holej KopGz, ^ St. westlich von Zdenkau, J. K. . . 
HoliwaL,6erg, ^ St tüdlich vom Dorfe Aemileh, jP.K. 
H o H Wr c h , Berg , ^ St. dstHch vom Städtchen BniK 

mow, H. K 

fi oll ab mn n , Wald ^ St. südwestlich von Modes , I. K. 
Hollikopez, Anhöhe, ^ St. nördlich von Buchlau, H. K. 
Holusze, Anhöhe, St. westlich von Jajspitz, Z. L. 
Hör«) Berg, ^ St. sttawettlich von Stirmniecn, Z. EL 
Horecko, ^ St. nordwestlich von Lcipuik , P. K. . . 
Hornberg, ^ St. südwestlicli von Borstendorf, O. K. 
Horui horri, Berg, ^ St. nördlich von Bisenz , H. K. 
Horni Krzisz^ ^ St. westlich von Jeratitz, Z. . . 
Horia» Kirchthiirm- des Dorfes, O. K. ; 
Horka, A»höhe, 600 Schritte westlich Ohrosin, O. K. 
Hörka, Anhöhe, St. nördlich von Biskubitz, O. K. « 
Horka, Anhöhe,^ St. nördlich von Schönwald, O» K. J 
Horka, Hutweide, südlich von Muglitz j O. K. .* . ' . ' . 
Horka, Anhöhe, jt St. südwestlich vom Dorfe Pischello, 

Z.K 

Qor^a, Anhöhe, ^ St. sädlich von Leschau . . . 
Hornihajek, Anhöhe, Östlich vom Bllaikte Ober »Dar- 

nowitz , Z. K. . . , ' . , , . . . . . '. . . . 
Horniies, Berg, 1 St. nordwestlich vom Dorfe Kowet- 

adbin , P. K. / 

Hoste in, Berg, St. sildöstlich von ßistritz , P. K. . . 
H r a a d , Berg, ^ St. südwestlich vom Markte Strzilek, H. K. 
Hrabustie, AÜihöhe, h St. südöstlich vom DorfeHowic- 

za, H. K. . . 

Sradisoh, Kloster, Spitze des höchsten Xhvrmes, O.K. 
Hradisho,Berg,iSt» nordwestlich yom Dorfe Brandlin , 

1. K. ................. . 

Hra d i s k o, Berg, St. östlich vom Dorff Chwakowitz, H.K. 
Hramcky-Kupez, Berg, ^ St. Ös'tlich von der Stadt 

Weis&kircheu, P. K. ............. 

Hr«ltowilft, Kirehthimn des'Ottes» Z. . . . . 

Humen eis, Anhöhe, } St. nördlieh Ton Lhota Pod- 

hopniy H. K 
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Hurka, Berg» i St. suciiich vom Dorfe Hurka, P. K. 
Huschtiu, Lot. südlich vom Dorlu Muik^ P. K. . . 
Hnttberg, AnKöhe^J^ St. «^urdwesUich rom ÜQrfe Li«- 

beulhal, P. K 

Hülle in, Kirchtliurm des Orts, fi. K 

Huppberg, Berg , ^ St. nordöstlich vom Dqrf« Sieger- 

%au, P. K - . » . . 

fin«erlierg, Ebene , ^ St. wettlich vom Dorfe Augezd , 

O. K 

Hustopetsch, Kirchthurm des Dorfei, P. K. •. • • 
H u t h e r g , i Sf . nordöstlich vnm Bausiam , P. K. . . , 
Hwisti, Auiiuhe , der Gemeinden Grenze Biseiiz und 

Buchlo\Aritz , U. K . 

^ttbonschita, Berg, A St nördlich von Swictla,!* 
J a m , Hutweider iOOi Schritte sttdlicbTom Markte Qnai^t», 

H. K 



Jassenowa (Passeuowa) , kalile Anliöhe , ^ St. nordöst- 
lich Tom Dorfe Klein - Blattuitz , H. K. . . . . <. 

Jawornik, bei Frankftadt» Kuppe 2 St. westiidi V«^, 
,Fra|ikstadt ) P. K. . . . . . . . • •'..',*.«.' 

Jaworuik uad Miuarikem, kahler Aäckan, 24^^* 

lieh des Dorfes Karlowitz, H. K 

Jfawurnik nad C z e rn i k o w em , kahler Berg, 3 St. 

, stidlich y \'om Dorie Karlowit^ , H. K. . , . , ... ... 

^.aVornik-Kelski, Berg, 1 St aikdlidi Tom Dorfe Ot- 
lulako» H. K. 

J a w o r z i n a , Berg 3i &t aüdö«tlt«ii Vom Dorfe Ober- 
niemcTj , H K. . . . . . 

Jlelemhlaba B«rg,^St. südwestlich von Wiostonowitz, 
I. &: ... . . ■ . 

Je«4lau^ nordwestliGh. Tom Dorfe gelegenfa .Fe)4».l> 

Jczera, Anhöhe St. vrcstlicb Von NiMovttn» Z<; . 

Ig lau, Stadtpfarrthurm, 1, K 

J o c h f e 1 d , Kuppe, ^ St. nordwestlich vom Dorfe Birn- 
baum , B. K. . . . , 

Jobennberg. Acke^^St. aüdöctliob von Uiokebilorf,OJ£, 

Johannisberg, ^ St. nordwesUicli Tom.Harkle Dano- 
witz , B. K 

Julienberg ^ St. -westlich von Oponeschit/ 7. K. . . 

Juratzek, Berg, i St. südlich vpm Dprfe Mittelwald, P. R. 

J u r ik o w , 800 Scbrilto aiidvrettiicb Tom Dorfe Läse, H. K. 

Karlesberg, Berg ». 1000 . Scjintte aMHcb ^Tom Dorfe 

^acl-e, Q. K., . ............. 

Ka i,s e rs te i n , Berg, ^ St. vom Dorfe Bochleditz, I. K. 

Kalten hübl, 500 Schritte westlich , vom Dorfe Mittel- 
waid , P. K. 
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, Kalzu Ko^pcz, Berg, ^ St. westlich von Horui Dwor^e, 

I. K. . *. , 349 53 

Kamen t n v « Berg, ^ St. nordwiMtlich Ton $wetosUw, B. K. 280.87 
K a n j i , Anhöhe, 2 Su östlich Ton der Kirche dee Dorfes 

Hrn/iukau, H. K 389-68 

Kara.sin, ßcr^ , nstlich Vf>m Ijjutmiqpn Dorfe, I K. . 366-39 

Kasui^ y w, \V «Iii , ^ St. suciUcli von Hochwald, P. K. ^ 304.66 

Kargerberg, Berg, ^ St. südlich von Römerstadt, O. K. 351.81 

Kerltdo rf, Acker, in der Nabe der Windmühle, O.K. 399.^ 
KatoMra höre» Anhöhe» 4 eUdweetUch von Komero- 

vitz, I. K ' . . 334 50 

Kameua,Berg, ^ St. nördlich von Zahrada, B. K. . . 2ö4>66 
K i g o w , Bergkopf, ^ St. östlich vom gleichnamigen Dorfe, 

I. K««... •..*. 386*99 

Kirchvider« Thurm, ^ St. von der Stadt DaUcbitz, I.K. !295.34 
.Kiczera (c7. eruianosko) c?, erntanske, kahler 

Bt'T'j^ , ii St. südöstlich vum Dorfe Haleiikau, H. K. . 463 88 

Kla d n a ta, Bt:ryiü.ckuu,2 St. östlich von Obcr-Bezwa, P. K. 4öi.48 
Kladnikberg, Acker , 500 Schritte südlich vom Dorfe 

Kladnik,P. K. 183.62 

Klein-Liszek, Berg, ^ St. südlich von Leskowitz,!. K. 400.48 

K 1 e u 1 c z, u y , ^ St. westlicli vom Dorfe ßiolkau , I. K. 27ö«76 
K 1 c n u \v ka, Aa(iu|jie , ^ St. uordwcsliicli von Gerschma- 

nitx, I. K, • ' . 271.92 

Klesphtienett, Berg, ^ St nördlich vom Dorfe Litten- 

schiU , H. K. 259.05 

Klim, Feld, ^ St. nordlich vom Dorfe Mark wartitz , 1. K. 3d3*ö2 
Kl o c o u sk ah o r a, Berg, ^ St. uordwestlich von Klocxan, 

i^. K 313-60 

K n e h u i , Berg, 3 St. südwestlich yom Dorfe Caeladra, P. K. 660*30 
Knezowa korke, Berg, ^ St. nordwestlich von Littswa, 

I. K . 289.85 

Knie 7 p o 1 e , ^ St. Östlich vom Dorfe Pctruwka, M. K. . 270.79 

Kiobauk, Hutwcidti, ^ St. südlich von iNiemetzki, i. K. . 347»95 
Kobilinez, 300 Schritte nordöstlich vom Dorfe Wlahgvi a, 

H. K 248.26 

Ko daub erg, Berg, ^ St. südlich von Kodau, Z. Iv. . , 192-85 
K o b i U e , Bt rg, J St. südwestlich vom Dorfe Kobille, B. K. 174*85 
Kohlbusch, i'cidj^St. nordwestlich von Gross - Ullers- 
dorf , U. K. . . 322.57 

Ko ) a 1 , Alkliöfac , ^ St. tiordwesfllch von Kraaensko , B. K. 314.71 

K o j e t e i u , Dorf, P. K 105.91 

K olipke, Bergrücken, südlich vom Dorfe Herbow, I. K. 299.03 

Kollberg, Berg,* St. südlich vom Orte Stalbeck, I. K. 369 20 

K ouesch in , Rirchtlmrni des Dvrfes, Z. K 1 2.54.74 

Konn^-hora, Kugel, ^ Stande nördlich von C«ikow, I. K. 276-96 
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Kominek, Berg, 1^ St. nördlich von Buchlau, H. K. . 24(Ml^ 
K om i n ik , waldiger Berg, 1 St. nordwe&Uich rom Dorfe 

Prowadow, H. K. 352.71 

K o p a i n e , Anhöb e, ^ SLwettlicli Tom Grande May smtz, Z.K. 220<56 
Kopainiai» Berg, St. elldlickTon der Stadt Wisehan» 

B. K. 186.60 

K o p .) Ti i n , Berg, ^ Stande nördlich vom Dorfe Potson* 

zow, I K . 272.5t 

Kopanki, Berg, ^ St. südöstlich vom Orte Uhrzitz,B. K. 1 iö3-S5 
Kopcaeirna, Berg, i St. nordirettUcli vom Dorfe Wache- 

nlna, H. K. 327.86 

Kossinetz, Bergkuppe , (St. westlich Tom Dorfe Janho- 

witz , H, K 

Ko s s i rz , Bergkuppe, ^ St. -westlich Tom Dorfe Lateia, O. K. 
Kostitx, Acker, ^ Stunde nordwestlich Tom gleichnami- 

. gen Dorfe , B. &. , ' • 

K o z a r o ir , Berg , i( St. nordlreatlich Tom DoifSs Kosarow , 

B. K 



Ko/Inwa horka, Berg, nördlicli vom Dorfe Koslau, B. K 
Kozy^zad, Höhe, ^ St. vom Dürfe Luschilx, B. K. 
Kra i n a , Ber^ , ^ St. slldwestlicb Von Bran»ko , B. K. . 
K ra lo kahle Anhöhe , ^ St. ToU Markte Banow , H. K. 
Rreuisberg, Berg^ 500 Schritte weltlich Tom Dorfe BLre- 

iiishof, O. K 

Krieg&hübei, Acker, J St. östlich von Bemsdorf , P. K. 
Kreatsberg, Berg , 400 Schritte slkdweatlich Tom Dorfe 

EUenberg, O. K. \ . . 

Krmelnitz, Berg, ^ St. östlich Tom Dorfe Kfmebii,B.K. 

Krön wald, Bfr!7, Z.K 

K rzemeli, Anhuhe, f St. nördlich vom Markte Mladisiaw, 

I. K. ...... 

Krvemeaa, Anhöhe, ^ St. südöstlich yom Dorfe Kuroiritz , 

H. K. h». 

Rraemeni, Bergkopf, 1| St. südlieh Tom Dorfe Gallischt , 

T. K 

Krziby, Kuppe, ^ St. südlich vom Dorfe Sebrowitz, H. K. 
Krxiwanczich, Ber^ , ^ St. sadlich der Stadt Bitesch , 

«,» 

Kr« i 7 an an, Pfarrthurm des Marktes, I. K 

K rz i 20 w y , Berg, ^ St. vom Dorfe R a t i b n r 2 , H. K. . 
Krzybe, Berg, ^ St. nordwestlich von Milleschin, I. K. 
Krzybe, Hntweide , ^ St. westlich von Rokitna, L K. 
Knbankow, Berg, 1 St westlich yom DorfSs Palkowitx, 

P. K. 

Kubuyhai, Berg , 1 St. südöstlich Tom Dorle WrbietiU. 

H. K. . . . 
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Knehink^i, Acker, ^ St. irtstlich' von Zdounek, H. K. 
R u c z o w a n i z i , östlich vom Dorfe Halusitz , H. K. 
Kühbergy Berg, ± vesüich lou UiiUer - Emsdorf) 
, O. K. ................. . 

X.Übberg, Berg, ^ St. westlich von Freinersdorf, Z. R. 
SLn Ii • chk a, Berg, ^ St. nordwestlich romDorfoHlubogy, 

B.K. 

Kundratit7-Kop€s, Auhöbe, östUch Tom gleicbnami- 

e;cn Dnrlf , J, K 

Kuura dit z-Pole, Feld, ^ St. nördlich vom Dorfe Kun- 

drtftitB» I. K.^ : . . ; . 

Kunzenbere, Berg» j|SL nordwastlicb Yon Kmisendoif , 

O. K 

K u z a 1 e k , Anhöbe ^t, nordwestlich vom Dorfe Wlez- 

kawa ,H. K 

K.W i e tnica , Berg , ^ St. östlich vom Dorfe Lommnickß,B. K 
Langenfeli, Höbe* SL nordwestliob vom ]!>orfe 

btls,B.K. 

La sk o w , Kirchtlmrm des Orts, O. K 

Laudner, Kir< Iii Inn m des Dorfes , P. K 

Lauge feld, Auliuiit:, A St. westlich vou Kailiiig , Z. K. 
L a w a kb e r g« 1 St. nprowes^ch von Obczbermesdorf, O. K. 
Lav^iscza, iabler Ben » A St. vom iDorÜe Hrudschowitz , 

H. K 

Lech witz, ^ St. östlich gelegenes grosses Feld , Z. K. 
Lemeschna, Anhöhe^ 2^ St. östlich von der Kirche des 

Dorfes Karlovitz , PI K. . . • . . 

L e s 8 , Kuppe , ^ St. westlieb von Hostiow , H* K. « . 
L 0 s s n a , kahler Berg» 11 St. vom Dorfei Ober - Ifiemcsi , 

H. K. . . . . . 

Lhota , Dorf, T. K. 

Lh o tk u , Hutweide , «.testlioh vom ^leichn. Dorfe, L K. 
Libohow, Hutweide, ^ St nördlich von Libobow, L K. 
1^ I p p o w a , Bcrg,';J;St südlich vom Orte Czekyn, P. K. 
Lissa, Feld, ^ St. westlich vom Dorfe Zselcchü\vitz,H. K. 
Lis&iaa, hohe Kuppie , Sh nördlich vom Dorfe Przi- 

lepp , H. K. ... . . . . . ' • ' • • • 

L i s s n i , Berg, S t. nordöstlich vom Dorfe Jobanowa, H. K. 

L i 1 1 a u , Rathbausthnrm t O. K. ^ 

L n i s k a , Berg , ^ St. nordöstlich Tom Oprfe Schreiben- 

dorf, O K . 

Löwenberg, Berg , ^ St. nordwestlich vom Dorfe Dan- 

kowitz I. K. . . . . . 

L o s c « i ttyBerg, ^ St, sfidwestlich vom Dorfe Potecs, H. K. 
Lo u c z ka, waldiger Berg, i St vom. Dorfe Tieschow, 

Ii« Üu 
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'Lttb acxowitxer Berg,'! St. südwestlich vom tiadorte 

Luhacsoirit«, H. K. . . ; 224.93 

L U Ii. O W , Ber^, Su südöstlich vom Dorfe KrlioWtH.K. 387 TL 

Luo d e u b u rg, Schlossthunn , B. K 84.12 

Maasacker, Anhöhe, | St. östlich von Alt - Petrin, Z. K. 245.89 
Maderbergy Berg, 300 Schritte -wesUidi Tom 'Dorfe 

Eperewageu , O. K. • i i . 322.00 

Hakitta, Berg, 1 ät. nördlich von Laz, U. K. . . . 484 14 
M a kowa, kahie Kuppe, jj-öt. nördlich von Napaiffll , H. K. i 177.03 
llllalenik, Waid, ^ St. nordwestlich vom Dorfe Barscho- 

wiU,P. K. . . . . i . 1 . 243.05 

M a 1 i n a , Berg , 1 St. aiidlich Ton Smttlarsow» B« K. . . 297-66 
Maliu-Kopcft, Htttwetde» i -.St, sildlich vom Dorfe 

Maliu , I. K. 333.78 

iU'irkwutix, Auhöhe, ^ St. vom gleichnamigen Dorfe, 

I. K.. 319.67 

Markmaberg, sttdl^stlioh rom Harkte Myslits , K. . 157 95 

M«yden,B.K. ;- . 288.68 

M czizesti, ^ St. nördlich von Kostelan, H. K. . . . 
Mezi-Plajnwumi, kahle Anhöhe, 1 5t. aikdöstUch vom 

Dorfe Stirtiia, H. K , ; . 322-71 

Hezy c«esty,;|St. südöstlich vom Dorfe Zeroteni, O. K. 119^ 
Jlikoliu zui" Wrcb, Aahöhe, iSt. nördlich vom Jlger- 

hause des Dorfes Lop enik /H. K. . . . . . . 419,92 

Mikolizu-Wrch, Bergt^SL nördlich vom Dorfe Fran- 

zowa Lliota, H. K. . 354.97 

Milchhuijei, Berg, 400 Klaft. südlich von Shlog, P.K. 332.82 
Miljanowa, Anhöhe , 1^ St. nordwestlich von der Kirnhe 

des Dorfes Karlowitz , P. K • , 443.44 

Milko» i St. westlicli vom Dorfe Milko, O.K. ... 297.84 
Miüchinze, Anhöhe , ^ St. nördlich vom gleichnami- 
gen Dorfe , H. K, 18341 

M i j> t g a b e 1 , (Leskona) Berg , ^ St. nördlich vom Dorfe 

Bochtita, Z K Sia347 

Mittelfeld, Anhöhe, ^ St. nördlich von der Sarcho des 

Dorfes Greifeudorf, O. K. . . 229-16 

Mittelste! II, Berg, t St östlich von Weiker&dorf, O. K. 37806 

Mo d es,KirchtJ)urin des Dorfes, I. K. ...... . 360-64 

M ohranerher g, Berg, ^ St. siidlii^von Gross -Moran, 

O. K 389.69 

Mo jetin, Berf,', $ St. süclhch rofii Dorfe Kinitz, B. K. 317.65 
Mo 1 ei s , Berg , ^ St. nordöstiidi vom gleichnamigen Dor- 
fe , B. K 120.17 

Monschkowi-Kopez, Berg, ^ St. nördlich vom Dor- 
fe Swolonoirits, I. K ; 33941 

Mosanaen,liSt. nördlich vom Dorfe Dobseig , O. K. . 438.22 
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Nan« der Sifttio». 



Hob« 
&ber 4«r 

Wim.». 



M o r a e 1 7. , HaliMide* tndNi^'sUtch vom gletckiiMBtg,en 

Dorfe, 1. K.. . . .• ... 

Muc kj, Berg, östlich von Schoschnuka, B. K. 

MüKHts» Pfiicrlborm der Stodt, O. K. . 

Muhlb erg» Befgt St. nordwestlich TOit Zetsa, Z. K. 

Murkerberi^t Berg, ^ weslUohr vew Dwfe Mark, 

P. K. . . 

Mutienit«, Berg, ^St aordöstiieh toiq gleichnamigen 

Orte , B. K. . . . . . . . . 

Na<-Ghr»m««kielr Paetwlckeeh, Hmlwenhr, | St. 

nordöstlich voni' Dorfe Doloplas , O. K.. • . . . 

J r\ r1 ! i , Bcr^, ^ St. nordlfch votn Dorfe Wesselv, I. K. 
Na pioscheynach, Hatweide , ^ St. südwestlich von 

der Gemt:inae Slawiczia , H. K, 

Na Prsedrmitt DilUa*' Anlijllie, ( St.- wetflie)^ touk 

Dorfe UhrcKMt 0.<K.- . . .- ^ . . . 

Na S i rok i m , Anhöhe, nahe am Dorfe Pnmslawitz, O. K. 
NaSkali, Anhöhe, 800 Schritte nordwestlich von Po- 

lern , O. K 

Na Sirokim D^illem, St. östHeli iP>oii KraKtz , O. K. 

Utktcky ^ St. elUlÜch von» Dorfe Pochorz, P. K« 
NaWartie, Bern »200 Sehritt«riiordwesUicIi vqma Dorfe 

Lnchonitz, O. K. ...... 

Na Danow, Berg, ^ St. westHcb Vom Markte Klobouk» 

B. K 

Nadbarlnaimat Amhök«, f St. wetHieli ▼om Dorfe Tm« 

wa , H. KL. 4«. «.-.•• 

NadBukem, Anböke ,1000 Scbrittr ndrdüeb ron Aloif- 

dorf , O. K . 

Naddolama, Acker, i^St. nördlich vom Dorfe Slawitsch, 

P.K. 

Nad Grvpowim ZlrbeMi, Beirg, f St. westUeh vom 

Dorfe Dr*owitz, O. K. . 
Nadicgow, Anhöhe ^ St. siVdwe^tücli Vom Dorfe P. K. 
Nadilech, Plateau, | St. nordwestlich vom Dorfe Paw- 

low , I. K . 

K.« d kttka e h , Anköbe, 1| St sSdweftKeb Tom DorfeX>ber^ 

Nieroczi » H. K. 

Nadlouheioh, Anköhe, i St tUdwestUck TOttSeherotke, 

Z. K 

Nadrianna, Anhöhe , ^ St westlich vom Dorfe Nasello» 

vrits, B. K. ....... 

N a d Z a e k ra d y , i St slldlieb vom Üorfe NedaeUebits , 

H. K. . . 

Nagelsberg, Wald, ^ St ttordwestUcb von Unter «Haiii- 

zettdorf , O. K. . « . . ; . 



300i8S 
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Kam* d • c S-t > t i « a. 

Naramkychy Acker , St. nöf cUich vom Dorfo Droie- 

nau , O. K , 

n a k i c m , Anhöhe , jt; St. südwestlich vom Dorfe Müluwitz, 

B.K . . . 

Namwa, Berg, ^ St. südlich tob Radjenitz, I.K. 

ITa p aj e dl, 1000 Schritte sadUchyom Dorfe Pohoraelits, 

H. £l. 

riapriice, Hutweide . ± St. nordwestlich you Budiscbau , 

I. IL .......... 

Narkftlce, Anhöhe, AOrdöttlidi Ton Tristscheia , O. K. 
Ilatalina Wrcb, Berg, 1 St. südwestlich von der Stadt 

Wseliu, H. K. 

Natra2.i, Anliuhe, nördlich vom Dorfe Palovcit/, Z.K. 
If awartici 00 Schritte nordösüich von Bartlsdori, P.K. 
N aw« 8 a d , Anhdhe , ^ St. nordwestlich Yom Dorfe Syn^ 

witz , B. K 

ü e b o w i d , Anhöhe « ^ SU südöstlich vom gleichnamigen 

Orte, B. K . . . 

ettin , Kirclitiiurm des Dorfes,!. K. ...... . 

Neuhttbl, Signal, 300 Schritte östlich vom Schlosse, 

P.K 

Neu- Skale m, Berg » ^ St. nordöstlich vom Dorfe 

Cultsch , ß. K ' . 

Ne u w e g , Hutweide , ^ St. westlich von Poppilz , Z. K. 
jN'ea Brdo, Berg, ). St. südlich vom Dorfe Koslin, H. K. 
Nendorf» Kircbtbnrm des Ortes, B. K. . . . . 

Neutitschein, Pfarrthurm der Stadt, P. K. ' . . . 
IS* i f ki , Kuppe, ^ St.westlich vom Dorfe Milichowitz, O.K. 
Nikolowska hora, Burg, ^. St. westlich von jNikio- 

witz , Z. K 

Niwa, Berg , h St. nordöstlich von Bedrzibow, B. K.. • . 
Niwnitzki Cztwrtki, kable Anhöhe, ^ St. östlich vom 

Dorfe Slawkow, H. K 

O b k a , Hutweide » ^ St* südöstlich Tom Dorfe Gxastkow, 

H. K : 

Ober hüben, Acker, ^ St. nordwestlich von Gross - Wal- 

tersdorf , P* K . 

O h c r s k Y . Anhöhe , i St. nördlich vom Dorfe Ludko*- 

>vii7,, H."K 

OI)cr-Bobrowa, Berg, i St. westlich vom gleichnamigen 

Dorfe. I.K. ............. ^ .. . 

Oher-Polipka,^St. südlidi Yom Dorfe Nehotein, O. K. 
Obicstow', Hutweido, ^ St. nordöstlich vom Dorfe , I. K. 
O b u r a , liöchster Punct im Kremsierer Thiergarten , P. K. 
O c l) tri e 1 o w^, kahler B^rg, l^St. sudösthoh yom Dorfe Ho- 

wiezjr H. K. ... I .....<«...... 



HoU« 
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Oelilberg, Feld, l St. nördlich voh "Waltersdorf , O. K. 
Üjesdi, Weg nskcn Kiemitz» 1000 Schritte vom Dorfe 
PniTGutz, P. K.. . . . . . ... . . ......... 

• preiisd.orlerb4rg, Feld, 4St. •üdweatlich von Öhren»- 

dorf, P. K. . 

Olcr-zitzko, Kirchtharm des Dorfes , I. K 

0 1 e s (_ h in ka, Anhöhe , südlich vom Dorfe Oleschinka , 

I. K . . ... , , . . . . . . . 

Ol e • cliBe; Anhöhe, sftdweetlieh vom sletchnamiiren Dorfe, 

I.K 

Olschea, Feld, 700 Sehritte öetHeh Tom Dorfe Pohors, 

P.K 

Ondrco^v sko, Waldrucken, 14 St. nördlich von Frei- 

• eUdtl^H. K. 

Opaly, Berg , I St* nordwestlieh ton Gross •Ret«lawiU, 

B. K ....,•«... 

O s 8 e k , Kirchthurm des Dorfes , P. K. . . . . . . 

Ostri Wrch, Spitze , jt St südöstlich von Gross - Lhota , 

P. K. ....... 

Oetrowits, Anhdhe ^ St. nordwestlich vom Dorfe Feu- 

lowitz , B. K. ...••«...... t. . 

Ouschako, Berg , 1 St. nordwestlich von Körnitz, O. K« 
Ozaseck , Kegei,^ St. südlich von Stupowa, H. K, . . 
Paczatka, Berg, ^ St. südlich von Eisenberg , Z. BL * . 
P«dielka,A nhöhe ^ St. nordöstlich Ton Wejmislit«, Z. JL 
P a d i I e k , Kuppe , 1 St. nördlich vom Dorfe Luzna , H. K. 
Pedilek, Acker, 1000 Schritte etkdlich vom DoifeSliean , 

•••••• •••«•♦* 

P a d i <■ I k a , Aohöhe,;^ St. nördlich vom Dorf Chrostau, O.K. 
Padii tko , Acker, nahe am Dürfe Laschko, O. K. . . 
Pelenia, Anahöhe, ^St.sikdltch vom Dorfe Sowadnia» P. 
Palen yshc, Berg, ^ SU sttdltch vom Dorfe'^ & auschla, 

H. K 

Palicki, Berg, 1 St. südwestlich vom Dorfe Jawornik, 

H. K. ..... 

Peprezina,Bers,iSt. sUdöstUch vom Dorfe Konenitz, 

B. K , 

Pa s 5 ni k , Berg , ^ St. südlich Unter - Lonlsk«, B. K. . 
Pa w low, Kirch thurm des Dorfes, I. K. ..... . 

Pa w 1 o wit zk o ji c 7 , Bergrücken, St. nordwestlich 

vom gleichaamigeu Düffc , I. K. 

Pawln-Kopez, Feld.^St. westUchvon Uh«schai,B.K. 
Pessinghüiil, Acker, i St wosüich vom Dorfe Pabntsch, 

O. K 

Peters dorf erb erg. Acker, ^ St südöstlich von der 
Kicche zu Peteisdorf, O. K. • 



106-28 

236.76 
261.02. 

2öa.96 
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247.4$ 

330.62 ^ 

227.60 
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376.67 , 

285.14 

361.48 

366-97 
374.49 
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Pctlrr,Bprg,^St. östlich von Auspit?. , B. K. . . , 153*45 
Pischkowa, Berg, i St. südwestlich vom Dorfe Polizna, 

B. K 302.72 

Pinkenberg« Berg, ^ St. datUcfc Vom Dorfe Pinke» 

O. K. . . . . . . . ...... . . . . . ri39.39 

Pi rn itzh o r a , Berg f^St. östlich von Lang - Pirnitz," I. K. 368*13 
Pisec^a, Btrg, ^ St. nordweslliGh vom Dorfe WisLe, 

ß. K. . . . . ... . r . 



Hah» 
Mc« 
WIra. Kl. 



Pittuersberg, Berg , ^ St. sädlich von Prodele , O» K. 
Pletsberg (Sprinslwald)> Waldt&clceii , f St westlieh 

▼oa Lwypoletz , I. K 

Pociar, ^ Sl. sücllic]i vom Dorfe Studlou , II. K. . 
P o d w i r s r ii y , Berg , +• St. westlich von Wessct^e, B. K. 
Pohl, lierg , ^ St. usLlich vom Dorfe Speitsch, i\ K. 
P oho rz , ^ St westlich TOB SMnik, P. K. , • » • . 
P o t w o r ow «Höhe> in der Kfthe des- gleichnamigen Dorfes» 

B. K. 

Poelten, Kirchthurm d»s Dorfes, P. K 

Poioudili, Feld, ^ St. aoidwe&tlich von L«$sunki, Z. K. 
Postitz , der ^ St. ndtrcUfioh dtron gelegene Kirchen- 

acker» Z. K 

Praohowa, Berg» 4 St« nordwestlich von Damaschow, 
B.K. ................. . 

]^ r a t z c n , Anhöhe , westlich vom gleichnamigen Dorfe, 6. K. 

P re r au, Pfarrtliurm der Stadt, P. K . 

P r i slop » Anhöhe , ^ St. südwestlich vom Dorfe Hronn- 
. kau,H. K , . . 



239.53 
345.86 



Pro kl est (Dufort),+ St. östlicli vom Markte Bitisska, I.K. 
Pöklest, ^ St. nördlich von Gross - Bukowin, B. K. 
Proschborg, Anhöhe, ^ Sl. sudwestlich von der Stadt 

' Fnlnek,!». K. 

Pros ic zka , Felsen L K. ...«.'•...«, 

Prosnitz, Städtchen, O. K , . 

Pr7 ( d itmarlu c r e s t ^bene, 200 lUafter nordöstlich 

von Heilt/,, O. K 

Przediua, Anhöhe» ^St. Östlich vom Dorfe Dobrachow» 

OK. 

Prz<:dnie-Kope«» Berg » St. nordöstlich Tom Orte 

Kokor, P. K. 

I*r'z«'dui, Kirclithurm des Dorfes, I. K , • 

Przedni-Przizke» Anhöhe, St. sudlich von Czerto- 

' rin , O. K • . - . . . . * 

Przest» Kirchthurm des Ortes , H. K 

Przeszko,^ St. nordöstlich vom Markte Wessely, H. K. 
Przezowiaku» Berg , ^ St. nördlich ?om Dorfe Prsch- 
no^ H. K 



319.25 

416.15 
:i08.59 
191.30 
285.24* 

140.74 
162.45 
239.99 

r / 

119.<» 

262.55 
16S.13 
11341 
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P r 7. i e n i k , Auhölie , \ St. Östliokvon Ti«f -UnyspitStig. K. 

P u 1 1 i t X , Schlossthurm , Z. K. . . ' 

Pus tiua, Auliuiie,^ St. westiicli toiu. Dorfe biudiuäky, 

O, K, . . . . • . ^ ....... . 

Qiiftlka, Aalidlie,«^ St östÜeh von Unter - Rimden, O. K. 
Hach owetz, Ber;; , 1^ Su norddstlich von .der Ki^rche 

des Dorfes Zdiechow , FI. K 

K a d o s c h ow, ;iSt. uordöstUcli vom Dorfe Kosya CLot«,, 

H. K. . . . 

Badl'itz Kopes, Berg, i St «üdlicli yvm Dqrfa Itad'* 

litz, I. K 

Radio ^vctz, ^ St. südwestlich von Kiobuc^eli , B. K. 
K a d o s c Ii i L 7, , bt rgkupj>e, i St. südwesUic^ vom Dor£e 

Trojaiiowitz , P. K 

R a i g u r s d o rf erb • r g, Feld , St. 8lldb9tli|Ji von Rai- 

'ger«dorf, O. K. . . « • . . 

ft a n d 1 e r , Berg » St. ivestlich vom Dorfe^ BAMhowUs > 

B. K 

R a p p o t i t z , Berg , ^ St. iveslUch von . Poppowitz, 2i. K. 
Raudenberg, Bcr^ , ^ St südltdi.von Aiim, O. IL. . 
Raudenb e rg, Wald, iSt südlicKvoftCjj^wnberg, O. K. 
Aegenab<tb«, Feld , südlich .vom Dorfe Regena 1. 1- |L 
R ei ch enaoerwaldi Berg» ^ St ÖaAUdl'Toii Reifllicsiatt, 

O. K. , 

Rehl^ergy Berg , 1 St uordöstlich von Ki.cUtanzow^B. K. 
Riedbübl, Acker, 500 Sohritt« ösiUdb von Dwfe 

Loutschcuau , O. K. . . 

Ritt })t I g(Skrsiwaa), Aiihiüio»]^Sft^.4|sUMb vomD^fCe 

KittLerg, O. K. . . . . 

R o c h u s , sudöi>tlich von Gaja , H. K« 

Röf*erberg,Feld,^St weMlicli Vom Dorf« Halbieil » 

O. K , . 

Rosiczka, Felsen , 'westUcb vom Dorfe , I. K 

R o s k r a m , Anhöbc \ St aordweatlich von der Stadt'£wa- 

uovitz , Z. K 

Rost ein, Thurm des Jagdschlosses, I. K. . . . . . 

R osweid« Berg, \ St nordöatlicii vom Dorfe Woalit«, 

B. K 

R o t h c n 1) e r g » Acker, ^ St weatUcb vom Dorfe Scboii- 

wald,P. K 

Rother Be r g, Anhöhe , ^ St« westlich vom Dorfe Ql- 

sdiau , B. K. . . « • . • • 

Rothes Kreu«, Anböke, \ St vaatlicb von Hiemf- 

schitze, P, K. 

Rot h erbe rp, Rerp; , 3 St. ö=;tHch von Goldenstein , O. K. 
Ho w in a, Uerg , i St. südwestlich von Ratzem » I. i^. . 
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323.51 

X27.7& 
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Name der Slalio». 



über 4tr 
flick« i» 



Ho wi nka » Acker, 1 St. westlich vom Dorfe IViVles, O. K. 
R ow i n i, Anhöhe , ^ St. ösüicli vom Dorfe Chirlilz, B. K. 
fl o w Q i a , Anhöhe \ \ 6t. nordöstlich vbn der Kapeiie St. 

Hbdi«! »H. K.- 

Bndelxauer, Betg, 500 Scluittfl •lidwestUclr vom Dorfe 

Rodelttii, P.K • • • • • 

Ii u d i k a u , Kirchthimn des Dorfes , I. K 

Rieczi l , Feld, l St. nord'westlich vom Dorfe, I. K. . 
Saar, Thurm der KapeUe östlich vom Schlüsse Saar, I. K. 
SadnUDUH, Berg, St. ndrdlldiTott'Witeslaw» H.K. 
SaUdtt-Kopets, Bergkopf, \ St. aadwettliGli von Schaf- 

sowitz, I. K • • . • 

S a m o t in , Bergkopf östlich vom Dorfe, 1. K. * . • 
St. Anton, Anhöhe,^ St. östlich vom Dorfe Gross* 

Flatiiitz, H. K. 

8t. Barbara, Berg , mit einer Kirdie , \ .St* nordwest- 
lich von Kremsier , P. K. 

St. Johann, Anhöhe , ^ St. nordöstlich vom Dorfe Ko- 

walowitz , P. K. • . 

St. J o h a n n , Thurmchen bei Trebitsch , I. K.. . . • . 
St.Marsereth, Httgell \ St nördlich vom Dorfe Hor- 

ka , I. K 

St. S e ]3 » ^ t i a n , Kirchthana des Ortes, ^ St. nkdöfitlich 

von Piikolsburg , P. K 

St. Urban, Berg, i St. nördlich von Austerlitz, B. K.. 
Sandriegel, Anhöhe, h St. östlich yom Dotfe Polilem, 

O. K. . 

Salwiesen, Anhöhe » 2 St. nÖrdUeh (von KouBendorf , 
O» K.. »,.•.•,•......., 

Sa rnikel, Acker, i St. nördlich von Brockersdorf, O. 
Sauberg, Berg, ^ St. nördlich von Poborz, O. K. 
Sa ttb e r gt Berg , \ St. nördlich von Nendorf, O. K. • • 
Schäköwa, Berg, ^ St südöstlich von Gotzanda, I. K.. 
Schanze n, Anhöhe, ^ St. westlich von Petratt, H. K. 

Schelle tau, PfarrlKurm fler Stadt , I. K 

Schibeuitz. Wrch, Auhöhe , ^ St. nordwestlich von 

Radostin, I. K« , . 

S« h 1 a k a u, 500 Schritte westlich rem Dorfe ScUakan , 

OK 

S c h ö n i t z , Anhöhe , ^ St. nordöstlich vom' gleichnami- 
gen Dorfe ,Z. K 

Schneeberg, Kuppe , bei Spicelitz, O. K 

Schleifer, Anhöhe, j|^Sl. östUeh ,vom Markte Gms* 

bach , Ii. K. 

S chl Ö s 1 s b e r p , \ St. südöstlicft von Harsdorf, P. K. 
Schnmaraik, üöi^e, südlich vom Dorfe Knieidup, ü. K. 
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Sobusswaldy mittlere Kuppe des EuMlriddea , { 8t* 

nördlich von Rauigsdorf , O. K. • • 

Schwarze-Jft g.d> Berg , ^ St. nördlich von Heinxen- 
tlorf , O. K 

Schwarze Leiten, Üt-'io» 2bt. äudösllicii von Golden« 
Stein» O. K. 

Sobwarzerbergy Berg , H St. westlich Ton Rothwas- 
ser, O.K 

S eil w in et», ßerg , ^ St. nordwestlich vom Dorfe Koje- 
tein, P. K. 

Scfawinoschitx, Felsen, | St. südöstlich vom gleich* 
namigea Dorfe , fi. R 

Seifcrshübiy Acker » 700 Schritte westlich vom Dorfe 
Ornes , O. K 

S o r z e , Berg , ^ St. südwestlich von Wossike , B. K. 

Seideiidorfer Berg, 600 Schritte westlich von Sei- 
dendorf » P. K. .............. 

S e r o w i y Anhöhe , 500 Schritte Östlich von Kswarsow , 

0. K 

Sets oll, ield, g St. südöstlich von Swoikowitz , I. K. . 
Sexenberg) Anhöhe , i St. uordöstbch von JH'aschetitz , 

Z. K. ...... 

Siozka, I St^ westlich vom Dorfe Kurzweil, B. K. . . 
Silberberg, Berg , ^ St. sttdwestlich vom Dorfe Deutsdfc- 

losen , O. K. . 

S ! n ^ e r b e r g, Feld, Sf. westlich von Partschendorf, P. K. 
jbkulikov.alouka, äiidostlicher Abhang des JKado^ch- 

berge», P. t - 

S k a 1 k a , Anhöhe, ^ St. siidlich von Gross- Jestrzebi, O. K 
S k a Ik a , Felseuspitze, 1 St. östlich, vom Dorfe Gross- 

kuuschitz , P. K . . *. . 

* S k at u 1 c e , ^ St. östlich vom Dorfe Augezd . . . . . 

Skleni» Feld, östlich vom' Dorfe , I. R 

Skrxip, ^ St südöstlich von Raths, 6. R 

Slawiczin , Kirchthurni des Ortes , H. K 

Slanisko , ?^ St. südöstlirli vom Dorfe Jestrzebi , B. K. 
Sm 0 1 e u k a , ßeif; , ^ St, südöstlich vom Dorfe Schanow, 

Ii. K , 

Smrcxei:, Bergrücken, $ St nordöfttlich von Ccechtiu, 

1. K. . . . . 

S o b i t s c h e k, .Berg, i St nördlich vom Dorfe Sobi- 

sr],ek, P. R. . . . 

Solan, Berg, 2^ St. nordwestlich von der Kirche des 
Dorfes Karlowitz, P. K. . . . 

Sonnenberg, Berg, 1 St nördlich von Dittersdorf, O.K. 
onnsnwend, Anhöhe « i( St östlich von Blargareth» Z, R . 



285.11 
453.36 
632.76 
521.56 

285.09 
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307.27 
364^7 

144.87 
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15289 
217.48 

150.90 
14371 

496.Xr7 
228.03 

506.18 
343.63 
410-53 
302.52 
20750 
262.27 

330.80 

353.40 

166.23. 
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417.16 
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Nama der Sl^ation. 



■Imt it* 

Meeres- 
fl»«b« in 
WinuU. 



SpiclbefK» Anhöhe ^ St. nördlich von Runtzka , • . 
Spielberg, hei Brünn , Tlmmilxopf daselbst , B. K, . 
Spitzberg, Bvr^ , $ St. südlich von Lutchcu , I. K. . 
Spitzberg, Hutwcide , 500. S<;hriite Östlich .vom Dorfe 

Dobrieig, O. K» 

Stadler, Anhöhe , i St, aer4westUch Ton Derfe Babits» 

B. K ^ . . . 

Starnberg, Kuppe dea Waldrikckens , ^ S%, veatlicb vom 

Dorfe Koleni , O. K 

Stara bora, Anhöhe , i St nordwestlich von Wiscbenau , 

2. K 

Stari-Swietlan, Aiihilhe»^St nördlich vom Dorfe 

Konmi.i , H. K. • • » • • 

» Startz, Plarrthurm dea Städtcluiis, Z. K 

Starzitz, Anhöhe» St. nordwcätiich vom Dorfe Star- 

xltxt P. K. ; 

S t e i n b ü h 1 , Anhöhe , i St nördlich Tom Dorfe König« 

1^; losen , O. K * 

Steinhuhl, Bcrf;, ßOO Schriitr östlich von Amsdorf, O. K. 
Steiuigberg, Berg, ^ St. sudwestlich von Harscben- 

dorf , O. K 

8 feink wanden, Acker, f St. sttdöstlioh vom Dorfe 

WiUens, I. K ; . 

Sticp, Kirchthurm des Dorfes, H. K 

Stic^pska-Hrast, kahle Anhöhe , ^ St. südöstlich ?om 

DurieLukoWf H. K. 

S t i p c (| , Feld , 300 Schritte Öttifch Ton Dorfe Lonkow , 

P. K 

StolecTni, Berg , 2^ St» aiiddatUch rom Dorfe firosin^ 

kau , H. K 

Strasch, Anhöhe, südlich von Wolschi, I. K. . . . 
Straft ei, Feldrain, 500 Schritte westlich vom Dorfe Kn« 

nowits , P* K* 

S t r a z a , Borg , 1000 Schritte aüdUch Tom Dorfe Stmxa , 

• O. K . . . 

S t r a 7. n e , Feid , 4 St. nordwestlich vom Markte Keltsch, 

P. K 

Stran y, Berg, ^ St. öatlidi Tom Dorfe Rotchnia, I. JL 
S t r a z c e , Feld , 500 Schritte atidlieh vom Dorfe 



ka , P. K 

S t r a z , HUgel, ^ St. westlich vom Dorfe Chorin, P. K. 
S traz , Anhöhe , westlich von Czastohoditz , Z. K. . . 
Strasnice, Hutweide, ^ St. nördlich vom Dorfe Stnd- 

nitse , f ■ & 

St ra z nit^, Xirchthurm des Ortei,H. R 

Stralla# Berg, ^ St nordöatlich Ton Honin, B. K, • . 



mm 

407.96 
261.44 
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259.37 
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372.36 
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Sftr.klawt» Anhöhe, { St. sädösUioh von der Kirche 
des Dorfeft Zdiechow , H. K. . 
Strombert;« Berg , ^ St. südöstlich von Sobieschitz, B. K. 
Strzib ru a, Walt!, St. westlich von MisUborschitz,Z. K.. 

Studeni, Rirchtiiunn des Marktes,!. K 

Studeni, Auböhe , St südlich vom Dorf Suchalosa, 

H. , . . 

S t a m p f b Ik hl » Waldhügel , i St s&dlich Ton Hochdorf, 

f I. K. 

Sacha hora, Berg, i St südlich von Gross - Teschau , 

Z. K. . . . 

Sil dna » spitzige , Kuppe , XOOO Schritte aftdüch vom Dorfe 

ZatUn . H. K 

Suky, Feld , südwestlich vom Dorfe Snky,!. K, . . 
Supinki, südwestlich ^ St. vom Dorfe Kadigow , H. K. 
5wata, Berg,^ St. südöstlich von Kadowcc , I. . . 
Swata, Berg,^ St nordöstlich von Crzechow, I.K. . 
SwTAth«, Anhöhe 9 ± St südöstlich yomDoife Swratka, 

I. K. . 

Swaty - Krzisz, hervorragf^nde Kuppe, ^ St. von der 

Grenze mit dem Ohnlitzer Krei2>e, nordöstltch vom Dorfe 

PrasUitz. H. k • 

Swieta, östlich ^ St vom Markte Zdonnek, H. K. ; . 

Swietlau, Schlossthunn« M. K ' • • 

Swiradow, Berg, ^ St. von PtisHicochow , H. K. . 
Tabuika, Anhöhe, ^ St nordöstlich vou Ober- Coja- 

nowitz, B. K. • 
Tanarka, Anh^e, | St nordöstlich von Gxermako* 

wits» Z. K 

Tanetschnisa, Berg, 2 St nördlich Tom Dorfe Hrotin- 

katt , P. K.. 

T e 1 e t z k o w , Anhöhe , ^ St. sUdöstHch vom Dorfe Te- 

letzkow, 1. K« 

Ttlteh, Pfarrthurm der SUdt, I. K 

Tesohetits hei Olmütz, O» K* ........ 

Trutz Huscht, Holftscblag» 14 St. vom Dorfe Billailz, 

H. K. 

Tscherna, Feld, g St. westlich vom Dorfe, I. K. . . 
Ts i SU w kl, Felsen, 1 St nordöstlich Tom Dorfe Skrlo- 

witx» I. K 

Trlina, Wald,| St. südlich vom Dorfe Brinles, O. K. 
Tue h 1 a h u , Berg y 3 St. nördlich von Altendorf , O. K 
Tuma, Wald, ^ St. nordwestlich von Woleschna, I. K. 
T u ra u ü , Kuppe , ^ St westlich vom Dorfe Wachtl» O. K 
U h r 1 e z j , Fddrain , i St nordwestlich Tom Dorfe Osek, 

F. K 7 



Hbl>9 
äb«r der 
Meere»- 
flieh« in 
Wien. Kl. 
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27903 
341.U 

339.57 

30i.49 
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30660 
192.25 
357.73 
369.70 

304.83 

154.37 
206.51 
167.66 
396.S6 

156.15 

2054)6 

478.67 
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300.83 
116.57 

370.51 
290.17 
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273.91 
537.76 
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Käme d n t Slatio% 



Hob« 
ober d«r 

Meere»- 
flache in 
mm. Kl. 



Uhruftcstoaeky Anhöhe, f St nÖrdöetUch tob Namiest, 

Z.K. 

Ullersdorferberg, Berg, ^ St. nördiich vom Dorfe 

Lii|>pcui, O. K. 
Ungarii eh^B rod , Thurin der Pfarrkirche, H* K. • 
Ungarisch-Hradisch, Ralhhauslharm, H. K. . . 
U«akra, Berg,^ St. sudwestlich von Sclnvabenif /. , B. K.. 
U s i 1 n i z e , ^ St. westlich vom Dorfe Bieikowitz , U. K. 
Ustaweaic, Wald, i St. vom Dorfe Sabrdowitx, Z. K.. 
UKaplicxki^^St nördlich der Stadt Dobitsaiaiip O. K. 
V Vbuczku, Anhöhe » St. nordweatlich Yon Przemie" 

lowit», O. K. , . : 

Viehbichkttppe, Feld , St. nördlich Ton Ebersdorf , 

0. K 

Vo r de rbere, waldiger Kogel, ^ St. südlich vom Dorfe 

Ratxkowa, H. K. 

Wachberg, Berg, niirdlich .von Schöavrald , O. K. . . 
Wachberg, kahler Bvrg, ^ St. ai&dlich von Seiber^dorfi 

W achb uchel, Berg, St. südwestlich vom Dortu Ha- 
bicht, O. K. •* . . • ' 

Wachtberg, Berg, 4 St. nördlich vom Dorfe Mayres , 

1. K . 

Waldberg, Anhöhe , westlich Tom Markte Baasenbrnck, 

Z. K. * 

Wal lach isch-Mezeritsch, Pfarrthurm der Stadt, 

P. R 

Walezkey-KopexV Anhöhe , ^ SU vestUch Ton Strze- 

bextitz , Z. K., 

Waiio w, Hutweide, aordwestiich vom Dorfe Wclti Wa- 

uom , I. K. ^ ...... . 

W a p e n k a , Anhöhe , 1 St. südlich Tom Dorfe Znbrzi , 

P.K. 

Wartownia, Berg ,* 1 St. nordöstlich Tom Dbrfe Jasc- 

na. H. K. . . . ': 

VTedoch, Berg, ^ St. nordiicii vom Dorfe Jamni, I. K. 
W e ih o u , Berg , | St. sudlich vom Markte Lautschitz, B. K. 
Weinh'&bl, Anhöhe. | St. nördlich von Freiberg; P. K. 
Weisskirchen, Pfarrtliurm der Stadt, P. K. , , 
Welke y-Kopex, Auhöhe, ^ St nordwestlich von Ober- 

Dobtaii , Z- K. 

Welkey Badwau, Auhöhe , ^ St. südöstlich Ton Do> 

mamiihi, Z. K. ) 

Wessely, Berg, ^ St. westlich Ton Strazowitz , B. K. 
W esselskiWrch, 700 Sdiritte westlich Tom gleiehna- 
. nigen Dörfchen, I« K. 
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N«me der Sfcatioa. 



Höh* 
über :d«r 

Meerei- 
flache in 
Wica. lU. 



Wfssely, Pfari thurm des Ortes, H. K 95.29 

Wesseijy Pfarrthurm des Marktes, 1. K. . • . , . 319.09 
W««SftlT C]>l«ii, Berg, nördlidi tou gleiduuunlgen 

Dorfe» P. K 303.69 

W e 1 1 ernik , Anliölie , I St nordöstlich von Leltowiz, B. K. 705.22 

Weyhnn, Anhöhe, südlich vom Dorfe Stiepkau , Z. K. 311.91, 
Wiecbnow, Hutweide, ^ St. «üdwestlich vou Wiech- 

iiow,I. K 319.91 

Willens, Pftrrthnm de« Ortes, I. K 305.90 

1/Villimtze, Kogel, | St üordösUicli rom gleiclwilnlv 

gen Orle, I. K 317-00 

Winahrad, Berg, nordwestlich vom Dorfe Srhakwitz . 1 II-O9 
W i uo h ra d s ky , Auhohe , ^ ÖL westlich voa Öchamiko- 

Z. K 210 83 

u m , ^ St. 'westlicli yom Dorfe Klein-Wrbk«, H. R. 239>22 
W i s s o k a , Berg , 2^ St. norddeUtcli von der Kirche des 

Dorfes Rarlowitz , P. K 53742 

' Wissokey Straz, Steinhüge], 300 Schritte westlich 

Tom Boffo Wisoka , P.K. • . . 19012 

Wisovitx, Pfsrrthiinn des Städtebens, AK..,. 154.28 
Witkowitz, Feld, 300 Schritte westlieh vom Dorfe 

Witkowitz , P. K. . . 120.52 

Wi z k o w , Berg , ^ St. nördlich vom Dorfe Zdiai e/., B. K. 281.95 

Wlkug, Beru, uordlich yom Dorfe Chium , 13. K. . . 312.54 
*Wlx#tinski Kopez, Berg, ^ St. ÖttUefa Tom Dorfe' 

Wlzatin , Z. K. $09.93 

Wo bore. Anhöbe, ^ St nordwestlich fom Dorfe Jedl, 

O. K 306.45 

Wobora, Feld,j| St. nordwestlich von Trebitsch , I. R. 255.74 
W o i a n 8 k a , Berg , ^ St. nordöstlich Toni Dorfe Dftsitz , . 

B. K 231.36 

Wo lein, Anhdhe, ^ St aordltstlich rom Merkte Wo- 

lein , I. K 275-0 

.Wosaudow, ^ St. nordwestlich, vom Dorfe Wosaudow, 

Zu K 356.41 

Wostresehke, Roge], nördlich Yom Dorfe Stndntts, I.K. 

W r e tk o w , Berg, westlich vom gleichnamigen Dor/'e, B. K. 27i«6S 

Wrnohradflk, Eer§ » ^ westlich vom Dorfe Lesko- 

^ii^. B. K 327.20 

Wrch Kopzu, Berg, 1 St. aördiich yom Dorfe Li- 

deUchko, H. K 366 78 

Wr«:hi, Anhöhe, ^ St Tom Dorfe Diwnitz, H. R. 241.94 
Wrhowina, Anhöhe, ^ St s&döstlich von Groes -Pe- 
terswald, P. K 138.70 

Wrhura, Berg, St. westlich Tom Dorfe Gross-Lho- 

ta, P. K .362.85 
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Nam« der Station. 



Zadkach, ^ St. nordö«tiich vom Dorfe Protiwanovr , O.K. 
Z a d w o r z i , kahle Anhöhe , St. nordöstlich Tom Dorfa 

Gj ()•;<;- Orxechan , H. K 

Zahurnuv» Auhöhe, St. norilö&Üich von Stiepeuau , 

• O. K 

Z a G a s k a , Feld , ^ St. sfidHch Ton Kirchwider , I. K. . 
Zahommin, nordöstlich vom Dorfe Kulovr^ H. K. . 
Z a h o n j , Berg , ehemalige Scbanxe , ^ St. östlich von 

Moschtienitz , P, K «.....; 

Zafaamny, östliekes ^d« des Dorfas ltdsttz, O. K. , 
Zaloacsinli, Berg, 4 Stande nordwestlich Tom Markt« 

Werbocz , H. K 

Zapp, Berg, 2 St. südöstlich von der Stadt Wsctin, H. K. 
Zapuschcze, 100 Schritte westlich vom Dorfe Pölitz , 

P. K 

Zaaohan, Kirehtbat kn des Ortes , P. K. 1 . . • • 

'Zaucbtl, Kirchthurm des Dorfes, P. K 

Zdanitz, Berg, westlicli vom Dorfe Zdanitz, I. K. 
Z e c h i tz , Anhöhe , 1000 Schritte südlich vom Dorfe Zc- 

' chilz, O. K 

Zeleny-Kopez, Berg, ^ St. nördUcli Tom Markte Mo- 

hetno , Z. . K'. ........ 

Zera n crwita» Windmühle an dar O^tseite des Ortes » 

H. K. 



Zern OTT nik, Berg, ^ St. südlich vom Dorfe Czernow- 

• nik, ß. K. .......... 

Zerotini, (Peträn) Anhöhe, 1 St. südlich Vom Dorfe Pe- 

trau, H. K. . . . . 

Z i e q e 1 s c !i 1 n g , Anhöhe , ^ St. Südwestlich TonNeogasse 

bei ölniütz, U. K. . ' 

Zimarski, Berg, ^ St. nordwestlich vom Dorfe Bello- 

wil«, B. K. 

Zinnwerg^^ St. westlich vom Dorfe Bemhau , B. &. . 

Z iiisfeld, südlich von Dornfeld, Z. K 

Zlabings, PfarrtJjurm der Stadt, I. K. . ... . 

Z 1 e b i , St. westlich vom Dorfe Pollcschowitz , H. K. . 

Zuaym, Thurm des Rathhauses, Z. K. 

Zucker bände, höchste Kupp c im Tattenitzer RcTier, 0«K. 



Höbe 
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Meere*- 
flicbe iu 
Wim. kl 
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Neue Versuche über die Wirkung desMagne.- 
tismus auf eleetFO- dynamische Spiralen, und 
Beschi eibuDg einer neuen electromotori- 

sehen Batterie; 

T o a 

SoL Dal Negvo in Padua 



1) Ich umwand einen hohlen Gylinder aus Pappen- 
deckel mit einer, durch einen Seidenüberzug versehenen 
Kupferspirale» setzte beide; Enden] derselben mit einem 
nach NobiU's Construction eingerichteten , sehr empfindli« 
chcn Galvanometer in leitende Verbindung, und steliLe den 
Gylinder auf einen Tisch , so dass seine Axe eine vertica- 
]e Richtung hatte. I^Sngs der Axe des Cylinders schob ich 
nun den Nordpol eines gewöhnlichen , hufeisenförmig ge- 
bogenen Magnetes ein » und erhielt auf diese Weise einen 
eleclriM hen Strom , der stärk auf das Galvanometer wirk- 
te. Beim Zurückziehen dieses Poles erhielt ich einen, dem 
vorigen entgegengesetzten Strom. Beim Wiederholen die- 
ses Versuches mit dem Südpole des Magnetes zeigten sich 
Ströme, deren Eichtungen den vorigen entgegengesetzt, 
und die schwächer waren , als jene. 

2) Ais in dieselbe Spirale der Nordpol eines stärkeren 
Magnetes eingescho];>en worden , trat eine, stärkere Wir- 
kung ein. Diese Phänomene befolgen dieselben Gesetze^ 
wie der Stoss unter festen Körpern. Der von Arago ent- 

k 

n ■ » 1 ■ — 

*) Aus einem Briefe des Hm. Prof. Dal Negro en den Hcms- 
geber, uad von demselbeii ans dem Italieaisclien übertelst* 

ZeiUch. f. Phv«. u. »erw Wisiensch. f. a. Hft- 10 
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deckte. RotattoniiDftgiietismus zeigt sattsam, welchen Ein- 

{]üss auf diese neue Classe von Erschein un gen die Bewe- 
gung ausübt» und in der Thal, wenn man den Magnet 
langsam in die Spirale hineinschiebt und wieder heranszieht, 
so bemerkt man keinen wahrnehmbaren Strom > sondern 
manmnsS}Um das Maximum des Efiectes hervorsubringeh> 
den magnetischen Pol mit grosser Geschwindigkeit in der 
Spirale aus- und einbewegen. 

' 3) Ais ich beide Pole eines Magnetes zugleich in zwei 

. gleiche und gleich gewundene Spiralen einbrachte « erhielt 
ich zwei entgegengesetzte Ströme, die sich hätten aufhe- 
ben müssen , wenn beide Magnetpole gleich wirksam ge- 
wesen wären. Weil aber in unserer Breite der Nordpol 
kräftiger ist 9 als der Südpol 9 so ^entspricht der hervor-^ 
tretende. Effect der Differenz beider Ströme und hat die 
Richtung der grösseren Kraft, gerade so, wie dieses 
beim Stosse fester Körper der Fall ist Daraus folgte dass 

- lAan leicht erkennen kann , welcher von zwei Magneten 
der kräftigere ist, und um wie viel der Nordpol eines Mag- 
netes seinen Südpol an Stärke übertrifft. 

4) Um von der gleichzeitigen Wirkung beider Pole 
eines Magnetes Nutzen zu ziehen, verfertigte ich nun Spi* 
ralen mit entgegengesetzten Windungen « und setzte sie auf 
die gewöhnliche Weise mit dem Galvanometer in Verbin- 
dung. Wurden nun die Pole eines Magnetes hinein gebracht« 
so erhielt ich einen « der Summe der Wirkungen jedes ein-- 
zelncn Pols gleichen Effect. Um die so erzeugte Wirkung, 
wie sie ein etwas stärkerer Magnet hervorbrachte, zu mes- 
sen « musste ich mich eines anderen > vierzigmal weniger 
empfindlichen Gal\ anometers bedienen. 

5) Dieses Spiralenpaar sah ich alsobald als ein sehr 
braucUbares Element zur Verstärkung der Wirksamkeit 
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momentane^ electrischer Ströme an , die gar kenne Or en« 
«en kennt Ich ennangfelte .nicht, auf der Stelle ein zwei- 
tes dem ersten gleiches Spiralenpaar zu constriüren , beid^ 
jPaare mit dem, Galvanometer in . Yerbindang au aeleen^ 
und in dieselben zwei Magnete einzuschicbLn. Dadurch er- 

. hielt ich eine Wirkung» welche der Siimme der beiden 
einzelnen Wirkung^ Jedes Paares gleich kam. Als ich noch 
stärkere ZMagnete anwendete, wurde nur auch der. zweite 
Multiplicatof unnüta und ich substituirte demselben eine 
rhomboidale, 5 P. Z, langes Nadel » die wie in einer ga- 
wohnlichen Boussole aufgehängt war. Der Draht welcher 
die Enden, der Spirsilen verband, [ging in einer iEntfer-^ 
nung von 3^ L. in ^der Magnetnadid vorbei , und lief mit ' 
derselben parallel, wenn sie im Gleichgewichte befindlich i 
war. Da dieses Resultat ^o gunstig ausfiel« iasste ick den 

' Gedanken ^ aus mehreren IVfagneten eine Batterie za er- 
bauen und sie mit eben so vielen Spiralpaaren in Verbin* 
düng zu setzen. 

s. 

Errichtung einer neuen electromotorischen 

Batterie. " 

6) Ich halte nur vier Magn^e zu iGrehote," darum be** * 
schränkte idi mich vor der Hand heim Bau der Batterie 
auf vier Elemente* Ich legte vier Paar Spiralen, ^ines nach 
dem anderen, in horizontaler Richtung auf einen Tisch so, 
dass eine gerade, horizontale, mit einer Tischkante parallele 
Linie ein^ Tangente des Perimeters der Spiralen bildete. 
Auf einem zweiten, nahe an dem ersten, aber nicht mit 
demselben in Berührung stehenden Tische .wurde ein 
' rechtwinkeliger mit vier Rädern versehener Wagen an- 
gebracht , durch den sich eine hin- und hergehende Be-. 
wegung erzengen liest. Auf diesem Wagen befanden sich 

ff 

m « 
X • 
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die vier Magnete und waren so angeordnet t dasa Udl die 

Püle derselben in horizontaler Richtung gegen die Spiralen 
bewegten und in ihre Öünung eintraten. Die Magnete wa- 
ren anf dem Wagen befestigt nnd behielten demnach stets 
ihre gegenseitige Lage bei; wurde der Wagen bewegt > 
und er konnte dieses nur nach vorwärts oder rückwärts ^ 
so tmten alle Magnete auf einmal in die Spiraldfinungen 
ein und konnten mit grösster Leichtigkeit und mit beliebig- 
ger Geschwindigkeit wieder aurüdcge^hrt werden. 

Da nun die so eingerichtete Batterie einen electnschen 
Strom gibt, dessen Stärke der Summe aller von den ein- 
zelnen Elementen .erzeugten gleich ist« so kann man alle 
rechtsgewund«nen Spiralen mit einander inVerhtndungse- 
tzen« dass es den Anschein hat, als bestünden alle Spiralen 
nur aus einem Drahte« Dasselbe kann man mit allen links 
gewundenen vornehmen. Diese Drähte kann man nun mit 
einem Galvanometer in Verbindung setzen , der sich auf 
einem anderen Tische befindet« und so weit von den Mag- 
neten entfernt ist, dass dieselben nicht auf ihn einwirken. 
•Ungeachtet die so erhaltenen Ströme nur momentan sind« 
SO kann man sie mit diesem meinen Apparate so schnell 
hinter einander erregen« dass sie gleichsam eine conti- 
nuirliche Wirkung hervorbringen. Aus dem « was tcb 
damit versucht habe, folgt, dass man auf solche Welse 
eine unbeschränkte Anzaiü eiectrischer gleichzeitiger Strö- 
me zusammenwirken lassen kann« und dass eine solche 
Batierie demnach Funken erregend (fklmmabel) werden 
kann. 

Ich hoffe genug darüber gesagt zu haben« um die Phy- 
siker in den Stand zu setzen, den Bau dies-er electromo- 
torischen Batterie zu .verstehen« In der Folge werde ich 
die beste und bequemste Anordnung der Elemente >be- 
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schreiben und durch eine Zeichnung vcrsiiinlicheu , und 
zeigen , wie man mit der kleinsten Anzahl der Elemente 
' die grösste Wirkung hervorbringen^ kann. 

♦ / 

IV. 

über das Öehen mit beiden Augen j 

von 

» 

Aug. Neumann* 



Gewöhnlich wird die Erklärung ^es Einfachsehens 
mit beiden Augen darin gesucht ^ dass der Licbtreiz von 
einem gesehenen Gegenstande aut der Netzhaut beider Au- 
gen eine gleiche Lage hat 9 oder was dasselbe ist« dass die 
Xiage beider Bilder eine sö genaue Symmetrie bildet« dass 
hiedurch, der doppelten Empfindung ungeachtet, wegen 
Gleichzeitigkeitund vollkommener Gleichartigkeit der Bil- 
der « die Seele doch nur einen Gegenstand wahrnimmt 

Aus mehreren Gründen , die ich später anf uhren wer- 
de « folgt aber « dass in manchen Fällen diese Sjrmmetrie 
nicht im geometrischen Sinne zu nehmen ist Denn denkt 
man sich eine gerade Linie von der Mitt^ der Hornhaut 
gegen den Hintergrund des Auges so gezogen« dass sie zu- 
gleich durch die Mitte des Auges geht, so ist dies die geo- 
metrische Axe des Auges« denn rings um dieselbe liegen 
alle Theile symmetrisch. Kommen nun Lichtstrahlen von 
einem leuchtenden Puncte in beide Augen > so kann nach 
obiger Ansicht nur dann die Empfindung eines einzigen 
Gegenstandes Statt finden , wenn das Bild des Punctes auf 
der P^elzhaul beider Augen« in verticaier und horizontaler 
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Riditang, gleidbweit von dieser Linie entfernt ist In jedte 
anderen Falle wird dann ein Doppeltsehen Statt finden. 

Sieht das Auge nach einem Puncte» so wird die Linie^ 
welche den Pnnct, vto das Bild desselben auf der Netzhaut 
entsteht, mit dem gesehenen Puncte verbindet;^ im Auge die 
optische Axe desselben vorsteilen* Sie wird bei einem feh- 
lerlreien Auge mit der geometrischen zusammenfallen. 

Da&s man einfach sehen kann wenn auch die opti- 
sehe Axe nicht in der geometrischen liegt , beweist schon, 
dass schielende Personen, eben so gut wie andere, einfach 
sehen. Hier können nun entweder beide optische Axen von 
der geometrisdien Axe verrückt seyn, oder nur die des ei- 
nen Auges. Ersteres geschieht , wenn man das Schielen 
nachzuahmen sich bestrebt , und zwar meistens mit gleicher 
Starke för beide Augen. Beim angewöhnten Schielen ist ea 
gewöhnlich nur ein Auge, welches nicht die gehörige Lage 
hat £s ist indessen oft sehr schwierig zu bestimmen , wel- 
ches das fehlerhalle Auge ist ; denn will man bei einem ge* 
wohnlichen Auge wissen, wohin es sieht, so haben wir es 
durch Übung von Jugend an dahin gebracht^ aus der Lage 
des Augapfels zu erkennen, wohin beiläufig der Blick des 
Sehenden gerichtet ist. Bei einer Person aber, welche schielt» 
wird man in dem Urlheile irre geführt, denn man urtheilt 
hier wie dort, aus der Lage der geometrischen Augenaxen 
gegen den gesehenen Gegenstand. Diese liegen aber nicht 
flach demselben Gegenstand gerichtet Da man nicht weiss, 
welcher der von ihm gesehene Gegenstand ist , so kanif 
man auch nicht bestimmen, welches Auge, oder ob beide 
eine fehlerhalle Richtung haben. 

Da die optische Axe nach vier Hauptrichtungen von 
der geometrischen abweichen kann, so gibt es auch vier 
Arten des Schiclens, Lröicns können die geomelriächen 
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Axen i^ehr Gonvergiren^ds es nach der N Entfernung des 

gesehenen GegenslaLides geschehen solke; zweitens, kön- 
nen diese Axea entweder divergiren oder parallel seyn« wo 
sie nach der Nähe des Gegenstandes convergirend seyn 
sollten ; drittens kann das fehlerhafte Auge aufwärts gerichtet 
seyn 9 wenn das gesunde horizontal sieht ; viertens kann das 
Gegentheil Statt finden/ 

Die erste Art des Schielens findet auch hei ganz feh- 
lerfreien Augen Statt) wenn ein ganz naher Gegenstand 
betrachtet wird. Dies gibt ein Mittel an die Hand, jeder- 
mann das Schielen zu lehren. Man darf hiezu nur irgend 
einen Gegenstand, £w B. die Spitze eines Fingers mit bei- 
den Augen scharf ansehen, und denselben langsam den 
beiden Augen nähern > so wird man , ohne es zu wissen 9 
schielen. 

^ Obgleich das gleichzeitige Sehen , mit beiden Augen 
keinem Zweifel unterworfen ist» so ist doch der Grad des 
Deutlichsehens nach der oben gegebenen Ansicht 
nicht ganz so beschaifen, als man darnach vermuthen sollte'. 
Denn nadi der dort gegebenen Erklärung hätten beide Au- 
gen einen gleichen Antheil am Sehen , wenigstens ergibt* 
sich, daraus gar kein Grund , warum das eine oder das an- 
dere Auge mehr oder weniger Antheil am Sehen nehmen 
sollte. In der Wirklichkeit ergeben sich aber Thatsachen « 
welche mit einander im Zusammenhange zu stehen scheinen« 
^ die den gleichgrossen Antheil beider Augen theils unwahr- 
scheinlich, in manchen Fällen sogar unmöglich machen. 
Denn ich fand sowohl bei meinen eigenen Augen , und bei 
denen anderer y dass man nur mit einem Auge. deutlich 
sieht, während das andere nur schwachen Antheil am Se- 
hen nimmt Welches Auge das dominirende ist« kann 
leicht dadurch erkannt werd^ , dass man abwechselnd das 
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nue und das andere Auge schliesst. Schliesst man das Au- 
ge» welches das , dominirende ist, so bemerkt man eine 

b 

auffallende Verschiedenheit im Sehen. Die Gegenstände er- 
scheinen minder deutlich als mit zwei Augen , und auch 
bemerkt man 9 wenn man die Augenlieder abwechselnd 
schnell öffnet und schliesst , ein Schwanken von Doppel- 
bildern der gesehenen Objecte, die sich aber sogleich in 
ein einziges vereinigen« wenn beide geöffnet bleiben. Schliesst 
man aber das anden: Auge, so bemerkt man nur einen 
sehr geringen Unterschied zwischen dem Sehen mit dem 
dominirenden Auge oder mit beiden. 

Der Grund, warum die beiden Augen einen so un- 
gleichen Antheil am Sehen nehmen , scheint mir darin zu 
liegen , dass die deutliche Sehweite der beiden Augen bei 
den meisten Menschen verschieden ist. Wenigstens fand 
ich bei manchen eine ungemeine Verschiedenheit, Das do- 
minirende war meistens das rechte. So war auch dieses 
^häufiger das weitsichtigere. JÜics mag daher rühren, dass 
es durch häufigen Gebrauch mehr geübt wird. In vielen 
Fällen werden wir theils durch Erziehung, theils durch 
Gewohnheit dazu bestimmt» so wie die rechte Hand« auch 
das rechte Auge häufiger anzuwenden, als das linke. Daher 
äicii auch häufig der Fall findet, dass viele das rechte Auge 
allein nicht schliessen können, und wenn es doch geschehen 
S0II9 die Hand zu HUlfe nehmen müssen. 

Eine Ausnahme machen jene, die gewohnt sind, sich 
stetsjscharfer Brillen zubedienen« Bei solchen wird dasjenige 
Auge, für welches die Brille nicht passend ist, durch die 
Anstrengung, welche beim Sehen Statt findet (Appassen), 
so modificirt^ dass es sich der Brille accommodirt, dem an- 
deren Auge alinlich wü ci, und nun mit. der Briiie eben so 
gut sieht wie das andere. 
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* Wenn ee steh einst erweisen sollte « dass jeder Mensch 
Augen von verschiedener deotlicher Sehweite hat, so folgt 

hieraus nothwendig die vorherrschende Thätigkcit von ei- 
nem der beiden Augen* £s iässt sich sogar der Fall denkeni 
dass bei4e Augen bei einem und demselben Individuum viel- 
leicht abwechselnd für verschiedene Distanzen der gese- 
henen Gegenstände dominiren. So könnte das karsstchtige 
für nahe dominiren , das weitsichtige für ferne Gegen- 
stände seine Wirksamkeit allein äussi^rnf während das an- 
dere nur schwach aufgeregt wird. 

Denn, das« das Sehen auch wirkiicli gesteigert werden 
kanUfist daraus zu ersehen« dass man mit bei den ^jeöfiheten 
Augen von seiner Umgebung nichts gewahr wird , wenn 
lebhafte Vorstellungen der Fantasie die Seele afficiren. Das 
Licht geht eben so in die Augen» wie wenn man die Um» 
gebung wirklich fixirt hätte, und doch sieht man ni^t. Es 
« scheint daher , dass das Auge dür<:h den blossen Willen 
Bes Sehenden bemrkte Veränderungen erleiden kann. Es 
wird daher-nur dann ein deutliches Sehen Statt finden ^ 
wenn alle Theiie desselben diejenige JLage gegen einander 
haben, vermöge welcher von dem gesehenen Gegenstand 
ein deutliches Bild auf der Netziiaut entsteht. Ein Beweis, 
dass solche Bewegungen im Auge wirklich vorhanden seyn 
müssen, beweist, dass man nicht sogleich deutlich sieht > 
wenn man das Auge von einem fernen auf einen nahen 
Gegenstandiioder umgekehrt richtet,, welches auch meisteiös 
mit einer schmerzhaften Empfindung im Auge verbunden 
ist* Da letzteres ausser allen Zweifei gesetzt ist, weiches 
das Anpassen vder Augen genannt wird « so lässt sich auch 
denken , dass das Auge in einen solchen Zustand versetzt 
sejn kann , wo es von leuchtenden Gegenständen unafii- 
cirbar istV und nur der Wille dessen Tbätigkeit ans«- 



regen vermagt ab Sehwerkzeng time Yerrichtaiigeii zu er- 
fdHen. 

Diesen gleichsam lethargischen Zustand des Auges 
darch den Kampf zweier Aufregungen nur psychisch zu er- 
klllren, scheint mir meistens unrichtig, weil die Eindrücke 
des Lichtes so lebliatt sind, dass sie über die jb*roducte der 
Fantasie den Sieg davontragen. Daher, wenn man sich den 
Gemälden derselben überlassen will, man dieAugen schliesst. 
Überdiess sieht man einem solchen ^uge eine eigene nicht 
zn besdireibtode Unthätigkett an, was irian den stieren 
Blick zu nennen pflegt. Auch get>chieht es, wenn man sich 
den Gebilden der Fantasie ganz hingibt, dass die Augen*' 
aicen divergiren, und schon vermöge dieser Divergenz kann 
kein deutliches Sehen Statt finden. Wenn ein solches Indi- 
viduum aus seinem wachen Schlummer geweckt Vird, so 
Sieht man dessen Augen plötzlich wie neu belebt , da sie 
bisher, wie nach einem fernem Gegenstand gerichtet, unbe- 
weglich waren« Die Divergenz hört auf und sie verrichten 
ihre Functionen wieder wie zuvor. 

Dieser stiere Blick kommt, wie schon erwähnt, momen- 
tan bei Individuen vor, deren sämmtliche Aufmerksamkeit 
durcli Bilder der Seele gefesselt wird. Doch auch dort , wo 
ein individueller Habitus den Menschen dazu bestimmt 9 
den Bildern der Fantasie mehr Gewalt einzuräumen , als 
den Aufregungen durch die Sinncnwelt, da findet dasselbe 
Dahinstarren der Augen, wie man es bei Gemüthskranken 
und Irrsinnigen sieht. Statt 

Aus dem bisher Erwähnten scheinen mir folgende 
jKwei Folgerungen hervorzugehen! dass erstens, sich in je- 
dem Auge eine optische Axe bildet, die bei gesunden Augen 
mit der geometrischen zusammenfällt , die aber bei Sehie- 
lenden nach verschiedener Richtung von derselben abwei- 
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chen Inmn , um f^elche dann die gleichzeitigen Bilder in 
beiden Augen symmetrisch liegen. ' 
Zweitens: das« mm eigentlidi nur mit einem Auge 

deutlich sieht, während das andere beinahe unlhätigist» 
und mehr als Reserve und zur Yerhinderang optischer 
Täuschungen , als zum beständigen Gebrauch von detNa- 

« 

tur gegeben zu seyn scheint 

£s scheint dies um* so mehr xu folgen, da wir bei so 

» 

vielen^ Thieren die Lage der Augen so gestellt sehen , dass 
ein gleichzeitiges Sehen durchaus unmöglich ist, wie hei 
den Vögeln , Fischen , den meisten Insecten 9 und sogar 
bei manchem der grosseren Säugethiere, wie beim Wall- 
fisch n. a. m. 

Man sieht auch 9 dass, wenn Vögel (bei Hühnern und 
Tauben sieht man es sehr häufig), irgendeinen Gegenstand 
genau besehen wollen, den Kopf nach der Seite drehen, 
um eines der Augen dem zu besehenden ia--egenstande hin- 
zuwenden. Es scheint daher, dass diese Thiere, wenn sie 
nicht eigens einen Gegenstand mit einem der Augen fixi« 
ren , abwechselnd mit beiden Aug^n sehen, weil si^ sons^ 
keine Einheit der gesehenen Gegenstände haben könnten. 
Es muss daher ihre Aufmerksamkeit zwisdien Rechts und 
Links getheilt seyn , und ihr Sehen ist daher mehr ein Er- 
spähen und Suchen , als ein Verweilen der Augen aui dem 
gesehenen Gegenstande, 



Analytische Formeln zur Untersuchung 
verschiedener Gasgemenge; 

irom 

Professor Zennhck in Stuttgart. 



Inhalt. 

I. Da die Gasproducte dertrockcnenDestil- 
lation oftf ausser Sauerstoff-« öhigebendem Kohlenwas- 
serstoff- und kohlensaurem Gas« noch vier andere Grase * 

als Stickstoff-) Wasserstoff-, Kohlenoxyd- und gemeines 
Kohlenwasserstoffgas enthalten können ; so werden % statt 

der bisherigen Formeln für 2-— 3 gliedrige Gemenge, 
4; Formeln aiur Bestimmung dieser viererlei Gase in 

solchem Gemenge aufgestellt; 
ß) die Kennzeichen angegeben, woriiach luan Jas Da- 
»seyn von dem einen oder anderen Gase darin he- 
urtheilen kann. 

- II. Da aber bei anderen zu analysirenden Gasge- 
mengen wohl auch das Stickstoffgas mit drei 

verschiedenen breunba r e n Gasen, die etwa Was- 
serstoff-, gemeines Kohlenwasserstoff-, öhlgebendes Koh- 
lenwasserstoff- , Schwefelwasserstoff-, Phosphorwasserstoff- 
oder Kohlenoxydga^ seyn können, in Verbindung steht; 
so werden die bei der Detoni^tion und Absorption eintre- 
tenden Verhältnisse des Gasverlustes fUr irgend dreierlei 
brennbare Gase durch p, q und r bezeichnet, und* 
A) darnach allgemeine Formeln Üir solche vier- 
gliedrige Genieuge gebildet, 
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B) wie dfo 'be so h denen Formeln für gewisse IHtle 

abgeleitet werden 9 gezeigt 

Formeln zur Untersuchung der Gaspro ducte 
einer trockenen Des^Uiatian* > 

BwcA<2/rHat in einem früheren Bande von Schu^eigg;-^ 
»X der Pkysik und Ghemie'^.' VII. 'Kr. 2. I82a> siir Anat 
IjFM von Gasgemengen 9 die «os Mni -oder drei brennbar 
ren Gasarten, nämlich dem Wasserstoffgas , Kohh noxyd^ 
gas and den beiden S.ohlenwas$eMolfiiften bestehen kön- 
nen , Formeln geliefert, die» vortrefflich zum Zwecke füh- 
ren » wenn man weiss-^ aus>wa$ fiir Gasen ^ ein gegebenes 
Gemenge insainmengesetzl-ist« und alsdann nur.die, Ver* 
häUnisse ihrer Volumina in demselben bestimmt werden 
sollen. Aber b^ den Gasg^mengen, die aus solchen brenn« 
baren Gasen bestehen , fehlt es* meistelis gerade an Süsse- 
ren Kennzeichen von d&ai Baseyn des einen oder anderen 
Gases, und es kann* nur das &hlgebende Kohlenwassei^ ' 
stoffgas an seinem Verhalten zum Ghlorgas als entschieden 
vorhanden erkannt werden ; überdiess sind die obgenann- 
ten birennbaren Gase« welche ao b'äufig bei der trocke- 
nen Destallati'on von organischen Körpern 
entstehen, nie rein, sondern immer mehr oder weniger 
mit . Kohlensäure .und Sttckstofigas « ja selbst abch unter 
gewissen Umständen mit Sauerstoffgas (z. 15. wenn in dem 
Apparat der trockenen Destillation dieses Gas die Leitungs- 
röhre einnimmt « oder wenn es zum Zweck der Verbren- 
nung in denselben eingeführt vvirdj \ erunreinigt , und es 
handelt sich atsdann noch auch um die Bestimmung der . 

I 

in dem Gemenge vorhandenen nicht brennbaren . perma- 
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Milen Owe. Wenn abo. je 4te AnalyM von Gesgemengen, 

die bei gewissen Vcrbrennungsprocessen vorkommen, nütz- 
lich ist — was gewiss JNiemand *) bestfeiten wird und 
wenn Feimeln xur AnflSsung solcher pneumatischen Auf- 
gäben helfen sollen; so muss 1) die ^Aufgabe in grösserer 
Allgemeinheit aufgefasst, und 2) vermittelst gewisser For- 
mein ^ die «ich anf die analytischen Operationen gründen , 
angegeben werden, an was man da&Daseyn von diesem oder 
jenem Beftandtheil.ejrkennen kann; es mnts aJao suni&diat 
angenommen wenden 9 dass irgend ein loic&^s Gasgemen- 
ge folgende sieben Gase enthalte : 

1) Sauerftofigas . • « * • ss 

2) Stickgas js . 

3) Wasserstoilgas « • • • ass^ 

4) Kohlenoxydgas ; . . . • s c* 

5) Gem. RohlenwasserstofTgas := c/' 

6) Öhlgebendes Wasserstofigas s cf^ 

7) Kohlensailres Gas • • • s=: 0:9' 

und da von diesen sieben Gasarten die eine oder die andere 
oder mehrere fehlen können^ so musa noch vor der Un- 



Die Elenentaranaljrse der organisclieii Körper berabt beUmit- 

lich auf der Anal^rse des bei ihrer g'änzUchea Verbrennung ent- 
stehenden Gasgemenges ; der Werth eines Brennmaterials , als 
z. B. der Stciakohlcn , lässt sich nach dem Gasgcmeugc, das 
die unvollständige Verbrennung liefert, beurtheileo; bei 
gleichartigf^ Behandlung verschiedener orgunischer Producte 
vermittelst unvollkommener Verbrcinuu!^^ licssc sich ihre rela- 
tive Katur auf belehrende Weise bestimmen, und könnte 
man überhaupt die Bestandtheüe der I^Örper» sejen sie nähere 
oder entferntere , in Gasform untersuchen , so möchten die An* 
' gaben ihrer Verhältnisse wohl richtiger ansfellen » als dieselben 
Temittolst munittelbarer Gewicktsbestinunimgfln oft adgUob 
sind. 
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tersuchung ihrer Verhältnisse auf irgend eine Art bestimmt 
werden » was für GaSjC in dem Gemenge fehlen und wel- 
che dann vorhanden sindr 

Was nun die Kennzeichen von dem Daseyn des 
SauerstoffgaseSf des öhlgei>enden Kohlenwas- 
serstoffgases nnd des kohlensauren Gases, und 
weiterhin auch die Bestimmungen ihrer Volumensverhäll- 
ntsse ün Gemenge betrifft; so sind bekanntlich weder je** 
ne , noch diese einer Schwierigkeit unterworfen. Denn, um 
mit letzterem Gas anzufangen , so gibt sich das kohlensaure 
Gas durch Absorption mit Ätzkali ^ das öhlgebende durch 
Absurptiün mit Chlorgas (nach vorangegangener Entfer- 
nung der K.ohiensäure) » und das SauerstoiTgas durch A b 
Sorption mit Phosphor (nach vorangegangener Entfernung 
der beiden anderen Gase) zu erkennen , und wenn diese* ^ 
dreierlei Gase im Gemenge vorhanden waren« so lassen- 
sie sich durch eben diese -Mittel ihrer Erkennung auch 
gänzlich daraus entfernen, so dass sich alsdann nur noch 
fragt, was fUr Gase von den vier anderen möglicher Weise 
vorhandenen (Nr, 2-^5) in dem Gemenge wirklich vor- 
handen sind, und dass daher die ursprüngliche Aufgabe, 
die sich durch die Oleichmg M X'-^z^^jr-^cw-^o/ 
-I- <^ -f - cx (wobei M das bekannte Volumen des Gemen- 
ges bezeichnet) ausdrücken lässt, sich jetzt, wenn M' z=:M ^ 

(dr4><?^4-c>') gesetzt wird, in die Gleichung 
M' = z -4- -f- CT -\- er' verwandelt. 

Hier liegt aber, was die Kennzeichen von dem 
Daseyn dieser vier Gäsarten betrifft, eben die 
Schwierigkeit; denn das Stickgas gibt sich durch gar kein 
Äusseres positives Verhalten zu erkennen , das Wasserstoff- 
gas brennt z%var für sich genommen gelblich und liefert 
mit Sauerstoilgas detoairt Wasser ^ aber in Verbindung mit 
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Köhlenwassersinflgas verwischt sidi die gelbe Farbe sei- 
ner Flamme und letzteres liefert gleichMis Wasser , und 
die beiden kohlenlialtigen Gase geben mit Sauerstoffgai de* 
tonirt, thcils eiue blauliche Flamme, theils Kohlensäure^ 
wer will also in Voraus angeben^ ob das Geroenge nur iLoh*. 
lenoxydgas, oder nur' Koblehwasserstoffgas^ oder beide 
Gase zugleich enthalte? — ßei diesem Mangel äusserer 
Kenni&eichen bleibt also nichts anderes übrig als -das« man 
sieh ^n die Detonation sproducte hält 9 und aus den darauf 
l>eruhenden Formeln für jedes der i^ereriei Gase auf das 
Daseyn des einen und des anderen seine Schlüsse sieht 

A) Formeln zur Auflösung der allgemeinen 

Aufgabe: 

M' = Z f cx cy\ 

i) Verhalten der viererlei Gase bei der Detonation m 
Sauerstoff! 

2 bleibt unverändert^^ bei der Detonation desGemeugs. 
Y fordert zur Detonation ein Volumen Sauerstoff = '^^ 

und es verschwindet daher bei seiner Verwandlung in 

« • • y 

Wasser ein Volumen von Gas = ^ 2 ' 

cx fordert zur Detonation ein SauerstofFvolumen = -tt-» 

welches sich mit cx in ein Volumen von kohlensau- 

rem Gas = cx verwapdcit; es verschwindet also bei 

. %cx cx ' 

der Detonation -jz = 

r • 

*) Man lumn gegen diesen Sats nicht einwenden , * dets bei elec- 
trischea Schlügen auf ein Gemenge Ton Sauerstoff- uad Stick- 
stofTgas salpctrische Saure entstehe, indem hier nur von einem 
einzigea electrlschen Funken und nicht von einer Reihe der- 

ätlbeu die Kede ist. 
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c^' fordert tm Betonfttion ein Sauentoffvolaiiieii :äs 2 

welches mit C)^' theils als Wasser verschwindet, thells 
als kohieasaures. Gas =5 hervortritt; es verschwin- 
. dri aUo Im atiner DelomatiiDii 3 0^*^ e^s=:2 e^r'« 

2) Analytische Operationen, die mit dem Gasgemenge vor- 

a) .Da8 Gasgemenge, dessen Volameii = M' im Endio- 

meter hemerkt wird, kommt, da das ganze Gemenge 
auch nnr seyn kann-, und cf' ein SauerstofTvolii- 
mfen sc 2 c^-' fordert, wenigsten», mit einem S^erstoff- 
volumen,0==2M' zusammen und wird damit deto- 
hin, 80 daa$ man eiiÄen bemerkten Rest = R erh^t 

b) Dieser Best A wird mit Ätzkali geschüttelt, so dass, 
wenn Kohlensäure entstanden ist, ein Absorptionsrest 
= E sichtbar wird. « 

cj Der Absorptionsrest R wird wegen des möglichen 
Falls, dass das Gremenge & enthält, da dieser alsdann 
mit dem nicht verbrauchten Sauerstoff jenen Rest K 
ausmacht, vermittelst einer etwa doppelten Menge 
. , Wasserstoff ifdetonirt«. so dass man einen messbaren 
dritten Rest = R" erbSls, und flaraus dnrdi Berecb* 
nung den nicht verbrauchten Sauerstoff und folglich 
auch z bekommt 

3) Gleichungen, aus denen sich di« Formeln fiir ^, er 

und cy ableiten. 
. aj M'^»s+^4oex+*q;|^ (vermöge der Annahme). 

y Ä=sJlf' + 0— 2«r'-(Wachlu.2a) 

Sex 

c) Zl'=M 4-0-^ -^ -^-r-S 9^' (nach lu,2 6); 

da die entstandene Kohlensäure, die nun absorbirt 
wirdf = Cd? 4* 0^' (beüügt 

SEaiUeb. f. Pbyf . a. Tonv, WiiMaieh. I. a. Hfl. XX 



/ ^102 — 

d) ir =s A'+H.3(ir ^jb) (nach 2. c) oder 

Ü' — 3*S (wenn unverbrauchter Sauer- 
stoff = — » ist), da hei der Detonation von Sauer- 
stoff mit Waisentoffl Yoluiiien vom ersten sich mit 2 
Volumina vom letztern zu Wasser verbinden i also 
l-|-2s=3 Volumina Gas verschwinden. 

e) ü — B! :=^cx'^c/ (nach b u« c). 

41) Ableitungen der onneln : 
aj Da S =^ Bl^z (nach der Annalime bei 3. cQ ist; 

so ist = ü — S =• it ^ 

3y — y — ITH- 

— 3 ' 

— 3 
b) ^ ist = M — (*-|.car+^) (nach 3^ ö). 

= M' — Jl'4-*y— il+Ä' 
also = Jlf'+<^— A. (Ist 2 = 0; so ist i; =:iSmid 

Da<j/ = —-1.^ — ^ist(nach3.6) 



und = 



«o iit -TT- 4- rr — 1 1, ^ z: 

2^ 2 4 4 2 

""3 ^T""2'"2""T 
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ex cx ose . 

_ O y K M O 3r Ä 

— 3*^3 2 3 2 ""2"^"r*"2 

— ^1_^£ z ^ ^ 

.""3 2 "^3 2"^4'"3 "*"2 

4M' 4 5r 4Ä' 
demnach s= — s 4- M 4- — Ä 3- 

4il 40 40 , 

_ 4ilf^i>f4'3Jr 3S 3il 411' 20 
"" 3 3 ■•"'3 3 3 

folglich = (M--h3^+3ü) _ (4£+20) ' 

3 0 

d) cj SS (Ä— B) — cx (nach 3. c) 

Beispiel: £s sei M' = 22 Volumina am Eudiometer 

gewesen 9 und 

, (7 = 44 Vol. genommen worden} 

auch habe man A ss 37 VoL * 

' IT = 21 Vol. 

H" = 4 Vol. 

bei der Detonation mit 40 VoL Wasserstb£^. gefim- 

^ o Ä+H— Ä' 21 + 40 — 4 
den f »a dast 0 = ^ ss ^ 

= IQ war, 

so ist 2 =: Ii — o , oder == ^ 

_ 42—40 + 4 _ ö _ 
~ 3 ~ 3 ^ ^ 
Ä = 21 — lÖ = 2. 

11 * 
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= (22+19) — 37 = 41— 37 = 4. 

(22+ 57+111) — (84+ 88) 190 — 172 

■ r ■ = — 3 — 



4-..: (20+Jr)-(M + 3^ 
ond^a — ' — — "»Q ' 



*8 K 



_ (88+21)— (22--57 )_ 10»-79 30 

folglich* ist M' = 22 aus 2 Stickstoff + 4 Wasserstoff, 
4- 6 £.ohlenozyd, + 10 &ohlenwasserstofi^ dem 
Volumen nwik , stuämmengeietzt gewesen. 

\ ^ BJ Kennzeichen vom Daseyn der viererlei 

Gasarteki im Ge^ni^nge. 

Aua den Fonneln fiir 9% em und ergeben sich 

die Ivennzeichen ihres Daseyns leicht auf folgende Art; 

1) Da ;ss=? jB. -^iS ist, so mus$t wenn « nicht =so aeja 
aoll, ü' > i9 seyn. 

Wenn also K ^ S ist; so ist z im Gemenge 
vorhanden* 

2) Da^ = M-H-Ä — Ä ist; so musi, meaa^ nicbt =^ o 

. seyn soll* und alsdann M' -\'S=iR wäre. 



*) Setzt mau in den beiden Gleichangeu für cx imd cy 

^ fct E±H)z±£±£U4^-3ir+*ist. 

und =3 . 
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(JI'-l-iS) >. JR seyn; was auch gülttg ist , wenn z o 
ist (nadi A. 4* b)^ - • ' 

Wenn also M' •f.lif) >• A ist ; so ist im Ge- 
menge vorhanden. ' ' ^ . 

• 3) Da cx = ij-* : — - , ist (nachher Anmer- 

kung im Vorhergehenden), so muss, wenn ex nicht 
= o seyn soll , (N-^ 3 Ä) > (3 Bl ^-P) seyn. 

. Wenn also (N-i- 3 JR) ^. (3 Ä' ^f- P) ißt^ »o ist ,ca? 
in dem Gemenge. 

P— iY . . 

4) Da 9^' = — g — ist, so muss, wenn c;"' nicht = o 

seyn soll , P >► iV seyn. 

Wenn also P >. i\r ist, so ist qy' im Gemenge 
r voriianden* 

. j ■ 

5) Da ferner z -h/=M'— (Ä— jr)ist, weil (Ä— 
• :7s Ar-^4^'iflft; somufs, wenn s, pder jf, oder 

. nicht fehlen sollen, M' > (Jl— H') sejn *). 

\S[enn also M' ^ (R'^K) ist, so ist wenigstens 
ein nichtlcohliget Gas vorbandenu ^ : 

d) Da endlich cx,oder «y, oder car-i*.cy' = (Ä — B!) ist; 
aö musst^ wfnn &rf>«der ot^, oder nicht feh- 

len sollen, Jl>.Jl' seyn. 

Wenn also R^K ist; so ist wenigstens ein koh- 
lenhaltiges Gas vorhanden« 

7) Man kann sich daher die Kennzeichen von den vierer- 
tei ' Gajseii auf folgende Art «usatiimensteU^ . 



•) FeUt «. B. a und ist ^ da» so ist if 'ss H—B^ H-r > 
aber af-^» «o ist iirsss(it— ü^^, imd sind häde da, so ist 
jiraj(J}^R0-^('4*r>> «Im» Jr ist fannivff gr«is«r'als(il-^ 
sobsld «ia mchlkoliltges Gss , od«r Mda VoIhMidsn sind. 
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. - a) M' >'(Ji — *eigt wenigstens ein nichtkohliges 
Gas aQ f ü' ^ das Daseyn von s » uad 
, . ..(J|f4^5)>B das Daseyn vony.- . 

y zeigt wenigstens ein kohlenhaltiges Gas aii, 

(J\r-h 3 il) > (SJ&' + i') das Daseyn von cxy 
und Pi>lir das Daseyn Von 

B 6 i s p i e l e. 

*• 

1) Es sei M^= 10 Volumina, 0 = 30, 11:^31, K' = 25, 

undA— .ja'=S; 
so isttt) M' = 10>.E — il' = Ö, demnach ein niclukoh- 
liges Gas in M'\ da aber ü'ss^S ist, so fehlt 
und es ist blos y vorhanden, was auch noch 
durch (MH-*S5=35>11 = 31 angezeigt ist. 
- h) Her: 31 > il'=s25, demnach ein kohlenhaltiges 
' Gas in JSf'; aber da P und N gleidi sind, so 
fehlt cy darin, und es ist blos cx da, denn 
3 Ä)= 178 ist > (3 Ä' + P) = lÖO. 
€fj M ist also hier^ = ^ 4- = 4 H- Ö ; denn 
^ ^.= (M-f5)— Jl=35—31=s4, 

178-rTl6Q _ 18 _ ß 

2) Ei sei M'= iCVoIumina, 0^30, il.ssSd, ITss 7, 

und 6" = ?, alsoE— Jl'= lö, iV=; 10+21 = 37, 
undP=ÖO+7=Ö7} 
so ist a> M' SS H — B', demnach weder % noch ^ in Jf ' 

vorhanden. 

d> Jis=:23;>il's7, denuuicfa wenigstensein koh- 
lenhaltiges Gas da. 
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4 

Nim;iill) (i^-|-3P)s=:37-f-<S9s=106>(3Jr+iO 

=: 21 4- Ö7 = 88; also ist cx in M' vor- 

• ' 106—88 18 ^ 
banden u. zwar = ^ ■ =: -s- == 0. 

2) P= 67 >'iV=37, demnach ist auchc^'' in 

. 67—37 30^ _ 
M und zwar = r = -5-J = 10*. 

c) M* ist also hier = ca:-f- ^ = 6+ 10. 
3) Es sei ikr =; 20 Volumina, 0 = 40, und £ ;=42;=ir, 
also B — A' = 0 » sa dessen Detonation IT = QO 

genommen wurde, = 30, also S =ä ^ " "^ "" ^ ^ ' 

_ 42H>9 Q— 30 _ 132 --30 _ 102 _ , 

3 — 3 — 3 Vi 



a) Da 11 = ü' ist, so ist kein kohlenhaltiges Gas 
in M'. 

b) li'=42iBt > 5=5 34; also ist z vorhanden und 
zwar = 42 — 34 = 8. (M+iS) = 54 ist>Ä 
ss42; abo ist auch^ da=:54»42=12. 

c) Folglich ist hier Jlf=:jB+jr^8+ 12. 

4) Es sei M'=25, 0 = SO, Ji=25, ü' nnd^iSsO; also 
:^ B— B' =25, und daher M' = (B— B') ; es ist also 

hier kein nichtkohliges Gas in M'. Auch ist da iV^ =: 
Jli' + 3<$=25 und P=sB-H2Ö=100, also (JV+3B) 
= 25 H- 75 SS 100, und (3 B + P) = 1 00 ist , keini»; in 

.^r 1. 1 «• L j -P— ^ 100—25 *^ 
Jf'i folglich nur ^ SS —3-= 3 — = 25=Jlf. 

Anmerkung su den bei A) 4. gegebenen 

Formeln. 

Bischqff hat in seinen Formeln (ßchu^eigg. J. B. VII. 
H. 2.) die unbekannten Gasglieder «fnei aus drei Gasen 
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bestebendfin Gemenges dardi «s±J(f-f.O— B und durch 

bszR^R be&timmt. Ich habe aber bei meinen Formeln 
die Bestivimutig dorcb M, R und Ü' vorgezogen, weil 
diese Ausdrücke unmittelbar durch die analytischen Ope- 
rationen gegeben sind. Indessen lässt sich für den Fall, 
das^ ein Gemenge keinen Stickstoff, sondern nur Wasser- 
Stoff, Koblenozyd und gemeinen Kohlenwasserstoff ent- 
hält, leicht die Übereinstimmung seiner Formel mit der 
meinigen finden. Denn, wen« stsO ist, so ist SsszR\ 
und daher 

s= M^R^b—R(dAR:s=:R—bht} 

sss JW— 6 (oder=m — & bei der 7. Aufgabe) 

M+SS+pR^AR!^20 ' , ' 

cj:p=. ' _ ^ — ■ ' — — (nach m. Formel^ 

_ M^R + SR^ f ^a^2M^2R ^ 

. . - 3 

Jlf -f. 6— H-h 3 2 JR — 2 a+ 2 M 

(daÄ'i=ll— 6) 

M b 2a / m-h6 — 2a \ 
== 3*"^3"~'^ ^oder nach s. Formel) 

II. cy' Ä ^ nach m. Formel) 

^ (daiS=ll^) ■ 

_ 2a>^2Jtf4-2ü-"iif 4-26 — 21t 

3 

(daOsa---Jlf*f-B u. ü'ssA^d) 

• ' 2a ^^^^2^7, 2a+25— m x 
^ -g- — ^4- 3* ^oder g ^ n.^ Formel* ) 
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■ IL • ' ■ ' ' 
, Allgem'eine Formeln sur Analyse von eiiiem 

Gasg einenge» das aus Stickstoff und drei 
brennbaren Gasen besteht. 

Bei Dechen Zersetzungen organischer Materien ver- 
mittelst trockener Destillation, oder andi bei Gasgemen- 
gen, die in gewissen Wässern, besonders Sumpf- und 
Mineralwassem vorkommen , finden sich oft beben dem 
Stickstoff verschiedene brennbare Gase » als e 

WassurötofTgas • • <. 

Gemeinet Kohlekiwalserstoflgas • = o^ 

Öhlgebendes ILohlenwasserstoHgas = cy 
ßchweieiwasserstofTgas . « • . s= ^ 
Phosphorwasserstofigas ' , « s= 

Kohlenoxydgas = ex 

bei welchen allen sich bestixnmen.J^ssty wie viel sie zur 
Detonation Sauerstoff fordern nnd wie vSd CSas bei ih<- 
rer Detonation überhaupt verloren gehl. Weiss man nun 
im Voraus > was für drei Gase von den sechs genannten 
Gasen bei einem zu analysirenden Gemenge neben dem 
StickstüfTgas vorkommen können, und hat man bestimmt^ 
wie viel Sauerstofigas bei der Detonation eines jeden der 
drei Gase gebraucht wird , und wie viel Gas in dem Fall 9 
dass eines davon Kohlensäure erzeugt, durch die Absorption 
mitÄtzkali verloren geht ; so lassen sich, wie man leicht siebt« 
für alle verschiedene Combinatipnsfälle von drei brennba« 
ren Gasen Formeln bilden, nach denen jedes der dem Yer- 
hlütniss nadi unbekannten Glieder des Gemenges be^ 
stimmt werden kann. Es lassen sich aber auch ftir dioAnv ' 
lyse von irgend einem solchen Fall ganz aligepieine For* 
mein bilden 1 nach denett man die Aufgabe entweder nn- 



Digitized by Google 



mHten»w oder vennittelii einer aas ihr abgeleiteten beson-* 

dern Formel iü&^u kann. 

A) Aligenveine Formeln ffir vtergliedrige 

Gasmengnngen. 

1) Es seien M ss Gasgemenge von bekannten Volomen % 

z = Stickstoff in demselben, 

Y^u. = drei andern brennbaren Gasen ; so heisst 

die Aufgabe: JJfesi«-»-V^4-^-f-V^ 

2) lYun sei p s der Gasmenge, welche bei der Detona- 

tion von 1 Vol. des ersten brennbaren 
Gases mit Sanerstoffgas verschwindet ^ 
q = der bei 1 Vol. des zweiten Gases Ver- 

* schwindenden Cvasmenge« 
r = der bei 1 Vol. des dritten Gases ver- 
schwindenden Gasmenge 9 
so ist der Rest der Detonation mit $auersto^;aa ox O 

II = AT H- O — p V ^ 7 V — »• V 

3) Eben so sei p = der Gasmenge , die bei der Absorp- 

tion der von 1 YoL des ersten Ga- 
ses etwa erzeugten Kohlensäure vei^ 

schwindet. 

q* =: dem von dem zweiten Gas herrühren- 
den Verlust 9 

r = dem von dem dritten Gas herrühren- 
den Verlust* 
so ist der Rest der Absorption mit Atzkalt 

4) Überdies ist klar, dass« wenn man den von der Deto- 

nation noch übriggebliebenen Sauerstoff heisst « 
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und den vorigen Rest mit Wasserstoff = H detonirt, 
ein Rest entsteht sü'ssH' +tf — 3^, und daes « da ' 
iS+sBsA'nt', *=Ä-— (S* ist, oder 

6) Da * mA=tM^ \f wt (nach 1) , 

80 ist V'=Ar— (Ä'~jS).-.v^^y. 

(nach 5) 

_ g -p) jf + o+p (if - j) + fr - r) V — a 

7) *ber «>ch = i^+0~p-y-/g-^ 

' . y .-r- 

aUovr^^>^«(5jr^^^^^ 

_ (1— p)M+0-i-p (i^'—^+Qp^'-Oy— J^' 
~ </ 
demnach \/:^ CP--^'Ha-rtM^-p(il--^+ 
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8) Setxt nan nafk in dem beiden vorhergeluBden 

ff r 

chttni^eo fiir y dea Ausdruck 

(o ^ ff ) + (1 ^p) jf -I- p' (ir ^ 5) « ^ . 

und (O — Il)-|-(lr- />)^V4-/^ (^i — ^) = 5 



so ist J T— ^ 1=» ■ ) 

demnach cA-^bc^ =. äB-^ad\ 
also 



folgUdi Y 



tr'r 

c aä^oc 



e 



j ♦ 

_^ tfrfB^dcB 4- aci^-^ adB 

c('^bB'^ aA) oA^ bB 
c(ad—bc) ad^be 

■ «is© auch V( = U— (Ä' —iS) — \f^^ \f 

9) Die Formeln fiir die vier unbekanntoi Grössen tm Ge- 
. menge sind also : 

ad — 6c ' 
— dJR 
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ISeispiei. 

Es sei M=:22, Os=44, A=28, R'ss3 vt.S^O; 
auch wisse man, dass die in M vorhandenen Gase jSi^^c;^' 
und c/ seien « 

dass also p und ^a.r=52) <7' = 3 n.r.= 4 sden^ 

und dass folglich a=/)— r = | — 2=-— ^9 

«?=9— P=2— |=i, 
d=?'-/. =3-|=f , ■ 
deumach auch l-^pasl*— p'ssl ^|sss — f 9 

a + c = 0 u. 6-f-rf=— f H-| = — I , 

a<i — 6c = — i -h J H- 1 + i == — i + ^ 

=J=isei; 
so ist ^=(0— ll')4-(l— p')Mh-p (il— ^) 

==(44---2)— V + i+2(dail'--,Ss=52--0==2) 
Ä 42— II 3 Ä 46— 11 = 34. 
-B = ( O — ü) ( 1 — ) M -H p (Ä ' — iS) 
= (44— 28> — 11 + 3 
= 16 _ 11 4-3 — 10^ 11 — 8. 

folglich Ä = Ä'— 5 = 2. 

=^90 — (0 + 8)2 = 20 — 1Ö = 4 
ur' rs: \y*a=f±I-?i — ^ 7 + 34 + |+8 

= C— 1 7 + 20) 2 3 . 2 = 6. 

und y = V^=^^=f = iI=iH«5 X 2-10 
^ ' ad^bc i 

also M= 22 =2 Volumina Säcksto#gas, 4yol. WaÄser- 

stoffgas, 6 Vol. gem. Kohlen wasserstoifgas 9 und 10 
YoU öhlgeb» &,ohl«nwassersla£^;as« 



Hmte man mit einem Gasgemenge sn tlimi« du etwa 

»tau öhlgebenden Kohlen wasserstoffgas hydroth ionsau- 
res Ga» (ss^^'s: Schwefelwasserstofifgaa) enthielte« und 
also die A u Tg a be : M = » +^ + ^r' -H ^ hiesse , so wären 
2 war f> = 7 u. ^ = 2» wie im vorhergehenden Beispiel, 
aber r « welches den durch die Petonation von sy entstan- 
denen Gasverlust ittbezeichnefi hfttte = f , und daher auch 
r = f. Denn in 1 Vol. Schwefelvvasserstoffgas sind 1 Vol. 
Schwefelgas , dessen spec Gew. = I9I444 ist, und 1 VoL 
Wasserstoffgas von O^OMS spec. Gew. au 1 Vol. Gas Ver- 
dichtet, dessen spec. Gew. =: 1,2152 ist; aber 1 VoL 
Schwefelgas fordert zur Bildung von schweflichter Säure 
1 Vol. Sauerstoff und I Vol. Wasserstoffgas, ~ Vol. Saüer- 
stoügas, es gehen daher, da beide letztere Gase verschwin- 
den, verloren 1 Vol. Schwefelwasserstoff 4> 1^ VoLSauer- 
stofTgas = 2; = 7 VoL Gas. Ebenso kann man die allge- 
meine Formel gebrauchen , wenn etwa unter den dreierlei 
brennbaren Gasen des Gemenges PhpSphorwasser- 
s L ü r f g a s (— py) wäre. Denn in ihm sin d j Vol. Phos- 
phorgas von spec Gew. = 2,2052 (Dumas) ^ und l^VoK 
Wasserstoffgas au 1 VoK Gas verdichtet, dessen spec. Ge- 
wicht *) = 1,1840, oder = 1,2058) ist; aber ^ Vol. des er- 
steren Gases fordert zur Bildung von Phosphorsätire 1^ 
Yol. Sauerstoffgas := I , uiid I7 Wasserstoffgas fordern | 
VoL Sauerstoffgas , es geht also bei der Detonation , wel- 
che kein neues permanentes Gas erzeugt, verloren, 1 Vol. 
Phosphorwasserstoffgas und | + | = | = 2 VoL Sauei^ 



*) Dm f p«e* Gewicht ^ca PhosphonrasserstoffgBMS nifd «oiiat 

SS 1*1806 aag^gchen; die Samine tob ' ^ s 1«1026 

+ I . Q1O688 0,1032 i»t iedoch =: 1^8. 
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ttoffgas , demnach überhaupt 1 -|- 2 = 3 Vol. Gas. Setzt 
man daher an die Stelle von p und p ^ oder q und g\ oder 
r und diese Zahl; so lässt sich nach Erhaltung der De- 

tonations- und Absorptionsreste die Formei zur Bestim- 
mung von p/. anwenden, 

JBJ Ableitung der besondern Formeln aus 

den allgemeinen. 

Msya sieht leicht y dass man nach diesen allgemeinen 
Formeln sich besondere Formieln für gewisse Fälle bilden 
kann 9 die in der Anwendung bequemer sind. So sei z. B, 
M ^ z -\- y cx cy y d. h. man wisse » dass M aus 
Stickstoff« Wasserstoff, Kohlenoxyd und gemeinem 'Kohr - 
lenwasserstoff bestehen könne , so sind alsdann 

also 1 — u. 1—^' a= 1 —^^^^^assp — rs=4 — 2 =— ii 

^ = y ' — == 7 — ¥ = 0, ad = 0, u. i'f? = I, — 6c =; — f 
+ a = »1, und d-f. bss — |, demnadb 

folglich^.:=H— ' 

= «-i.H..-(0-.-f+¥-¥) 

M 4- iS — Ä 
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ex = 



ad — bc 



M 



2 2 



ZK 3 5 



's"; 



1 
s 



a 

20 + 4JI'— M— 35-^3Jl 



_2 0^4R -f,M4-S«y4-3ii 

3 ^ + 3 B) O 4- 4Ü ) • 
= 3 

20 3* M 3£ 

== T ~ ^ " T " 3 

' - (20-hii)-(M+3>S) 

(Vergleiche die Formeln von I. 'A* 4») « 
s bleibt imEoer = II' — S. 



^ Sir 9K sx 

itf 3Jf_ 2itf'_ 3S 9S ^6>y Bf 



• • • 
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VI. 

Übersicht der meteürolüyibclien Beobach- 
tungen in Wien im Jahre i85i* 

MB. Das Barometer befand sich 1017 W. F. fibör dem mittleren 
Spiegel der Donaa , mithin 585.3 W. F. über der MeereeiUehe. 

« « 

Barometerstand in P. Z. bei 0** E. in jedem Sfönate. 







♦ > 




Mutiere 


1831 \ 


Mittlerer 


Höchster 


, Tiefste^ 


ifaonaUidb« 










Variation 


Jiinncr . , < ^ 


2T.477 


28.084 


26.942 


1.142 


tcbruar . . . 


27.ÖS3 


28.093 


27 010 


1.083 


Hürz .... 


27.401 


27.(i87 


27. 122 


0.565 


April .... 


27317 


27.662 


' 26.98*1^ 




Mai 


27486 


27.796 


27. 149 


0.647 


Jmtm . . , , 


27455 


27.720 


■ 27.171 


fl .'4 9 


J u i 1 


27.023 


'2 j ' t / 4 


27.'i8Ü 


0.4.S6 


August . , , , 


2744'J . 


27.67Ö 




.^0.497 ' 


September . . , 


27.609 


27.860 






October f . • , « 


27.(i^7 


27.989 


' 27.190 . 


0.799 ' 


lV»i\'»MM!>cr , , , 


27.524 


27.920 


27.076 




Jjfcembcr * , 


27.592 


27.8*i7 


27.281 


0.bi6 


Jihti Durchschttitt 


274507^ . 1 


im/m 


26.942 > 


^ 0.639 



Mittlerer Baromelorstand nach den verschiedenen 

• « » » 

Beobachtungsstunden. • • 



1831 


Uro 8 Ubr 
früh 


lAn 3 Ubr 
Naclimttt.' 


Um 10 Ubr 
•Abends 


Jäuner ••••■«•* 


27.481 


27.462 


' -27.488 


l'rbruar 


27.553 


27.576 


27.594 


IVlsirz . 


27.480 


27.474 


27.490 


' April ..•'•«..•• 


27.327 


27.321 


«7.304 


Mai •,'«.• 


27.492 


27.496 


274^9 


^Juni .«,.,«).r*. 


27.460 


27.447 


27.456 


Juli 


27 5«4 


27.512 


27.524 


August • 


27.457 


27.439 


27.451 


September 


27.514 


27501 


27.510 


October 


27.692 


27.679 


27.690 


INovember 


27.528 


27.516 


27.528 


Dccember 


27.578 


27.604 


27.593 


Jübrlicber DnrobecbniU . . 


27.508 


27.502i 


27.508 



Zeitaeb. UPbyi* n. verw. WiMeneeh. I. »• Rft. 
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Baroin eierst and bqi verschiedenen Winden; 



Windesricbtimg 


Barometerstand 

< 


AiisaU* der 
B eofiachtiiDseii 


c 




76 






42 


0\ß* f , » 9 




170 




97 AQ7 


38 ' ' 


w» • • • « • . 


97 ^80 


7 




11 7^1 


4 




27.509 


16 


NNO. . , . . 


27.685 


16 


N 




tut 


NNW. . . . 


27.591 


46 




27.560 


136 . . 


WNW. . . . 


27498 


273 




27491 


151 


WSW. . * 


27.435 


21 


sw. .... 


27.565 


38 . 




27475 


27 


Temperatur der Luft nach 


Kpaumiir. 



1891 



Jlnner 

Februar 

Mar-i 
April 
Mu . 
Juni « 
Juli . 
August 
September 
October 
November 
]>eGember 



JiUiri. Durciiscimitt 



Hittlera 




— 2.«65 
+ 0.89 
4-39 
10 89 
. 12.41 
13.86 
1746 
15.76 
11.29 

ia53 

351 
0.07 

8.20 



jährliche 
Variation 



-3.*0 
12.0 
11.8 
19.3 
214 
230 
26.0 
240 
22.8 
17.8 
10 5 
7.0 

26.0 



— 8.«8 

— 13 0 

— 2.8 
4- 47 

4.5 
8.0 
105 
10^ 
6.8 
2.2 

— 6.0 

— 10.7 

— 13.0 



11.8 
250 
14.6 
14.6 
16.9 
15.0 

13.5 
16.0 
15.6 
16.5 
17.7 

16.06 
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Temperatur nach den verschiedenen Beobachtungs- 

stunden. 



1831 


Um 8 Uhr 
frab 


Um '\ Uhr 
UTachmitt 

* 


Um lOTTkr 


JüDner . «' • •• • • « 




— i.»7a 


— 3.*08 


Februar . « 


— 0.31 


2.53 


-h 0 45 


Mirz ......... 


-h 3 05 


6.35 


3.45 


April ••«•..*.. 




14.78 


9.21 


Mit* • • • • • • *.* 


10.84 


15.82 


10.57 


Jani 


13.03 


16.49^ 


12.07 


Juli . • • • • . • 


15.82 


21.02 


15.57 


A igust ....... I 


14.02 


19.19 


14.07 


September 


9.58 


14.58 


9 71 


October . 


8.5 i 


13.83 


9.25 


KoTember • • 


2^ 




2.60 


]>eemb«r . • • « • • • • 


— 0^ 


. 0.95 


— 0.43 


Jiihrlicher Purchschnitt • • 

m 


+ 6.89 


+ 10.73 


+ 6.95 



BeschafTenhelt der Atmosphäre» 



1 




mit 
cken 


























o 




Hemcliende 


^ 1831 


V 




J3 




p 

C' 






Wiade 


V 






.■d 

H 


v 


u 




Ol» 

o 




JiDner • . 


1 


la 


12 


13 




4 




NW. 


Febra«T • 




14 


14 


U 


3 


4 




NW. , WNW. 


März . . 




21 


10 


5 


13 


6 




W. , WÄW. 

so. 


April 


1 


?5 


3 


6 


9. 




4 


Mai . . . 


4 


27 




2 


7 




3 


so. 


Juni . • . 




26 


4 


1 


19 




..) 


WNW. 


. Juli ^ • . 


1 


30 




1 


12 




2 


WNW. 


August . 


2 


28 


1 


3 


12 




2 


WKW. 


.ScptPTnber 


5 


18 


7 


14 


13 




2 


w. 


October > 




12 


6 


09 


5 




2 


so. 


Noyember . 


4 


'9 


17 


10 


16 


7 




w. , www. 

SO,,WMW. 


December • 


3 


10 


18 


12 


5 


7 




Jfthd. Drehs. 

• ■ 


35 


238 


92 


103 


114 


28 


18 


WMW. 



12 * 
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Literarische iN otizen. 



V l- A^ufc' U/LlermdmTigen über Magneto -ElectricitäU 

aj Faraday's Entdcekaag. 

Die ganze pliysikalisrlie Welt ist oTine Zweifel sehr begieri«, 
über /^arat/oy-^j wichtige Enldtckuug der Magneto - Electricilat, den 
Entdecker selbst sprechen zu hören. Ausser dem S. 74 erwälinlen 
Briefe an Herrn ffachette bat man bis jetzt nichts Näheres von ihm 
Ternommen. Das Aprilheft des /'Äi/o^o/^/t/ca/ A/ag^azme führt endlich 
unter den Verhandlungen der am 17. Februar I. J. gehaltenen Si- 
tsong der r&yal JnHituUon an , Faradojr habe ^b«r die ersten swdi 
TWile seiner nencn Entdeeknng Berieht erstattet , nnd swar ttber 
die Erregung der Eiectricitltt, durch einen Magnet und durch einen 
eiectrischen^ Strom» oder wie es im Originale heisst: oit mo/ia - e/ee» 
triß induotion cnd magneto-eUetrie induedon, 

Werden swei Drähte ^df und B, m wird daselbst berichtet, 
ndien einander gestellt^ ohne sich zu berühren» und ein electri* 
scher Strom durch A geleitet, so entsteht alsogleich in B ein ent- 
gegengesetzter Strom. UngcacliUt al er der Strom in A dauernd 
ist, so begleitet ihn di-r Stmiii in /i doch nicht fortwahi tiicl , son- 
dern versi li s'.mdcl . schon uacii dem ersten Augenblick ; allein sobald 
der Hauptstrom aufhört, tritt in B ein Strom ein, dessen Richtung 
jener des zuerst erregten entgei^engcsetzt ist, milliin mit jener des 
Kfluptstromes übereiustimint. Diese btrömc gehen so schnell vor- 
über, dass sie sich kaum am Multiplicator erkennen lassen, leitet 
mau sie aber durch eine Drahtspirale, in -welcher sich nnmagnetiscbe 
Stalilnadeln befinden, so werden sie in Magnete ver-vrandelt. 

Wenn ein Draht, der mit beiden Enden mit einem Multipli- 
cator comunnicirt, schraubenförmig um einen Magnet gewickelt ist, 
so bemerkt man Leinen dectrisohen Strom. Diesen Versuch haben 
mehrere w.ohl hundertmal wiederholt j in der Hoffiaong durch Ma- 
gaetiftnas Eleetricität «u erregen, und er hut wie immer» wo dio. 
Erfahmagsresttltale den Wünschen derflxperimentatoren entgegen 
waren, xu sehr streitigen Schlüssen gef&hrt. Wird aber der Mag- 
net in die Spirale hineingesteckt, oder herausgezogen» üo ent- 
steht, während der Bewegung des Magnetes, ein electrischer Strom , 
der sich durch Ablenkung der Nadel des Multiplicators zu erken- 
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neu gibt. Sebim wenn ein eiaselBur Dralit mm mmtm If agnelpoU 
irorbeigefubtt wird^ eiiUtoliteia el«etriMlier Strom, 4or iMmoi41idk 
gflinaclit werden kann. 

Defin befttektaUo dfts lang getndite Retulltt der Vermmdlnng 
des Magaetifmiii in Electricitit. Wirdein StUok. Metall einem Mag- 
nete nahe gebracht , so , dase e« die magneliiieltett Cnrren dureb- 
ecbneidet, so eststebt ElectrtcitÜt na'ek sehr einfaeben Geeetten. 
ÄJinliche Resultate zeigt der Erdmagnetismus « und sowohl davon 
und vuu mehreren anderen handelt das der Societat tiberreidhte 
Memoire. 

ij ßcoquerel^s uud Amp e re^s Versuche. 

Bequcrel sucht zu zeigea , dass die neuentdeclcten magneto- 
electrischeu Suoiae dru Uydro-electrischen analog, den thermo-elec- 
trisclieu hin L!t' freu erit2t:'cnzcsel/.t seien, und zwar durch fol"eude 
Grunde: 1) Die beiden erstcrea Strome haben auch Statt, wenu 
der feste Leiter durch eine Flüssigkeit unterbrochen ist, die letzle- 
ren hingegen werden durch eine Flüssigkeit völlig aufgehalten. 2) Ein 
Galvanometer mit IQOO Windungen eines sehr feinen faden» iatfdr 
bjdro - cleotriicbe nnd magneto - electrisebe Ströme noch recht 
frobl, fdr tbermo • electritcbe aber gar ntcbt mehr empfindliob,vldi» 
tend ein anderer GaWaoometer ans dicken Orchiten t .die nnr 30 
Windungen bilden, lilr tbermo • eleetriache Striime meihr Empfind- 
liebkeit bat 9 al« fdr die magneto «electriseben nnd bjrdro* dec-« 
tiiecben. 

Amj^re bat über die Erregung eines electriscben Stromes 
durcb einen fliagnet und dnreb einen anderen Strom, Versnebe an- 
gestellt. Das , was er hierbei Neues und Bemerkeoswertbes gethan 
bat, besteht in Folgendem: Die Mitte eines Magnetes in einen 
hohlen, spiralförmig mit Dralit umwuudenen Cylinder gebracht, oder 
davuii herausgezogen, erzeugt eine 3 — 4 mal ^n».ssere Ablenkuug 
der Magnetnadel, als der Pol desselben Magnetes. Lic[,'t der Mag- 
net ruhig im Cylindtr , so '/,j;igt sidi am iVIuUi[)iicator ^.dv keine 
Wirkung, man mag die Verbindung des Clünders mit dem Muiti- 
plicator aufheben oder herstellen. 

Bei der Erregung eines electriscben Stromes mittelst eines an« 
deren Stromes durch Wirkung in die Ferne , verfuhr Ampere wie 
folgt: Eilte 15 Centimeter lange und 4 Cent im Durchmesser hai« 
tende Spirale ans isolirtem Kapferdrabt von 1 Mill. Dieke mit 3 
Über einander befindlichen Lagen, nnd im Gsnsen mit 400 Win^ 

\ 

\ 
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dhugm wwdLv nil dm PoUa ainet Blectronfotorf io 
gesetet. Dieta Spiiralo nennt jimph^ die «lectro-dynamiecbe* 
Eine andere Spirale ttand mit einen naeli N^hitts Angabe yerfer« 
ligten MnltipUoator in Verbindung. Dieae Spiiale ward auf einen 

bölzeraen hohlen Cjlinder aufgewickelt, der wie eine Rolle an bei- 
den EndcQ cineu iibcrsteheadeo Rand halte, und daher eine Art 
breiten Schnurlaufs bildete, Ampe/p iiL-nnt sie scliltuhlweg die 
Schraube. Der Draht, woraus diese Spirale bcitaud, hatte ^ MiU. 
Durchmesser , und gab 100 Windungen. Der Gebrauch dieser Ap- 
parate bestand nun darin , dass man , wahrend der eiectrische 
Strom, den der Electrotnotor lieferte, durch die electro - djnami- 
acbe Spirale ging , diesellie in die Höhlung des Cylinders hinein- 
a^ob , und so die Spirale in die Wirkangasph'äre dieses Stro- 
mes brachte. Die Erfahrung lehrte, dass jedesmal» ait die Spirale 
in die Höhlung des Cjlinderi gebracht wnrde, während der eiectri- 
sche Strom durch letztere ging, eine Ablenkung der Magnetnadel 
des MnltiplicatQrs eintrat Der so erregte, gleichsam eeeundkre 
eleetrische Strom ist, me der durch Magnete herbeigerofeae, nur 
momentan und der Richtung nach jenem entgegengesetst, derhn 
Polardrahte des Electromotors herrscht Zieht man die Schraube 
aus dem hohlen GjrUnder herror, so tritt auch ein Strom in erste- 
rem ein, dieser ist aber dem TOrigen wieder entgegengesetzt und 
hat daher dieselbe Ricbtung, wie der im Polardrahtc des Electro- 
motors. fAnn, de Ch, et de Fhjs. tom. 4^. p. 402 J 

% Über Electro- Magnete, 

^) £1 e c tr o - ma g ue ti s c Ii es Pendel, vou J. Henry. 



Die Kraft eines electrischen Stromes , weiches Eisen schneit 
und sehr stark electrisch «n machen, und die Möglichkeit, die Pole 
des so entstandenen Magnetes schnell durch Verwechslung der Po- 
lardridite umzukeitrtu, machen es möglich , durch magnetisclie Kräfte 
eine alternirende Bewegung hervor/uhringeu, die so lange anhält, 
als der eiectrische Strom die xur Magiietisiruni; des Eisens uothigö 
Starke hat. Fig. 7 yersinnlicht den liier.fcu nöLhigeu Apparat. C und D 
«ind 7wci vertical Stehende Magnete , deren aufwärts gekehrte Polo 
eutgegeugesetzter Natur sind j AB ist ein um eine horizontale Axe 
beweglicher Cjlinder ans weichem Eisen, mit Kupferdraht spiral- 
förmig umwunden, ein Ende dieses Drahtes ist an or angeldthet, 
das andere vaApq\0 und P sind awei GefSlssc , in deren jedem sich 
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eine Zink- und Kupferplatte nnd eine leileiMl« fflünigkeit befin- 
det. SowoU jede Zink* aU jede KnpferpUtte trftgt eine Schale 
mit Qneekstlber » die «nr Anfeahme der Dralite&deii o und p , ^ 
iiAdr ifeit&»nti«t*'Wtr4 niind»r Bahttcier^Bto g«net;tr das« sich 
9 vvd^ 4n .dat Q«e4^ilber dcnr <^drillchen I «ad'Jn tancheo , ao 
geht ein electritcher Strom durch das Eisen JIB, magnetistrt es , 
md wenn die Richtung der Spiralwtndangen die rechte ist , nm JÜ 
SU einen Pol an- machen, dermit dem Pole C gleichnamig i«t, so er^ 
folgt eine Abstossnng; der Hebelarm, an dem sich o und p befin- 
den, hebt sich, die Drähte o und fj treten aus dem Quecksilber der 
Scliülcheu i und m , dafür senken sich q und r in die Sch'Alchea 
s und t, es beginnt abermal eia electrischer Strom, der yfB raa- * 
gnetisirt, aber dem vorigen entf»egen ;^scl/t ist, mithin eine Abstos- 
suno; 7wischea BxindD, hingegen eine Anziehung Zwischenwand C 
bewirkt , und so den ersten Zustand des Hebels AB wieder zarÖck« 
fiihrty auf welchen nothwendig der zweite folgen muss , u. s. f.; 
demnach schwankt der Hebel AB so lange auf- und ab, als der 
electrische Strom die nöthige Kraft hat. fTh« American Journal of 
Mcienee and an». FoU XX, p, SAX^J 

hj Sturgtons Anwendnn^g der Electro-Magnete su 
electro - magnetischen RotationsTcrsnchen. 

0 

Bei electro - magnetischen Rotations versuchen kommt es be- 
iLanntlich sehr viel darauf an , dass die dabei gebrauchten Magnete , 
hinreichend stark sind , nnd man erreicht leichter seinen Zweck , 
wenn nun starke Msgnete'nnd schwache electrische Ströme 4^wen- * 
det , als wenn man umgekehrt verfihrt. Bisher hat man sich die hier- 
«u nöthigen Magnete stets durch Streichen auf die allbekannte 
lYeise verschafft; Suwgeon macht aber darsnf anfin^ksim, dass 
man sich dnrcih ' denselben . electrischen Strom, der sur Ersielang 
der beabsichtigten Wirkung eo ipso nothwendig ist, zugleich die 
Magnetis verschaffe, ^n diesem Ende braucht er statt des sonst ge- 
vvöhnlichen magnetischen Stahles unmaj^uetisches weiches Eisen, das 
von einer Kupferdrahtspirale uiut^'t-bLU ist, und von der durch da« 
Kupfer circulirenden Electricilät den nöthigen Magnetismus erhält. 
Insbesonders wird dieses Mittel bei dem hekaiiiileu I^'araday'^achen 
Versuche in Anwendung gebracht, wo der Polardraht um 
yiet kreiset. Man braucht da den Eisenstift, der magnetisch werden 
soll , nnr mit Rupferdraht spiralförmig su umwinden , so dass der 
electnsfihe Strom nrsprttngUeh nnd bevor er in den «^(entliehen 
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iMW^glkhMi Polirdraht eintritt , in clieseu Knpfordraht^koniBtt mid 
TOii dfetan evtl in den Polirdralit dberjebt. Wer den FmrmAi^ 
sehen Vemaeh je engestellt het, wird liek oline.Zeicbtning leicbt 
die redrte Voistellang von dem neoh dieeer Metbede notb^iendigea 
Apparate mechen können; tnr besseren VerdentÜefafmg kenn ebe« 
die Fig. 9 dienen. Kach deroselb« GrandseUe conitrairt Stut^twi 
den Apperet » bei irelcbem ein Megnet n» seine eigene Aebse rotlif^ 
Venn efai eUctriscber Strom durch ihn geleitet wird. Diester Ap- 
parat besteht ans einem CjUnder «vs weichem Eisen , der oben 
und uuten spiuig zulieft nnd mit diesen seinen Enden in eigene 
Plaijnuu jiasit , in denen er beim Rotiren spielt. Lm diesen Cvlin- 
der ist eine Kupferspirale schraubenförmig gewickelt nndiiul Je u Ka- 
den an den Cjliudcr angelölhet. In der Hälfte der Spirale ist aber 
ein kurzer , liaki-uformi^ abwärts gebogener Draht angelötliet, und 
dieser reicht nut seiner S[)itze in eine kreisfÖrnii^e mit Quecksil- 
ber gefüllte Riunu ; yon dieser geht der eleetrische Strom aus und 
gelangt in die Spirale, und in dieser Rinne dreht sich der Dmht- 
fortsalx ohne üiuderniss. Fig. 8 stellt den Apparat von fl^üLMug, 
Miuck, 1832. p. 19 V 

9j Jotlin** Appafat «ur Magnetisirnng*d«$ Eisens 

durch l^lectricltltt. 

Bisherhat man, wenn weiches Eisen dur^ den electrischen 
Strom msgnelisirt werden sollte, denselben immer durch eine Draht- 
spir^ geleitet » innerhalb weldier sich das xn magnetisirende £i<- 
sen befand» und bekanntlich sehr namhafte Resultate erlangt. Jos« 
Uni ^in amerikanischer Physiker, sucht nun die Drahtspirale durch 
ein MetaUblech m ersetsen, und verfshrt dabei wie folgt: ^nabm 
ein 8/4 Z. - langes Stück von einem eisernen Flinteolauf , dessen 
insserer Durohraesser nshe 2Soll war, und dessen Wanddioke 
swisdien '/.^ — '/s wechsdte , und umwand ihn mit einem 
Streifen Kupferblech, der 3 Fuss lang und 7'/^ ^'-oll breit war, so, 
cl iss Jerselbe das Eisen spiralförmig urnsclilang, uuJ eine' Windung 
Tun der anderen i#urch eine Lage Seidenzeui,' prtreunt war. Von 
jedem der vier Ecken des ßlecht-s j^'nj^ea fi^- us augelöthete Ku- 
pferstreifen aus, und je zwei derselben, uaniiich jene, die zu dem 
inneren, dem Eisen nilchsten Ende und jene, die zu dem äusseren 
Ende gehörten, commuaicirten mit einem Pole des Electromotors » 
der aus einem Ziukknpferelementc bestand und Q. F. OberiU« 
•he -bette. Das Eisen mirde durch besondere iir^ Inneren des I«bu- 
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fes angebrachte Stä!)e in hodzontaler Richtung ertialtcn, nnd etu. 
Laibkreisförmiger Bogen Terband die beiden Enden detselben lei- 
tend mit einander^ und vertrat die Stelle dee. Ankers. Der Magnet 
trag ftiif diese Weise 11% Pf. Als das KnpfeEblech uai 1'/« Fuss 
Terlftiigert worden war und- der gaaM Streifen 4/, Fuss («änge hat* 
te,' stieg die Kraft des Magnetes auf 15 Pf. Dieses war nahe das 
47fikclie seines Gewidites. /ojft'i» meint , man habe mit einer so lan- 
gen Spirale nie eine so grosse Kraft zu Stande gebradit. fAmerir 
ean Joumtd,of$a. and arttm FoL XXI* p. 06-^ 

3. Neue,Moiiification der Phänomenö der Newton schen 
Farbenringe, poi» {?« Jsay* 

Mry ^ ein darcb mehrere sehr griladliche physikalische' Ar- 
beiten bekannter Physiker» hat in einer besondem Modtioation der 
i^eirfon''schen Farbenringe einen schlagenden Beweit för die Na- 

turgemässheit der Vibration«hypothe&e gefunden. Dieser Hypothese 
geuiääs , entstehen umnlinh die Farbenringe durch Intei A-renz der 
zwei Strahlen, welche au den .iussersten Grenzen der Lu£ti»cliicl*te, 
die üich /.wisclien den zwei Gläsern befindet, reflectirt werden. 
Während sie , der ErnanationshypotJiese gemäss, blos aus den an der 
Hinterfläche dieser Luftschichte rcfleclirten Strahlen hervorgehen 
sollen. Kann man sich demnach ein Lieht verscliaHen , das von ei- 
nef^ derftwei Flüchen des Lufltplättchens reflectirt wird, von dem 
anderen aberniehti so gilbe dieses ein wahres experimentum crucis. 
Mit Glas kann^an dieses nicht erreichen, legt man aber eine Glas« 
üttie aUf eine MetaUplatte , und liest polarisirtes Lieht unter dem 
Winkel der vollkommenen Polartsation einfallen, so müssen die Ringe 
\ YwSchwinden, wenn die ErkUrung ans der Inlerferen's , dem Sinn« 
der Vibration«hypothese gernftus, die wahre ist, denn in diesem Fall 
kann in derThat nur Ton der Hinterfläche des LnftplUttchens Licht 
reflectirt werden ; nnterbioifoen aber in diesem Falle die Farbenringe 
nicht, so muss die ErklSrung aus der Interferenz des Lichtes ver- 
worfen werden, und <1 i Sieg gebührt der i\ eu£o/z''schen Ansicht. 
Die Erfahrung sprach sicli zu Gunsten der Vibratiou&hypothese aus, 
denn die Hinge unterblieben iu der Tliat bei obiger Anor Jnun^', 
ja Airy machte aus dieser Ansicht nielirere Folgerungen, die Eigin- 
thümlichkeiten der Farbeuringe zwi&clien Glas uud Metall betref- 
fend, nnd auch hierin entsprach die Erfahrung seiner Voraussage* 
So n. B. mUsseo die Ringe, wen» sie bei einem- bestimmten JEin^ 
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fallswinkcl des Lichtes verschwunden sind, bei Abänderang des 
l/Vinkels , sobald dieser eioen i>esüaimte& Werth erUngt hat , wie- 
der erscheineit, aber mU eoasplenentilreii FarJbea, «ad dieses hat 
wirklich SHett {JBdinb. Jounu ofw. XL p. 93-^ « 

4. Neue Eigenschajl der strahlenden If^ärme, • 

pon MeüonL 

Nach SeehMk't schönen Versuchen hängt die Lege der wS&rm« 
sten Stelle im prismatischen Farbenbalde hanptssdblich Ton der Ma- 
^ terie des Priama^s ab, das cur Erxenguag des Spectrnms gebrancht 
' wird. MeUoni untersnchte die Vertheilnng der iVlIrme sn beiden 
Seiten des Maxinums der Temperatnr, nnd überzeugte sich , dass 
wenn x. B. diese» Maximum in das Roth ftllt, man ausserhalb des 
Farbenbüdcs in einer bestimmten Entfe rnang yom Roth eine Stelle 
Iiuclet, die mit einer weiter cinwiärU im Farbcubilde befindlichen 
isotberm ist. Auf solche "Weise hat er seclis Stelleu ausserhalb des 
Hol]) im Duiikeln bestimmt, die mit den sechs verscluedeu larh ii»en 
tltj.s Spectrums isotherm sind. Es ^vtrcJen also je zwei gleich \vaime 
Stellen von gleich intensiven Warmestrahlen getroffen; dessuuge- 
achtet haben aber diese Strahlen verschiedene Eigenschaften. Die 
im Tioletten Theile des Spectrnms vorhandenen Wärmestrahlen ge- 
^en nngeschw'ächt durch Wasser, aber die im Dunkeln aosserbaLb 
dea Roth eine gleiche Erwärmung ersengenden werden vom Was- 
ser gans absorbirt Die WilrmestraUea des dunkelblau«n Stieir 
feas dea Spectmns erleiden schon eine geringe Scfawlchuag beim 
Durchgänge durch Wasaer, nnd die auf die iaotherme Stelle fal- 
lenden werden nicht mehr völlig Vom Wasser ahsorbirt. Dieses Ver» 
halten wiederholt sich im lichtblauen, grttnen, gelben und orangen 
Theile des Farbenbildea , aber die Menge der vom Wasser abeot- 
birten Wärmestrahlen der farbigen Stellen, und die Menge der vom 
Wasser durchgelassenen an den isothermen Stellcu ausserhalb des 
l'aibeiibildüä nimmt desto mehr ZU, je mehr man sich der Stelle 
der grussten Wärme nähert. 

Die Versuche, durch welche dieses ^merkwürdige ^'^p^halten 
der Wärme entdeckt worden ist, sind sehr dclicaler iSatur und for- 
dern besonders empfindliche Instrumente. Alelloni brauchte hierzu , 
nicht etwa eines der gewöhnlichen Messwerkaeuge » sondern er 
bediente sich hierzu des von NohUi angegebenen, ungemein em- 
pfiadliobMi Therm« • Maltiptioatm» » der an« xwaaalg geradlinig aa< 
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geordneten Eiementea i>esUind, und mit einem Mnltiplicator in 
Verbmdnng wer» der durcli Ablenkung dep WAgnetnadd die Grösse 
der an einer bestiminten''Stelle ersengten Temperatnrerbökung an- 
gab* Die Empfindlichkeit dieses Ittstmmentes ist ungemein gross» 
ifie nachfolgender Bericht entnehmen Usst. fÄnn, Cft.efe. T.48> 

5. Empfindlichkeit des Thermo Muliiplicators , 

i'u/i NobilL 

Der XQXk Nohili erfundene Tliermo -Multiplicator besteht be« 
kanntlicli aus einer Aazalil mit einander verbundeuer thermo-elec- 
trischen Elemente aus Wismuth und Antimon. Versieht man ihn 
mit einem Hohlspiegel , so lilsst er sich %a den delicatesten Versu- 
chen Aber die strahlende Wirme anwenden , und kann dieselben 
•Diense leisten, wie das dnrch 'seine Empfindlichkeit berUhmt« 
Ätbriospop von £eWf>« 2Voft<ti suchte beide Instrumente .mit einander 
«u Tcrgleichen und gelangte dadurch «u folgenden Resultaten : Les^ 
Ue*9 Äthrioscop , dem freien Hammel eine Nacht hindurch ausge- 
setzt, «eigt eine dnrch Wärmestrahlung bewirkte Änderung der flüs- 
sigen SAiüe von 30 — 50 Graden der Eintheilung; bei i\rofr££'x Ther- 
mo -Multiplicator bewegt sich die Nadel des Multiplicators -wäh- 
rend eixier äolchen ^aclit um 120'' und melir. Jedem Grade des 

4* 

jUhrioscops entspricht ^'^'> Theilung ist gross genug, 

um halbe Grade genau wahrnehmen zu können, so dass dieseyiln- 

slrument bis auf ~ R. empfindlich ist. Eine Tempcraturände- 

mng , am TKermomuU^>Ucator eine Bewegung " ton 25* her- 
Torbringt, ist am Äthrioscop gar nicht m^r .wahrnehmbar , sie mag 

aber immeAin gleich — R, gesetzt werden* Es lassen sich «her 

t 50 

auf der Scheibe, worubi r die ISadel des iNIuiliplicators spielt, rcclit 
wohl halbe Grade wahrnehmen, und demnach ist der Thermo- Mul- 

tiplicator ftr = • R* empfindli<di. Diese Empfindlich- 

* 60.60 2500 ^ 

keit Usst sieh aber auf das Doppelte erhöhen, weil man die Polar- 
drilhte des Instrumentes verwechseln und die Bewegung der Nadel 
anf das Doppelte rückgingig naohen kann. Dcimodi llast sich die 
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£aipßn<UiG]ik«it dieses Iiutrunientes — ■ setzen, fi^enze dal 

5000 

3luseo. Ii. Maggio 1832.^ 

C. Trockene , electrische Säulen zu EUclroscopeiu 

Ttoekene dectrisehe, aadh Zambontt Gonstmctionsweise Ter« 
fertigte S&nlen gtmUlkm ««sser dem theoretUcben Interesse, das 
solehe Appsrete nothwendig erregen müssen, euch noch den be* 
sondern Vortheil , dass sie die empfindlichsten Electrosoope liefenr. 

Behrens und Bohnenberger haben hekanntliGh zuerst auf diese 
nnclitige Anwendung aafmerlisam gemacht, und Butzengei^er in 
Tiibingea hat xmseres Wissens in Deatschland snerst die Eleoiro« 
acope mit trockenen Säuleu und einem zweckmässii» eingerichteten 
Condeiisat ur verfcrlig* t. D is hiesige Museum besitzt t in lustruineut 
von Ufr Hand dieses Kmistlcrs , das sich sowohl durch Eiuphnd- 
lichkpit als durch Bestiudigkeit der Wirkung selir vortheilhaft aus- 
•/eichuet. Es hat 7wei S'A\\\chen. Bec^uercl hat mit eiiiT ein/igen tro- 
ckenen Säule Electroscope gebaut, indem er beide Pole derselben 
in Anspruch nahm, statt dass bei der früher gewöhniichen Bauart 
von jeder der swei Säulen nur eine dem Goldplättchen gegenüber 
^ stand , aus dessen Bewegung man das Dasejn und die Beschaffen^ 
lieit der Electricität abnahm. 

In Wien hat sich suerst Herr Kehn mit besonderem £rfoU 
ge mit der Verfertigung Zom&oflise&er Siulen, «um Belinfe der 
Eleetroscope abgegeben. Seine Instrumente sind ungemein com« 
pendtös und yon unglaublicher Empfindlichkeit. Das hiesige physi- 
kalische Museum besitot ein solches Instrument aus der Hand die- 
ses Kiknstlers, das aammt dem Postamente nur 3 Z. hoch ist und 
1 Zb im Durchmesser hat. Seine Empfindlichkeit ist so gross , dass 
es Ton einer Siegellackstange, die man über einem schief liegenden 
Tuchlappen nur ^ Z, \v it hat licrabgleiten lassen , schon in der 
Entfernung von I— Ij^ F. afficirt wird. Es hat oben, wo man sousb 
den Condensatur anbringt, ein kleines ku[)fernes Schalchen, das 
mit dem GoidpUttclien in Uit-nder Verhiudu iit; '^tcht. Will man 
das Instrument für sehr kleine Grade der Electrjcitat, die von Ferne 
lün darauf einwirken, empfindlich machen, so giesst man in dieses 
Schälchen einen Tropfen Weingeist und zündet denselben an. Die 
von den Flammen aufsteigende heisse Luft dient Aua als Zuleituc- 
der Electnettüt and leistet ungemein gnu Dienste. 
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Dieser hohe Grad der Empfindlichkeit solcher Electroscopc 
^ hängt vou der Feiulieil und der gcriugcu Ausdehnung des Gold- 
plättchens , insbesondere aber von dem Materiale ab, aus \\ t l< liem 
man die trockenen Säulen baut. Herr Kokn hat uns in letzterer Hin- 
sicht Folgendes mil^rliieüt: 

Trockene Sauleu von Papier, das auf einer Seite vergoldet, 
a«f der anderen versilbert ist, sind zu JBohnenbergerschen Electto« 
scopen nicht^ empßndlich genug ; bessere Dienste leisten S'Auien aus 
Fapierscheiben, die auf einer Seite versilbert (eigeutlicli verzinnt), 
•af der anderen mit Mangsnoajd eingerieben sind. Dieses Oxjd 
wird sehr fein gepulvert «nd dann mit etwas Honig oder Hansell 
blase aufgetragen. Solche Scheiben mit einem Durchmesser Tom 
1 Z. geben, -wenn 2000 derselben auf einander gepresst werden , 
ein« Säule, die im Stande ist, ein^twiscben sweien dersj»lben auf« 
gestelltes, gut äquilibrirtes Pendel, in fortwährender, oseiJlirender 
Bewegung zu erhalten. 500 Scheiben dieser Art Ton 6 Linien Durcb- 
messer sind snr Erzeugung eines sehr empfindlichen Electfoscopa 
geeignet. " ' 

Koch kräftigere Säulen liefern Scheiben aus sehr feinem , un- 
gelcimten Postpapier, die auf einer Seite mit feinem Silber belegt, 
auf der and* m mit Manqanoxyd bestriclien sind. Blätter dieser Art 
liefern s( lioii bei einem Durchmesser vou 2 Linien, wenn ihrer 3(M) 
auf einander geschichtet werden , ein sehr empfindliches Electroscop. 

Die besten Dienste leisteten aber bisher solche Scheiben aus 
nngeleimten , gut geglätteten , engiisohem Goldpapier , das auf ei- 
ner Seite mit Silber, auf der anderen mit fein zertheiltem Zinke 
Qberlegt ist. Als Binderoittel für diese Metalle wird Gummi wasser 
gebianeht» 100 solche PlAttchen von 1 L. Durchmesser sind schon 
hiurjBicheodi um ein sehr empfindliches' Electroscop nn Uelera, 
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ZEITSCHRIFT 

FÜR 

PHYSIK UND VERWANDTE WISSENSCHAFTEN. 



über den Meteorstein-Niederfall auf der Herr- 
Schaft Wessely in Mähren^ am g. Sept; i85i; 

T o a 

Dr^ Carl von Schreibers^ \ 

^ Direclor d«r k k. Hof ^ NAitttliAiMabiiifll«. 



Der merkwürdige Steinregen *) » der eich im Mai 1808 
m Stannem in Mshren ereignete ^ wäre trotz seiner Be-* 

deutsamkeit (indem wie ich den Berichten von diesem 

♦) Man kann woKl im gemeiaea Sprachgebrauche sich dieses na- 
eigentlit heu Ausdruckes bedienen, "wie es Schrifutellt r in al* 
len Sprachen bereits gethan haben fpluvia lapidea ; pioi^i^ia di 
pietre ; pluie de pierres ; raia of stonesj, zumal wenn man das 
.gleicbseilige Niederfallen von vielen Steinen (wi« bei di«9em Er- 
eignisse a«d wahrsoheialich von noch mehf bei jenem von Sie- 
na in Italien 1794t «ndvoa Weston in Nordamerika 1807, vof^ 
«igUch aber bei jenem Ton Tabor ia Böhraea 175S»aBd Ton 
Barb^tea in Fmkreieb 1790b aad voUendi bejr4eiMm tob VAi* 
fjU'ia Fraakreioh 1803- v wo 2 hu 3000 fjtbllan wpk toUea, 
aadi wddiea das EmgaUs bei Stanaeni f wenigetene der Zelil. 
- der gefalleaea Steiaeaat^yToa allen bieherMsloTlieli aad&o» 
tifch bekeantea, dM ergiebigste geyeseti seyn dihrfte) «af einem' 
afemlicbbeschfllakten Flftcbenraam (wenn gleiebvon einer Aai« 
debanng von 2 bis 3 Quadr. Meilen , aber gruppenweise auf ei- 
neu weit beschränkteren Ramn, wie beides erwieseuer Maasea' 
bei diesem Ereignisse , so wie bei jenem von L^Aigle der Fall 
■war, so dass bei ersterem die meisten Steine nur auf JOO bis 
3CK) Klafter Eütfernunq von einander «ur Erde kamen, hey Ictz- 
, ierem viele nur aaf 3 bis 5^Klafter von eiofader entfernt ge- 
Zeits«^ £ e4f ^ tt^Verw. UVimeasch. L3. HA. ' -13 
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Ereignisse, in GiJhm'a Amialen der Physik 1808 ^nd 1809« 

und später, 1820, in meinen BeilrÄgen zu Chladrus Werk *) 
dargethaa» und in letzteren auf einem Situ^tionsplaae) von 
der befallenen Gegend , grösstentheils nachgewiesen habe 
— über Imntlert Steine, mitunter von ansehnlicher Grösse 9 
nnd von 4« Q bis 13 Pf. am Gewichte , auf einen Flächen- 
raum von 27 deut8ch«n Quadr. Meilen und beziehungsweise 
auf Ö bis 7 Millionen Quad. Klafter, oder kaum 7 Quad. 
Meile 9 nnd im Durchschnitte grösstentheils auf 100 bis 
300 EJafter Entfernung von einander gefallen waren) , und 
trotz der günstigsten Verhältnisse (wiewohl sich die Bege- 
benheit im Umkreise eines grossen Ortes , eines Marktfle- 
ckenS) und selbst im Mittelpuncte desselben , in einer sehr * 
bevölkerten und cultivirten Gegend , nur 2 Meilen von der 
Kreisstadt Iglau» kaum 13 von der Hauptstadt Brünn» 22 von 
Prag, und 20 von Wien entfernt, in der besten Jahrszeit, 
bei der schönsten Witterung und am hellen Tage ^ Mor- 
gens gegen 6 Uhr, nnd ausserdem noch zu einem Zettmo- 
mpnte, an einem Sonntage und zur Klrchenslunde , zuge- 
tragen hatte, wo nicht ni|r die Bewohner des Ortes* son«^ 
dern selbst die meisten ans der ganzen Umgegend im Freien 
uu(] aui dein Kirchgänge dahin begriflen waren, folglich 
Hunderte Zeugen des Phänomenes gewesen sind* das über- 
dies noch ein wiederholtes heftiges , auf 10 bis 14 1\f eilen 
weit sich ausdehnendes Getöse, Alles aufregte und in Furcht 
und Schrecken versetzte), unbeachtet, und höchst wahr- 
scheinlich ganz unbekannt geblieben ; wenn nicht ein Zu- 
sninnieiinuss \an besonders glücklichen, ganz zufälligen 

fallen seyn möchlcn) vom Falle einzelner weniger oder einer einzi- 
gen Masse (was ungleich iiäulij^er Slatt faulet) uulersclj t idcu Avill. 
*^ Beiliai^e 7.wr Gescliiclite nnd Keniitmas ineteorisclier ötciu-' und 
Aletall- Massen. Fol. Witj» bei Ucubner, 
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. NebenumstSlnden tu einer icfanelfen und fönnlichen« ämt- 
lichen und wissenschaftlichen Untersuchung des Factums 
an Ort und Stelle Gelegenheit gegeben , und diese nicht 
durch befriedigende Resultate hinlänglich Stoff und Mate- 
rialien zu wiederholten populären und wissenschafüichen 

' Anzeigen nnd Bekanntmachungen dargeboten hätte *). 
Diesen aber verdankt die, Wissenschaft nun nicht nur die ^ 
genaueste und \ ollständigste Kenniniss eines sowohl durch 
viele merkwürdige Nebenuipstttnde» als durch die besondere 
Beschaffenheit des Productes ausgezeichneten Ph'dnomenes 
der Art) wie jenes von Stannern war; sondern auch die 
Beachtung) gehörige Constatirun g un d Bekanntwerdung vie- 
ler ähnlicher , in dieser Zwischenzeit vorgefallener, die ih- 
rer ungleich minderen Bedeutsamkeit und der weit ungün- 
sti geren Verhältnisse wegen ^ gewiss aller Notiznehmüng ent- 
gangen wären. Denn erstere , zumal sie sehr umständlich 
und langwierig war, indem sie Kachforschungen nothwen- 
dig machte, die sich selbst über die Grenzen der Provinz 
und über Jahresfrist hinaus erstreckten, erweckte die Auf* 
merksamkeit auf solche Naturerscheinungen bei dem Land- 
volke sowohl» als bei den Orlsvorstehem , Obrigkeiten, 

, Beamten und Localbehörden , auf einem weiten Umkreis 
vom Platze dieser Begebenheit, nnd letztere bewirkten 
nicht nur dieses bei den gebildeleren Ständen, höheren Be- 
amten und Behörden , und selbst bei Wissenschaltsfreun- 
den und Gelehrten in weiterer Ferne und selbst in frem- 

II I fc< I I I I ■ !■ ^^mi^^^m^ 

*) Ich erwühne dies insbesondere, dotshulb » vm su zeigen , wie 
leicht uadoft solche Ereignisse nnbcMchlct geblieben, oder doch . 
einer allgemeinen Ifotift eatgaitgcn seya dttrften> und dieser aoch 
immer entgehen mögen und um meine einst gewagte, aber auch 
schon von Chtadni anerkannte und Ton ihm selbst in meinem 
Namen Torgebraclite Betiauptuug, dass sie uugleichliäiiBgetTor* ^ ' 
kommen als man bisher vermutliele , «u bekritfligen. 

13 * 

M 
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den Ländern 9 sondern trugen auch nicht wenig bei « deQ 
Unglftuben «B dieMöglidikeil und Wirklichkeit fM>lcherElr- 

scheiiiuiigen zu bekämpfen, der nicht nur allerwärls , son- 
dern insbesondere in unsern Staaten« wo derlei EreigniuCf 
obgleich authentisch beurkondet» und zum Hieil ^irdi die 
Producte, als den materiellen Belegen, bekräftigt« nur aus 
Traditionen von älterer Zeit her (wie die von Miscok 19 
Ungarn 1559» von Plescowitz in Böhmen 1723« von Agrani 
in Croatien 1751 « und von Tabor in Böhmen 1753) > oder 
aus XU weiter Ferne (wie die von Maarkirchen in Baiem 
1768, von Eichstadt in Franken 1785, unj von L'Aiglein 
Frankreich 1803) bekannt waren , ailzufesten Fuss geiasst 
hatte *> 

Den Einfluss heider, zumal der letztieren, hewShren 
mehr als 40 ähnliche, vollkommen und authentiscli con« 
statine Phänomene, die sich seit 1808, also in den letz- 
ten 24 Jahren, in den cultivirteren Länderti von Europa 
«Hein, unter mehr oder weniger der Beobachtung günsti- 
gen Umständen zugetragen haben, und mit befriedigenden 
Auskünften zur allgemeinen Kenntniss gebracht wurden, 
indess aus der 24 jährigen Zeitperiode vor 1808, nämlich 
von 1784 an, kaum 30 aufgeliihrt werden können; mid aip 
auiTallendsien bewährte sich dieser Einfluss in den Staaten der 
österreichischen Monarchie, aus welcher, trotz ihrer grossen 
Ausdehnung, Bevölkerung und Cultur, aas dieser letzteren 
Zeitperiode auch nicht eine Wahrnehmung bekannt gewor- 
den war, indess gleich nach dem, solchergestalt promulgirten 

' '■ • ■ * — , , i p , . - 

*) Eid sehr dfriger, and foait grtadllcher , practischer ITatarfor» 
scher, sucht« ihn selbst aoch 1809 htthenptea» «ad um« 
•tüadlich aifVcMheidigen. Über einige Vorarlheile des gemeinf«. 
Üfuiaes vnd der Gelehrten, von Dr. Caspar Dufttckmid, Land« 
•eh«ft«phyaiku9 in Lim 8. Linz. 1809- p>g* ü — 42. 
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Ereignls&e von Stannern , noch in demselben Jahre 9 nur 5 
Monate später, im September 1808$ und kaum auf etwa 
15 Meiteik Entferoang davon, foStrattow bei Lissa in Böh:- 
men, ein ähnliches beobachtet ^ gehörig constatirt und uro- 
stindiich beschrieben i auch das Product WgOÜtig aufge- 
sucht und gestemnelt wurde« obgleich dasselbe nar vor we- 
Higen Augenzeugen Statt/and, und letzteres nur aus 4 Stei- 
nen bestand, die susammen kaum 18 Ff. wogen: und 16 
Jahre spiter, im October 1824^ eben so ein Mhnliches, bei 
Zebrak, nniweit Horzowitz, abermals in Böhmen, nur 10 
Meilen von Lissa nnd etwa 19 Meilen von Stannern , wo 
gar nur ein Stein voh 3 bis 4 Pf. am Gewichte, in 2 oder 
3 Bruchstücken und nur vor ein Paar Augenzeugen zur 
£rde kamt nnd endlich nenerlichst, im September 1831, 
ein drittes, in jeder Beziehung eben so unbedeutendes, bei 
Wesseijr in Mähren, in gerader X^inie beiläufig 18 Meilen 
von Stannern, 31 von Lissa, nnd 37 von Horiowitz ent- 
fernt. Demselben Einflüsse, zumal auf Wissenschaftsfreunde 
nnd Grelehrte , insbesondere aber den auf Veranlassung jer 
nes Stein&llcs von Stannam vorgenommenen, vielfilltigan, 
physischen ) technischen und cheiiiischen Versuchen und 
Uotersuchongen auch mit den , ihrer Herkunft nach theils 
bekannten, theils problematischen Eisenmassen mi^ den 
merkwürdigen Ecsuitaten, Beobachtungen un4 Entdeckun- 
gen, an welched diese führten, verdanken wir («eit 1811) 
die Erkennung der vrahren Natnr und Beschaffenheit und 
des unbezweifelbaren , ähnlichen meteorischen Urspfunges 
der historisch -merkwürdigen, bei 2 Gentner schweren £t- 
senmasse, die sifit JahrhnAderten auf dem Rathhause au* 
^Ibogen in Böhmen , unter mancherlei fabelhaften Volks- 
iagen und- unter .der abenteuerlichen Benennung des ver- . 
Anschien Burggrafen , aufbewahrt lag, so vrie die einer 
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ähnlichen) ehenfalU bei 2 Gentner schwer gewesenen, 1814 
bei Lenarto in Ungarn , und der 103 Pf. schweren , 1829 
bei Bohumilitz in Böhmen zufällig aufgefundenen Eisen- 
masse; und eben denselben ist selbst die, in technischer Be* 
Ziehung wichtige und nutzliche Erfindung, die künstliche 
Erzeugung des Meteorstahies , die durch die Resuilate je- 
ner Versuche veranlasst wurde , zuzuschreiben« 

Jener damals sotlebUafl und allgemein angeregten 
Aufmerksamkeit- auf diese Naturerscheinungen und deren 
Pfodocte, voraii glich von Seite des Landvolkes und der 
Ortsobrigkeilcn , verdanken wir nun ofienbar auch die No- 
tiz eines ähnlichen Phänomenes, das sich neuerlichst, am 
9. September 1831 , Nachmittags um 3 Uhr, auf der Herr- 
schaijt Wessely, in der Gemeinde von Znorow, nahe b&. 
Strassttitz im Hradischer Kreise Mähreos (ungefähr neun 
deutsche Heilen O.S. O. von Brünn) zotrug, obgleich 
da^^elbe voi> den gewühnlichen Nebenerscheinungen zwar 
hegljeitet, aber nur «inem unvollkommen ausgebrochenent 
und schnell vorüberziehenden Gewitter ähnlich, wenig 
Auisehea erregte, ^uch nur von wenigen üeobaduern 
wahrgenommen wurde, und die Erhaltung ei^ies merk- 
würdigen, vollkonmien ganzen Steines, dem einzigen, eben 
nicht sehr grossen , materiellen Producte des Ereignisses, 
der nur von zwei Augenseugen im Auffallen beobachtet, 
von denselben jetloch aufgehoben und sogleich dem Orts- 
richter übergeben wurde. Vom herrschaftlichen Wirth- 
schaftsamte zu Wessely an das k. k. Kreisamt zu Hradisch 
abgeliefert, gelangte derselbe an das k. k. Landespräsidium 
zu Brünn , und von da mit Bericht an die k. k. Hofkanz- 

r 

lei nach Wien , und nachdem durch diese an 5e. Majestät 

den Kaiser die Anzeige gemacht, und der Stein zur An- 
sicht vorgelegt worden war, kam derselbe auf Allerhöchst 
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aasärttckiichen BdeM in daslc. k. äof - Mineraliencabinet 
luT Aufbewahrang. 

, Da in jenem. fierictitjs nur die i^auptriotizen über den 
yorfall enihfjjtei^ viraife^ , so sab ich,iiii|Ch bemussjg^te^^der 
weiteren Auskilnite wegen, weiche die wissenschaftliche Be- 
friedigung heischte) 9:i(ch uamit/^i^ar an . das beuell,eude 
Wirthscfaaüsamtzu.wenden» ui|d da r^ Gre£iUigiveU 4««Jü^rm 
Gutdl>esitzers, Grafen von Choriaskr, der gütigen Vermitt- 
jung des Herrn' üolagenten Drescher^ als Agenten dermäh;* 
risi;]|pea Herren. S^de» . und .der Willfährigkeit ufid d^n 
Bemühungen des Herrn Oberamtmannes Smetaczek , und« 
des tierrja An^Uactuars HqH^w/, bei Aufnahme un,d Ai^fer;^ 
liguiig des angesidblos^epen Amt^rptoc^lies in* !p|eantwor-% 
tung der vorgelegten Fi'agep uu de , verdankte ich aui Ijiir^ 
zem Wege die vollkommenst^ ^uifiedensieUuitg« 

' V 



Anskunfts - Pro'toeoi) 

über die am Qi. i5ej)teraber 1831 bei W^-'ssely, Hradischev 
Kreises in Mähren « J[>eobachtete Begebenheit eines Stein-^ 

fatles aus der ]Luft. 

1}. Genaue Bezeichnung und Benennung der Gegend und 
der Stelle 9 auf die der Stein gefallen. ' ' • • 
■' Ad 1, Der Fall eines MeteorstAinte ans d^r^Luft er- 
gab sich au[ der Herrschaft Wessely , in dem Dorf Zuo- 
•rower Territoriaml) iiAweit des obrigkeitlichen Waldes 
Trny und der nahe daran liegenden Mahlmtihle des emphi- 
teutischen Besitzers Thomas Krämer ^ an dem Felde de^c 
Znorolver Ansassen Thomas OtrhaMk. (die Feldflur WU«m 
|iole genannt), welche gegen Süden an den. Wald Trny ^ 
gegen Westen mit der iterrschaitsgräaie an 6u^&au», li^ii 
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gegen 0«i und Hord an die Gemeinde Zaorower Feldiii^ 
de glittst 

2) Angabe der £nlfeii.iuig derselben von Wesselj und in- 
« dem nambaften Puncten, Hiiit em, Scheanen n. d^. In 

derKähe und insbesondere von jener Stelle« wo diejAu- 
genxeugen im Momente des fireignitses stan den u. i. w. i 
ilach der Wehgegend und nach Zettmast oder Sdiritlen. 
Ad 2» Die Entfernung bis xum Orle des Ereignisses^ 
betrllgt von Wesseljr 1 Stunde ^ von der Mablmttble des 
Thanuu Krämer 500 Schritte, vom Walde Tmj 1000 
Schritte, vom Dorfe Zaorow 7 Stunde; die Stelle, wo die 
' Beobachter ab Augenxengen in* dem Momente des £reigi*> 
aisses standen, bis zum Fallpuncte des Steines , genau 80 
Schritte , in der Direction von Ost gegen West. 

3) Genaue Angabe der Stunde, zu der &ich das Ereigniss 
lutrug« 

Ad 3. Dieses Ereigniss hitt sich am 9« Sept 1831 in 

der dritten Nachmittagsstunde zugetragen. 

4) Die Namen der Angenzeugen und Finder des Steinet 
(deutlich geschrieben), nebst der Anzeige, womit die- 
selben in jenem Momente beschäftigt waren « nnd wie 
vnd wodurch sie auf dieses Ereigniss aufmerksam ge« 

macht wurden. 

Ad 4. Die als Augenzeugen und Finder dieses Stei- 
nes angeführten zwei Weibspersonen heissen: Eluabeih 
Xocxiich, Eheweib des Johann KocaUoh, lUeinhfiuslers ans 
Znorow Nr. 103', dann die Apollonia, ledige Tochter des 
Znorower Kieinhäusiers Thomas Ondrowczik Haus £^r. 12, 
welche beide an einem Attbenfelde Gras sachten, nnd durch 
^ (Getöse und Prasseln in der Luit (nach dem späteren 
. Eeridite: durch ein sausendes Getöse und einen einaigen' 
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Kusll 1^ vDtf RalBeMii oder PcMcnApei) m£ dieiet Er* 

eigniss aufinerksam gemacht worden sind. . 

5) Wie die WitteroBg l>»fhafie« %«m, ottd swar Hiebt 
nur wdirettd dcfm EraSgiiitM) sonden» mmIi 2 «--3 8ta»- 
den zuvor , einige Stunden darnacli > Morgens und 
Alicndft und auch T«|e und Naehu sovorZ. Ob heiter - ^ 
odet trüb, wolkidit oder neUichtf fvnidig» etllniAdi 
oder regnerisch? ' 

jid 6. Schon dnrdb nehrereTegeini Septenaber i831f ' 
bevor tidi dteset Netnrereigntte eairnf ^ wer die Wttto* 
rtmg sehr trocken , die Tage schwül und die Nächte hei- 
ler« am Tage dicee» Pbünoinenf wa^ besondere da» Fir- 
mament sehr rein und wolkenlos« und am selben Nach- 
mittage ein milder Südostwind« 

6) Angabe dcrTempcntnr, weaifItiMi beiltttfig und nach 

dexn Gefühle« und ob keine aulTaUende Verschieden- 

beit darin wihreod, vor oder nach dem Erctgoiiee ge- 
ftblt wurde? 

Ad 6. Weder vor noch nach dem Ereignisse ist in 
der Temperatnr eine Verilndenmg verspürt worden« son- 
dern das FSraament büeb so Mter und die Witterung so 

wann und trocken wie zuvor« 

7) Ob keine fdhibare Zeichen Ton Lnftelectridtät« Beling- 
aiignng « Kopfliaarkrf useln n* dgl, von den Augenxea- 

gen verspürt wurden ? 
Ad 7« Während sieb dieses Natnrpirilnomea tngetra- 
geifr, haben die swei Weibsfyersofien als Attgenseagen dieses 
Steinfaüei weder eine Beängstigung noch die mindeste 
LnftelectridHlt verspttrt; |edoeb rersidiem dieselben« das« 
noch zwei andere MTeiber, welche ebenfalls in einer wei- 
teren .Entfernung» von beiläufig ISO Schritten« Gras gesucht 
und« nacb demi gctcbehenen Nataircteignidse «ich ihnen 
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initgetiiettt haben : iMaäi%oit grosse- An^t fiber dtesesliuCb- 

■ 

getose flusgestan^n , «nd 'waren geneigt zu glaüben ^ dass 

vielleicht ia der nahe gelegeoien Mahimtthie Alle W^rke 

S) Ob kurz vor oder linmkiettAr wä1iiend !derfiegdben- 
heit, sowohl von den Augenzeugen am iFlatze^ als /vieL- 
leidtt von «aderöd enlfemteren: 'Personen, in« der Um- 
gegend und in Wessely selbst, oder in anderen, wenn 
l^eioh ziemlich entfernten Orlen« nicht eine Feucrku- 
.|^,ein BUtz« odei^ sonst ein« Jcuobtendesv feurige» ICcr 
teor beobachtet w urde, und im Falle. einer solchen Be- 
^obaishlungi« in« welchen Bichtung Mu^ideit: .Weltgeg^n»* 
A den« in welchen H$he= «nd mit welcher Geschwindigr 
keit beiläufig sie sich bewegte von ivelclu^r Grösse « 
1 1 dttn: Anscheioie «Mch^ .von welcher Fätfae 'sie war« und 
..t .lob isie Fanken 8priikte9:eiaeBle4diteadl8hSdbweif'nach 
' sick zogt oder in« Rauch gehüUt war:; eudUch wie lauge 
iÜre Erscheinung beiläufig dauerte ? \-Ai*-fi- 

9) Ob nicht von.idiesen leider^endeimiBerMieli auf dem 
«i; PJaiKe oder in der j^i^ifi j kurz vor. odei:, während dem 

J&petguiise eine besoo<i#4eiansg4iii^icih<ielfii,t4urGh Form 
oder Farbe aufiallende Wolke am Fiteamente ^ob- 
acht^. wurde , aus der das Geiö&q « I>onner , Geprasr 

sßl^ upd<endUch der Steina selbst su kommen. schiefoif 

10) Wie das vernommene Gretöse bescbslRiB war ; ob gleich 
Douucrschl^geu oder wie KanoqenschiiKSe f und wie 

. . viele jderselben.Uad in ^reichen Zei^bstjänden, von einan- 
der, beiläufig nach Minuten oder Sequnden ; dann das 
i fovtge^tzte Getöse» ob yti» GieweUr- ^er ,JPelotonieu4;iii 
oder blos Sauaen « Bransen« Zischen » KMffen « Xnomr 

mein , Hollen. Wie lange das Getöse im Ganzen dau~ 
f erte « und wie iyeit»f « wie stark i un4 vm weicher Art 



Digitized by Google 



I 



— 203 — . 

inan da$selbe an eotfiernten Orten t.nimantlich ia uod 

um Wessel^ nach dfn Welt gegen den vernahm? 

Ad 8, y un^ lO,. Andere die&^.I^aturereignlss beob- 
achtende Menschen » namentlich aus d^r Gemeinde Zno-; 
row ; Johann Kurwial , Johann If^aidik und MarUii.Karas 
sagen aus: sie hätten am 9* September 1§31 r^achmittag^ 
anf den Znorower Wiesen (nach dem späteren Beruhte«» 
in I St. Entleinung von dev FallsleUe) Grumet gemäht ^ 
es war einHchwüier« heiterer Tag,,, als jingelHbr um die 
dritte Nachmittagsstunde, sie von Si&dosl^iein schmales « 
längliches Gewölk (nach dem späteren Berichte, von,4-ö 
JF*. im Durchmesser » und in einer h)^lä,,u^gei^ ßöhc: von 
80 — 100 KL) von grau und bläulicher. Farbe> hemerUen; 
dieses Gewölk nahui semea Zu|;vo]^ pst gegen ]Nord (nach 
4em Standorte der Beobachter, in einer Entfernim|; von 
beiläufig 1^ St.) 9 bewegte sich mit einer ziemlichen Ge- 
schwindigkeitunter uDuriterbrochenem Sausen und Getöse» 
dann mit einigen^ dem Raketenknall ähnlichen. Schlägen 
begleitet, welche in regelmässigen ZeLtah$tänden von bei^ 
Uuüg einer Secunde nach einande;: erfplgten ; nahm so- 
nach die Wendung gegen Südost, und sog sidi mit gros- 
serer Schnelligkeit unter anhakendem SaiCSen und Get£lse, 

zu jener Gegend auf die Znorower Felder hin , wo 
dann die letzte Explosion mit einem KnaU, dem Peloton«^ 
leaer ähnlich, erfolgte. Bei dieser Gewölkerscheinung haben 
die. Beobachter nicht das Geringste vQn eijuem 3UtZ|Pj^er 
«onst einem leuchtenden S([eteor, bemerkt ^.^ 

Auch wird von dem Herrschaft Wesselyer Wildenten^ 
fänger, Ferdinand Schöf)fling ^ a^us Pisek hfstätiget: e^ sei 
zur Stunde dieses Naturereignisses bei dem Entenfange ge- 
wesen und habe gieichfaiU, obwohl dieser Ententeich vom 
Orte des Ereignisses über 1 Meile (naph dem spätere^) De- 
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richte« über 2 St oMHdb) mätmt läk« dai GetBte mA 
KiMÜlen wie Pelotonfeuer in der Luft gehört , und es sind 
in Folge diem Getdses mehr ab 2800 Stäck Wildenten auf* 
gesdireckt vom Teidi aofgestanden und AivoA geflogen. 

Dieses Getöse wurde sowohl in , als um Wessel j und 
nach eingeholten Nachrichten logar im Umkreise' von 2 
Meilen dentUch, dem I^onnergeprasael Ihnlidif selbst anf 
w£it entfernten Orten vernommen. 
11) Ob der gefallene und anfgefundene Stet^ von den An« 
genzeugen i^ Finge oder Falte ^(etehemMirde And dai&nv 
in welcher Richtung gegen deren Standpunct, ob senk- 
Mcht oder im Bogen ^ nnd mit welcher GeacfaMrindig- 
keit derselbe 9 und aus welcher beilünfigen Hdhe er 
gefallen sei , ob derselbe im Fluge oder Falle feurig » 
leuchtend oder tdiwarzv oder in Ranch gehüllt erschien t 
Ad 11. Die beiden als Augenzeugen angeführten 
yreibspersonen versichern: sie haben während der Bege- 
benheit stets in gebückter Stellung anf dem Rilbenfelde 
Gras gesucht, und aus Unwissenheit über ein Luftgebilde^ 
anfangt in der Meinung « dast es vielleicht von einigen 
mit leeren Fitsem nnd Ketten belasteteiit sdin^U fahren- 
den Leiterwägen an der nahe gdegeneh Fahrstrasse her- 
führen mdge« nicht viel darauf geachtet, doch aber nach dem 
erfolgten« dem Pelotonfeuer ähnlichen Knalle, sah die eine 
in der Richtung gegen Südwest eine kleine Staubwolke von* 
der Erde, nngefilhr in der Entfernung von 180 Schritten 
von ihrem Standorte» sich emporheben, sie machte hierauf 
die andere Weibsperson aufmerksam, jedoch ohne sich 
weiter» su bekümmern « sachten sie beide ihr Gras weiter. 
Auch versichern sie beide, dass sie den Stein weder im 
Finge noch im Falle zur Erde gesehen haben. Übrigens 
künnen sie keiüe Adikunft geb^i ob der Stein fenrigt 
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Act Höhe « ob senkrecht oder im Bogen zur Erdt her- 
abfiel. 

■ 

12) Ob die Stelle, wonuf derselbe gefaUm« Feld« Acker, 

oder Wiese, bebaut und womit, oder brach; das Erd- 
reich locker pder fest, erdig oder steinig, nass oder 
trocken ? Wie tii;f derselbe in dieses Erdreich einge- 
drungen, und wie die Vertiefung, die er machte, be<» 
echafien war? 
Ad 12. Die Stelle, wo der Stein gefnaden worde, 
ist ein Acker, worauf xu jener Zeit Haberstoppel stand, 
gahi trocken, in einer ebenen FUdie gelegen, seine Bo- 
densbescheffeaheit ist ein lockeres Erdreich nit Sand und 
etwas Lehm untermischt. Der Stein hatte um sich eine klei- 
ne Ycrtiefnqg, ungeAlhr 10. Zoll im Durchmesser v in wdl- 
.che er beinahe inr Hälfte tief eingeschlagen war *). 

*) Der Stein zeigte ursprünglich , «1« er in meine Hitnde kam , 
«ad seigl grdsstABiheils noch, liemlick viel ansitxende und ge» 
inMeraMtsen angeprcsste» lichtroStbraune, feine Thoaenle, nil 
wcaigdly acbr kleinen, gravlichiveissen Quarzkömern, ganz nn-> 
. TerSadcrl «ad ia deren aalftrUcbe» .Znstaade, abet bkia ta daa 
VertieAmgea der obefllicMiekcB Eiadrileke^ aicbts dar^a aaf 
dca Etbabeaheitea oder BSodera jeaer VartielaBgeB, aad «war 
ani aieistca und in allea Eindrttckea, auch da am feataatea aage- 
drfkckt» aaf dar aiaen llagarea $ettaalllche , aaf der Steia 
dar Foiai aad dem Sdiwerpuneta aaA garada aafgelbBca sajra 
nnsste , dana aa der einen kleiaea Seitea • nad der oberea 
Fläche , und hier gerade so weit, nümlich fa»t «nf 3 Zoll Höhe 
des Steines, als derselbe obiger Angabe nucli, in tiie£rde einge- 
drungen gefunden wurde. An den iibricen Flachen fand sich 
keine Spur, nicht einmal von oberfiiiciilicb haftender Bcstau« 
}>UDg. Die Erde war Viltrij^ens an jenrn Stellen, obgleich fest 
nod dicht angedril<:kt und oft ziemlich dick angehäuft, sehr 
leicht abzuschaben, selbst wegzubiirsten und irollkoninien rein 
wegaawasohan , an daaa Farbe und Beaaiiaficiibeit der AiimW , 




Digitized by Google 



-^200— 

13) Ob derselbe sogleich aufgefanden , und wie viele Mi- 
nuten beiläufig nach dessen beobachteten Falle dersel- 
be aufgehoben wurde? Ob derselbe leicht aus der Yer> 

' tiefung zu nehmen , heiss oder bk>s warm, nach Rauch 
oder Schwefel riechend , abfärbend , und wie, oder gar 
nicht« und ob er gleich anfangs hart wie Stein oder 
weich^Eindrücke von den Fingern annehmend, gewesen F 
Ad 13. Erst ungefähr nach Veriaui einer halben Stun- 
de haben die zwei Weibspersonen « Elisabeth Koczuch und 
Apollonia Ondrowczik, aus Neugierde angetrieben, tfich zu 
der Stelle, wo sie die Staubwolke gesehen haben, verfugt, 
und fanden daselbst in der oben beschriebenen Vertiefung 
diesen Stein; derselbe war leicht herauszunehmen, bei 
seiner Berührung noch etwas warm und hart, nicht abfär- 
bend, und gab einen ziemlich starken Geruch nach Schwe- 
fel von sich. * ^ 

14) üb das Gewicht desselben sog^leich und genau bestimmt 
wurde? ' 

Ad 14. Das Gewicht dieses Steines ist nicht sogleich 
bestimmt worden, sondern erst als derselbe dem Wesselyer 
Wirthschafisamte abgegeben worden ist , wurde er genau 
gewogen , und sein Gewicht von Ö| Pf. gefunden. 

15) Wer den Stein zuerst erhielt, durdi welche Hftnde er 
etwa gegangen, und wann und wie, auf welche Art 
und durch wen derselbe an das k. k. lireisamt gelangte? 

Ad 15. Zuerst. bekam diesen Stein der Dorf Znoro* 
wer Richter TIxomtu Jwann, dann von ihm der dortige 
Schullehrer Joseph Koczirz, von diesem der dortige Local- 

Porcü, Adern und Runzeln , nach deren We^waschung unver- 
iäudurt, und so wie au der guuzeu libri^eu Uheritäche des Stciaes 
erschi«it, uad niclita davon in die Rindeasabstanx eifigedron- 
geti , ««fgenommca oder «iugescliiaolxcn war. Ss, 
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caplan Jjgrnos f>ßfrMatek, welcKtir ihn dem Wessetyer De->' 
chant, Herrn P^f er Moraweiz^ überscluokt hat. Erst vom 
letzteren wnrde dieser Stein dem Wesselyer Wirilischafts* 
aamte übergeben, wo'solcher am 13.- Sept. 18B1 durch den' 
Wesselyer Amtsschreiber Hoitouy dem k. k. Hradischer 
Kreisamte directe an die Person des k. k. Gubemiali-athes 
und Kreishanptmanns , Herrn Jaaepk Bj&ehola , im vorgc- 
scfariebenea Wege übergeben worden ist 

Alle diese Auskünfte sind in Gegenwart der Gefertig- 
ten an Ort und Stelle des, Ereignisses erhoben , und la das 
gegenwärtige Protocoli aufgenommen worden, weiches 
nach geschehen er Vorlesung geschlossen und allseitig gefer> 
tigt worden ist. 

Züorow am 10. Jftnner 1833. 

(Hier folgen die Unterschriften.) 

In dem dieses Protocoli begleitenden Berichte des 
Herrn Oberamtmannes Smeiaczek wurde bemerkt« f, dass 
scbon dermal im Umkreise von einigen hundert Klafter nach-' 
gesucht, doch ein derlei Stein nicht aufgefunden worden 
sei^ dass auch die 2^oro wer Grundbesitzerangewiesen wor- 
den, im Frühjahre bei der Feldarbeit Jki» zu einer Entfer* 
nungvon einer Meile aufmerksam nachzusuchen, und ins- 
. besondere ist denselben das Versprechen geleistet worden , 
daas der Finder eines derlei Steines eine Belohnung zu er- 
warten habe/^ 

Bis jeut (Juli 1632)9 ist keine Nachricht von Auffin- 
dung: eines zweiten Steines von diesem Ereignisse einge- 
gangen. Dies darf übrigens uicht befremden , denn es ist 
^ar nichts ungewöhnliches y dass das Product solcher me- 
teorischer Erscheinungen* ein einzelner , oft sehr kleiner 
Stein ist) und bei etwa 30 derselben, d^e sirii seit ii^O aui 
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unserer Erde ergabea* hinlUnglich feutm beobachtet» ooii* 
statirt und bekannt gemacht worden « war die« bei 17 we- 
nigstens der Fall, bei welchen nur einzelne Steine von i , 
2« 4.» 7 9 14 f 16) und nur eiamai «iaer von ^6, ,\oh 40 und 
von 200 Pf. am Gewichte 9 aufgefunden werden konnten. 

Durch ein Schreiben vom 28. Jänner 1832 wurde dem 
Herrn Oberamtmann f^r die gefiUiige« eben so pttnctlicbe 
als vollkommen befriedigende Ausfertigung und Zustellung 
des Auskunftsprotocolles gedankt, und derselbe unter ei- 
nem enucbt« über ein Paar widersprediende Puncte« die 
in dem mit dem Steine eingelangten Beridite des k. k. Lan- 
despräsidiums enthalten sind, Aufschluss zu geben« In die- 
sein Berichte heisst es iiftmlich: der Stein wire nach ei- 
nem heftigen Winde und hierauf erfolgter, Windstille, und 
unter zweimaligem Donnerschlage gefallen, indess im Aus- 
kunflsprotocoUe sit& 5 nur von einem milden Südostwin- 
de, und sub 10 nur von sausendem Getöse und einem 
Knalle wie von Raketen oder Pelotonfeuer , die Rede ist. 
£s frilgt sich daher , ob nicht dodi an jenem Tage , vid- 
leicht einige Stunden vor dem Ereignisse, ein starker Wind 
Statt fand 9 und ob die beiden Weibspersonen f als nächste 
Augenaeugeut wirklich nur einen Hauptkhall (wie ein .Pe- 
lotonfeuer, De'charge) vernommen haben? Denn in wei- 
tem Entfernungen mögen gana andere Beobachtungen ge- 

t 

macht worden seyn^mid es wXre doch interessant 9 an er- 
fahren, ob diese widersprechenden Nachrichten nicht et* 
wa aus Wesselj oder gar aus Hradisch » von wo aus jener 
Bericht gescbrieben wurde, herrühren. Ferner wurde noch 
um eine genauere Auskunfl Uber die Äusserung jener drei 
Männer gebeten , die in einiger Entfernung vom Platze 
das Ereigniss anm Hidl, und zwar vorxüglich jene be- 
sondere Wolke beobaditet haben; wie hoch wohl diese 
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Wolke über den &öpfea der Beobachter, wenigstens im 

Vergleiche gegen andere gewöhnliche Wolken gestanden * 
haben mag) und wie gross sie beiiäuüg dem Auge auf dieser 
Höhe erlthien ? Endlich wurde eine bildliche Darstellung 
der Gegend des Ereignisses gewünscht. 

Hierüber erfolgte von Seite des Herrn Oberamtnianns 
Smetaczek ein Schreiben (datirt vom 25. Februar IS32), 
worin folgende Aufschlüsse gegel^en werden : ^Die ersten 
erhobenen Aussagen mit den beiden Weibspersonen als 
nächsten Augenzeugen dieses Ereignisses lauten ■ wirklich » » 
der Stein sei nach einem heftigen Winde und hierauf er- 
folgter Windstille, und unter zweimaligem Donnerschlage 
gefallen» Diese Angaben wurden dem k. k. Hradischer Kreis- 
amte protocollartter sammt dem gefundenen Steine vor- 
schriftmässig vom hiesigen Amte eingesendet. Doch bei der 
apttter gepflogenen ) gründlicheren Erhebung aller, dieses 
Naturereigniss begleitenden Umstände machte ich auch die 
Finder dieses Steines mehr darauf aufmerksam) und forsch- 
le, so viel es der hesdirUnkte Sinn dieser Leute gestat- * 
tete , dem kleinsten Umstände nach , und machte sie auf 
ihre frjuhere Angabe mehr und ernstlicher aufmerksam. Sie 
erklärten sich nun genauer und sagten aus : An jenem Ta- 
ge, als (Jieser Steinlall geschah, züg bei sehr heiterem Fir- 
mamente ein milder Südostwind, und unter vernommenem, 

■ ♦ 

sanseridem Getöse und einem Knalle wie von Raketen 

oder Pelotonfeuer, sei dreser Stein endlich wirklich unter 
, einem Hauptknall (wie Pelotonfeuer , DechargeJ aus der 
Luft herabgeschleudert worden. Dieses sauseode Getöse 
und den endlich darauf erfolgten Hauptknall iiaben auch 
die übrigen drei Männer, welche nächst dem Dorfe Zno« 
row an der Gemeindewiese Grumet machten, in einer 
Entfernung von beiläufig | St. gleichmässig vernommen, 
Zeiiicb. £ Pby«. o. tww. WiMWfch.L3.Hlt 14 
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und dermal bei ihrer wiederholten CinVernehmung be- 
$tiiimieii diese drei Männer nach ihrer beschränkten Be- 
urtheilang« die Höhe der beobachteten kleinen Wolke bei- 
läufig auf 00 — 100 KIft. , und diese habe sich ihrem Auge * 
in der Grösse eines länglichten « im Durchmesser von 4 
— 6 F. breiten Streifens dargestellt.** 

Zugleich wurde dcririau von der Gegend dieses Er- 
eignisses eingeschickt , der auf Tafel III. erscheint 



Mineralogische Beschreibung des Meteor- 
steines von Wessely» 

Der Mcteorohth *) von Wcssely war, als er im De- 
cember 1831 in meine Hände kan^^ voikommen ganz , und 
um und um von der gewöhnlichen , schwarzen Jftinde be- 
deckt ; nur aa einer Stelle, von etwas über einen Quad. 
Zoll Ausdehnung, fast in der Mitte einer Fläche « und an 
ein Paar aaderen, kleinen Stellen an Kanten» war er etwas 
beschädiget , d. i. yon der Rinde entblösst und einen fri- 

*) Um diese meteorischen Producte — so lange men sie nicht mit 
Toller Bestimmtheit und unbedingt lUr Gosmilien oder Atmo- 
sphärilien erklären kann — im Allgemeinen su bezeichnen, «i- 
re, deucht mir, der Name Meteorit oder, wenn man lieber will, 
Meteorling passender als bisher ü blieben Ausdrücke , Me- 
teormasse r^was sie strengern Sinnes, dem Volum und dem Ge- 
wichte nach, selbst -wenn sie einzeln fallen, lioclist selten siud — • 
Luft- oder Meteorsleiu, Aerolitli oder Meteorolilh ; indem man 
somit, da sie baM von metallischer, bald von erdiger oder 
steinartiger Beschaüeiilieit sind , den W ortwidcrspruch oder 
bprachpieonasm verineideii ^vürde , den die speciellc Bezeich- 
nung jener Bescbail'euheit verursacht, wonach man bcmüssi- 
get ist zu sagen: metallischer und steinartiger Luft - oder Me- 
toArstein » AirolUhe oder MetioroUtke metalUqu« el UUuäde* 



\ 
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sehen Bruch zeigend ^ Jedoch nur gana^ oberflächlich; nur 
an einer Kanle und Ecke auf2~ Zoll Länge und 14 Linien 
Breite 9 aber nur sehr geringer Tiefe, von etwa'^ bis höch-» 
siens Linien,' war ein bedeutenderer Theil der Masse ge- 
waltsam abgeschlagen worden. Er wog, abgesehen von die- 
sen Beschädigungen f die jedoch kaum mehr als 2 bis 3 
Lolh betragen haben mochten, 6 Pf. 21f Lth. W. C. G. 
Unge£&hr 5 Quentchen von der Masse wurden zum Behufe 
der mineralogischen und physisch - chemischen Untersu- 
chungen, und zwar, um die Form des Steines sü wenig 
als möglich zu beeinträchtigen , an der nun einmal schon 
zerbrochenen Kante, hier noch abgemeisselt und eine stum- * 
pfe , um üUkommene Ecke auflast 1^ Quad. Zoll Flächen- 
inhalt, und etwa 3 Linien Tiefe im Mittel (3 — 4(^Quent-- 
chen Masse), ward späterhin zur ferneren chemischen Un« 
tersuchung , und um eine frische, ganz ebene Fläche zur 
Ansicht zu bekoitimen , hier erst trocken abgesägt , als ei-> 
ner Stelle, deren Verlust die Form des Steines im Ganzen 
ebenfalls nicht beeinträchtigte. 

£r misst d| Zoll im längsten Durchmesser und schief 
von einer Ecke zur anderen, entferntesten, bei Ö Zoll ; 37 bis 
4 Zoll in der Breite, und wegen sehr schiefer Richtung 
oder Abstumpfung einer Fläche, 2^ bis 4 Zoll in der Höhe 
oder Dicke. 

Ungeachtet der Ungleichheit der Flachen in ihrer Aus- 
dehnung und der Beschaffenheit ihrer Oberfläche, und trotz 
der starken- Verdrückung der Kanten und Ecken durch die 
ziemlich häufigen, zum Theil bedeutend grossen und tiefen, 
gewöhnlichen oberflächlichen Eindrücke , lässt sich doch 
eine gewisse RegelmÄssigkeit der Form im Ganzen, und 
der Grundtypus — auf welchen ich bereits 1808, bei der 
Beschreibung der Meteorsteine von Stannern (in Gilbprl's 

14 * 
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Annalen) animerksaiii gemacht» und den*ich in meinen Bei- 
trägen, 1820, durch bildliche Dari.tellungen nicht nur von 
vielen dieser« als Producten eines und desselben Ereignis« 
ses und BruGhstUcken eines und desselben M eteors« sondern 
auch von mehreren anderen, mehr oder weniger hierin 
übereinstimmenden Meteorolithen von verschiedenen, nach 
Zeit uhd Ort sehr von einander entfernten Ereignissen (Ta- 
bor, L'Aigle 9 Eichstädt, Siena, Lissa) zu versinnlichen ge- 
sucht habe — auch an diesem Steine nicht verkennen, und 
auffallend ist dessen Ähnlichkeit hierin insbesondere mit 
dem , in meinen Beiträgen Tab. III. abgebildeten und p. 17 
beschriebenen Stein von Lissa , dem er auch an Grösse 
und Gewicht ziemlich gleich kommt. Er bildet nämlich 
ebenfalls eine in die Breite gezogene, etwas verschoben und 
ungleichseitig vierseitige , niedere Pyramide, dife an diesem 
Steine nur noch mehr als an jenem, durch' eine frühere 
und mehr schiefe Abstumpfung und vollends durch die 
stärkere Ungleichheit und Yerdrückong der Kanten, in 
Folge der weit gröberen und tieferen liindriicko , verun- 
staltet ist. Das was man , bei dieser Ansicht und Haltung 
des Steinas, als die untere oder Grundfläche annehnlen 
müsste , ist eine fasL ebene Fidclie, mit wenigen und meist 
sehr seichten und, breit vorlaufenden, grossen Eindrücken, 
Die obere End - oder eigentlich Abstumpfungsflüche, wei- 
che jener an Lage und Ausdehnung ziemlich gleichkommt, 
indem die Seitenfläche fast senkrecht aufsteigen ; hat eine 
sehr schiefe Richtung, indem die eine der breiteren Seiten- 
flüchen viel höher ist als die entgegengesetzte; sie biidet.ein 

*) So wie die der Steine von Wold cot tage , York<hire in Eng« 
land, 1795, nach So^rbjr''s Abbildung, und von Mooresfort, 
Tipperary in Irland , 1810» nftch einer Torhandenen Abfonnan^ 
^leMelben 4a Qjjps, mit jenen toü T«bor nnd L'Aigle. 
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ttagiichtes« verschobenes Viereck, wie am Steine von Lissa, 
und drei Sdtenkel desselben sind auch hier , wie an jenem 

und an den abgebildeten Steinen von Tabor und L' Aigle, 
bedeutend grösser' als der vierte ; übrigens ist sie etwas 
vertieft, und hat, ztimal im Mittel, viele zum Theil ziem- 
lich tiefe und zusammenfliessende, aber kleinere Eindrücke. 

IHe niedere, breitere Seitenflüche ist grösstentheils^eben, 
und hat nur wenige theüs tiefe, einzelne, theils seichtere, 
zusammenfliessende Eindrücke ; die andere höhere ist ge- 
wölbt, und, gleich der Grundfläche am Lissaer Steine, 
durch starke Abstumpfung eines Theiles der gemeinschaft- 
lichen Jlaiite gegen die obere Endfläche und durch viele, 
zum Theil ziemlich grosse und tiefe Eindrücke verunsäiltet 

Die beiden schmälern Seitenflächen sind ebeiiialls et- 
was gewölbt und haben nur gegen die höhere, breitere Sei- 
tenfläche hin, viele und ziemlich tiefe Eindriicke; sonst 
sind sie ziemlich glatt und eben. 

Sämmtliche Kapten und Ecken sind stumpf und zu« 
, gerundet, und durch die häufigen Eindrücke verrückt und 
' verdrückt, so dass sich nur liie und da ein Winkel eini- 
germassen bestimmen lässt Eine stumpfe gemeinschaftli- 
die Kante zwis^eheii einer der schmälern und einer der brei- 
tem Seitenflächen, zeigte einen Winkel von llö ; eine schär- 
fere, von einer Seitenfläche mit der obem Endfläche ge^ 
bildet, einen von lOQ''. Winkelmassc^ , die auch bei ähnli« 
eben Kanten an den Steinen von Lissa, Tabor undL' Aigie, 
auch bei der gemeinschaftlichen Kante deren einander stos* 
senden, vollkommen überrindeten Flächen des in meinen 
' Beiträgen Tab. II. abgebildeten Bruchstücks des Steines 
von Eichstädt, vorkommen. 

Merkwürdig ist, dass auch an diesem Steine, wie an 
mehreren von Stannern, und an jenen von Lissa, Tabor, 

I ) 
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L* Aigle, und vielen anderen, die ich zu sehen Gelegenheit 
hatte eine Ecke und zwar hier ebenfalls die, welche 

durch dif gemeinschaftliche Kante einer breiteren und einer 
schmäleren Seitenfläche mit den Gnindkanten dieser f 
chen gebildet wird, merklich vorspririgt; obgleich es hier 
gerade jene ist^ die durch gewaltsames Abschlagen denbe* 
dentendsten Verlust erlitten hat Auch scheint bemerkens- 
Werth zu seyn , dass an diesem Steine , so wie an jenenv 
die zwei schmälern Seitenflächen, weiche bei den Steinen 
von Tobor und L*Aigle an einander stossen, bei jenem von 
Lissa und diesem aber sich gegenüberstehen, convex; von den 
breiteren, die eine convex, die andere concay ; die obereEnd^ 
oder Abstumpfungsfläche an allen concav, und die Grund« 
fläche an diesem und jenem von Tabor, eben, undan jenem 
von Lissa und L'Aigle,'aber wie es scheint, nur durch starke ^ 
Abstumplung einer Grundkante, convex gemacht erscheint« 

Alh? Flachen sind durch die gewöhnlichen obcrflächli* - 
cheu Eindrücke, wie durch Einknetung von Fingern in einer 
teigigen Masse, untfer verschiedener 'Kraftan wen dung, mehr 
weniger uneben und grossnarbig gemacht, unti nicht nur die 
Spanten und Ecken, sondern selbst die ganze Form des Stei- 
nes ist oflenbcr durch dieselben verdruckt und verunstaltet. 
Am meisten ist dies der Fall an der einen breiteren, höheren 
Seiten- und der oberen End- oder Abstumpiungsfläche ^ 
wo die Eindrücke nidit nur am häuflgsten, sondern meist 
auch am tieiäten und grossenlheils in einander geflossen 
sind weit weniger und einzelner zeigen sie sich an deran-« 
deren breiteren Seitenftäche, und nodi weniger und nur zum 
TUed an den beiden schmäleren conveoten Seiten dächen 4 • 

^ *) So auch au deu Stt iiieu von Yorksliiro uud von Tipperary ; 
nach Sowerbys Abbildung voa dem eiaen., und dem vorhan« 
dauen .ttodells Tota anderen. 
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der fast ebenen Grundfläche sind sie zwar ziemlich z»Ui- 
reich und .gross, aber sehr seicht upd flach verlaufend. . 

Manche dieser Eindrücke sind klein und haben kdum 
2 bis 3 Linien ün, Durchmesser, sind rundlich, sehr seicht 
und alin^älig in die Oberfläche übergehead ; andere dage- 
gen sind grösser, haben 4,6 bis 8 l^inien im Durchmesser, 
sind oval, länglicht und verschicdentUcli .gestaltet, doch 
pie eckig und 1, 2 his 2^ Linie tief, aber meistens nur ge<' 
gen eine Seite hin su tief, dies aber doch nicht in einer 
Übereinstimmenden , im Gegentheii oll in ganz entgegs^n- 
gesettter Richtung, selbst auf einer und derselben Fläche, 
dabei gewöhnlich mit sehr schielen Wänden und demnach 
sanft verlaufend; his weilen,aber auch geg^ die eine tiefer« • 
Seite hin mit fast senkrecht aufsteigender Wand, aber doch 
mit abgerundetem Kande in die Oberfläche übergehend. 
JNicht selten sind deren 2, 3 und noch mehrere in eine, ge- 
meinschaflliche, oll bedeutend grosse Vertiefung zosammen-f 
ge^Qssen , und nijr am Grunde dieser, durch einen schwär 
dberenoder schiMrleren Rand von eiiiandfir getiennL Einige 
sind sehr enge und schmal und ziemlich scharf und tief ge-« 
gen eine Seite hinj, gleichsam wie von emem Fingernagel 
eiagedrUckt. 

Übrigens sind die Eindrücke an diesem Steine im Gan<« 
zen .weit hauhger , auch .wohi grösser und tiefer als an den! 
meisten anderen MeteoroUthen ; . von welchen ich voUlunn^ 

men, glänze Steine oder doch grosse Bruchstü<:ke uiit mcli- 
rer^n. übertrindeten Flächen von bedeutender Auadehnung 
kenne und er ist hierin am unähnlichsten dem Meteorsl)ca-> 
^e von Tipperary , mit dem er doch, wie die weitere Jic- 
schselbttng lehren wird , in allen übrigen .^Ziehungen die 
grosste Ähnlichkeit hat, da an 'diesem, nadi dem vorhande* 
neu Modelle und nach den , obgleich« nur kleinen , üb^r* 
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rindeten Flächen der vorhandenen Bruchstücke von dem- 
selben, alle Flftdien beinahe ganz glatt und eben etscfaeinen» 
Die Rinde ist am ganzen Steine durchaus von gleicher 
Beschaflenheit und von bräunüchschwarzer Farbe; bedeu- 
tend dunkler und acfawttrtfer als an den Steinen von L'Aig- 
le, BaAotan, Tabcnr, Horzowitz u. v. a, , aber weniger ats 
an jenen von Tipperary , Lissa u, m. a. und weit weniger 
als an - jenen von Siena» Parma (Gastgnano 1808) « Benares 
(Ostindien 17Q8), und vollends \ on Juvena^ ri ankreich 
X821), Jonzac (Frankreich 1819), Stannern u. v. a. Sie ist 
matt, nqr Inie und da, meistens auf dem Rficken der Eilia- 
bin heilen, zumal den erhabenen, abgerundeten Rändern der 
Yertieiungen und Eindrücke, sehr schwach schimmernd, 
mit einem etwas metallischen, eisengrauen Schiller, wie an 
den Steinen von L*Aigle, Barbotan, Tabor und, den mei- 
sten mir bekannten Meteorsteinen, ohne Spur von dem sei- 
denartigen Glänze der Rinde an den Steiilen von Siena, 
Parma , Jienares , noch weniger von dem pech- oder glas- 
schmeizartigen jener an den Steinen von Stannem , Juve- 
nas, Jonzac u. v. a. Sie ist fem er fast glatt, nut* sehr schwach 
rauh, von sehr kleinen, knotigen, aber meist etwas platl^ 
gedrückten und glatten, hie und da runzel- oder schuppen- 
artigen , auch zum Theil sehr kleinblätterartigen Erhaben- 
heiten, zumal wo etwas mehr angehäuft, wie an den mei- 
sten Meteorolithen; aber nichts weniger als aderig, wie die 
an den Steinen voa^iena, Parma, Benares, Juvenas, Jon- 
zac u. s. vv. , noch weniger so blättrig wie dip an jenen von 
Stannern und mit der Loupe hetrachtet , erscbelnt sie voll 
zarter Hohlpuncte, gleich Nadelstichen, wie von geplatzten 
Lüfibiäschen , zumal an den Stellen, wo sie dicker oder 
mehr angehäuft ist, wodurch sie auch da ein etwas scfala- 
ckenartiges Ansehen bekömmt 
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Die Dicke der Rinde im AllgemeinlBn ist» wie b^den 

meisten Meteorolithen , nur sehr gering, nämlich kaum 
= ^ Linie und durchaus ziemlich gleichiörmig , nur hie 
und da etwas, telteit um die Hälfte stärker, und dies mei- 
stens über den Rücken vun Erhabenheiten , voraftglich an 
den aufsteigenden Wänden der Yertieiuugen und Eindrü- 
cke, an 'welchen" Stdlen die Rinde oft Wie hingeschmierl 
oder hingeflossen erscheint, doch lange nicht so wie bei vie- 
len Steinen von Stannern nnd in keinen bestimmten, sich 
etltspredienden Richtungen. Von Säumen oder f^ten, wie 
ich sie so häufig an den Steinen von Stannern hemerkt und 
auch dargestellt habe und später an einem ziemlich grossen, 
Yollkomroen^ ganzen und um und um von der Rinde be^ 
deckten Steine von Jonzac ebenfalls beobachtete (und wie 
sie sich ohne Zweifel auch an den Meteorolithen von Conr 
stantinopel 1805; von Juvenas; von Lontaiax-- ^Yiburg in 
Finnland 1813 — j von Mässing in Bayern 1803, und noch 
manchen anderen, von' welchen idb nur kleine und wenig 
mit Rinde versehene Bruchstücke kenne ^ zeigen werden, 
da sie in Hinsicht der übrigen Beschaffenheit der Kinde 
mit jenen von Stannern und Jonsac vollkommen überein* 
stimmen); findet sich hier eben so wenig eine deutliche 
Spur , als an den meisten übrigen Meteorsteinen von glei- 
cher oder mehr weriiger ähnlicher Besdiaffisnheit der Rin- 
de und der Steinmasse im Aligemeinen. ' 

Die Rinde ist ferner eben, nicht haarscharf von der^ 
unterliegenden Steinmasse abgeschnitten oder getrennt, 
aber auch nicht sehr merklich und nur hie und da , punct- 
und steilen weise in sie eindringend ; offenbar nach Massgabe 
der körnigen Beschaffenheit der Masse, und wie ^s scheint,^ 
der leichteren oder schwereren Schmelzbarkeit der Körner, 
als in dieser Beziehung verschiedenartiger Gemengtheile 

* ■ 
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«ind ohne weitern deutlichen^ Spuren 9 eines aiipaäligen 
Überganges der Rinde in die , Masse« durch Farbe oder 

sonstige BeschafTenheit. Im Bruche endlich ist sie äusserst 
zart 9 rauh und porös 9 fein^ schlack^nartig« von gleicher 
Farbe wie an der Oberfläche , aber mit etwas glas - oder 
eTnailartigem Glänze, uud mit äusserst -zart eingestreuten » 
doch nur wenigen» jsilberweissen « aefir ipe^iisch glänzen- 
den Atomen und Puncten. 

Von sogenannter un\ ollkommener Hin Je , au£die ich 
bei der Beschreibung der Meteorsteine von Stannern zu- 
erst auTmerksam gemacht und bei diesen, so wie bei vielen« 
ja den meisten aiuleren, ihr hiiufiges Vorkomnien. und oft 
an .ein und demseiheii Steine eine mehrfache AbweicbiiHgy 
verschiedene Grade von Unvollkommenhe^it derselben« 
nachgowiesen habe (meine Beiträge p. 34 se(|k Tab. VI. F. 
3* 4»^> finden si^ an diesem Meteorsteine dei^lliche Merk-» 
male an mehreren , obgleich nur sehr Ideinen Stellen. Ei« 
ne solche Stelle« fast von einem halben Quadratzoll Au»^ 
dehnnng und von unregelmüssiger Form« zeigt sich fast in 
der Mitte der etwas vertieften oberen End - oder Absturt- 
pfungsfläche« die aber leider durch, absichtliches« obgleich 
nur ganz oberflächliches Absprengen von der Sieinmasse— ^ 
Vrozu wahrscheinlich jene naiüriii;he Beschaffenheit der 
Ob^fläc;he selbst verleitete -^yerangUiqdpit und vergrössert 
wurde. Denn nur die Hälfte dieser.« nun über einen gan- 
zen Quaiiratzüii grossen Bruchüäche von einer Seite her, 
ti^gt. die unverkennbaren Merkmale einer finvollkomn^e^, 
^ nen Überrindung eine schmutz iggrauc, ^^um Thetl 
bräunliche Färbung der Oberfläche ,d<;r Siiunmasse, ein 
nicht so scharfes, mehr abgerundetes Korn der Gemeng* 
theile und viele, sehr und äusserst kleine, erhabene« halb- 
kugUchte, dunkelpecbbraune und schwarze, fettig glänzen« 
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de Puncte « die wie Tropfen oder Perlen aus der Masse, 
gleichsam ausgeschwitzt zu seyn scheinen , und hie und da 

zu kleinen Schnüren und selbst schonzül lecken zusammen- - 
geflossen sindi und der Rand d^r, anstehenden Rinde von 
dieser Seite ^ ist übergeflossen , atlipäl ig in die OberflSche 
verlaufend »;Oder \o^ gewöhnü^er i)icke zwar, aber wi^ 
ipi IjanfetmUerbrochen , gleichsam stodcend.und durchaas 

• 

von gleicher Farbe und Beschaffenheit wie auf dem gan- 
zen Sieine, keine Spi^reini^ gevyalUamen, küusllichen Bru- 
chea. und nicht }ene rauhe» poröse^ schlackenartige Beschaf- 
fenheit zeigend, wie dies gleich an der entgegengesetzten Sei- 
te, derselben Stelle f wo die Rinde gewaltsam abgebrochen 
worden war« deutlich ztt bemerken ist. Eine ähnliche ovale« 
kaum o (^uadi atlinien Oberfläche bietende und noch eine 
kleinere» kaum mehr als eine Quadratlinijs grosse Stelle» 
findet sich an der verdrückten» abgerundeten» gemein- 
scha(ili(Jicn Seitenkauie einer der breitern und der schma- 
lem Seilenfläche» und noch 4 Jbjs 5 ähnliche zeigen sich» 
weit von diesen entfernt» und meistens an Kanten upd £r- 
liabenhcilen. Aber an all diesen Stellen scheint blos die 
Rinde zu fehlen» und kein Verlust der Steinmasse durch 
spätere Lostrennung oder Absprengung irgend eines auch 
noch so kieineii Stückes während des Zdges und Falles des 
Steines in der Atmosphäre » und nachdem die Rinde um 
den ganzen Stein schon gebildet war, Stattgefunden zu ha« 
ben (wie dies dagegen 'offenbar bei den in meinen Beiträ- 
gen Tab. VI. Fig. 3 und 4 abgebildeten Steinen von Stau- 
nern der Fall gew esen seyn mussle) ; sondern es scheint 
hier nur die Rindebildung, sei es wegen Mangel an Inten- 
sität des schmelzenden oder rindebildenden Agens oder zu 
kurzer Dauer der Einwirkung desselben, oder wie mir 
deucht» vielm^r wegen schwierigerer S«hmeUbarkcit des» 
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yieHeicht gerade 'an diesen Stellen an der Oberfläche lie- 
genden, hier vorwaltenden oder angehäuften, einen (augit- 
oder olivinaitigen) Gemengtheiles« erschwert, oder Verhin- 
dert worden zu seyn« IHe'vbllkommene Rinde i^t übrigens 
sehr hart, ritzt das gewöhnliche Glas, gibt an allen Punctea 
wacker Funken am Stahle und ist nur sdiwer ritzbar, zeigt 
dann an diesen angesditagenen nnd geritzten Stelteh mei- 
stens einen eisengrauen, metallisch glänzenden Strich, Punct 
oder fleck) der gewöhnlich grösser erscheint« als die in' 
der Masse zerstreuten Metallpartikelehen im Durchschnitt 
zu seyn pflegen , was inzwischen wohl dem gewaltsamen 
Drucke und der Fletschung im Schlagen und Ritzen mit 
Stahl und Nadel zuzuschreiben seyn dürfte; .sie ist femer 
sehr retractorisch — kaum weniger als die Masse — und 
setzt eine empfindliche Magnetnadel «— auf die z. B. ein 
Stück geschmiedetes Eisen fast auf einen Zoll Distanz wirkt 
— > auf einen halben Zoll Entfernung kräftig in Bewegung; 
endlich ist sie offenbar specifisch leichter als die innere Stein - 
masse, denn letztere, von aller RindesubsLanz befreit, zeigte 
ein Gewicht von 3)66 bis 3^68 , indess ein Stück mit bei- 
läufig Y7 Ganzen an Rindesubstanz nur B^fiO gab ; so 
dass demnach das eigenihiimliche Gewiciit der Rmde, wenn 
sie ganz rem vqn aller 'Steinmasse erhalten und fiir sich 
gewogen werden könnte, nur auf 2fi zu stehen kommen 
dürfte. 

Die von der Rinde entblösste Steibmasse *) im Gan- 

^ BT— — M-M-M— M^^^^^M 1 - * ^ 

*) Es muss bemerkt werden , dass diese Beschreibung blos vou 
dem geringen Flächeimiliaitc entnommeu wurde, welchen so- 
wohl die kleinen frischen BruchÜächea, die theils an Ort uud 
Stelle . wo der Stein gefallen war, theils hier, durch gewalt^a« 
mes Absprengen gemacht wurden» al« auch alle die kleinen 
Bniclistikoke , die hior suin B«hafe «Icr phjsisok^ ciMnusohon 
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zm und mh freiem Au^^e oder einfacher Loupe betrachtet, 
seigt einen unebenen Bruch und eine ziemlich gleichiormi- 
! ge » theiU fein sanditeinartige« theiU feinkörnig granitartige 
Mengung, von mattem, erdigem, rauhem und trockenem 
Ansehen und blaulichgrauerl arbet mit wenig auffallenden, 
doch häufig eingestrenten , aber meistens ftusserst xarten « 
metallisch glänzenden Tai likelchen. Sie hat in all diesen 
Beziehungen die meiste Ähnlichkeit mit jener der Meteor« 
steine von Tipperary und Limerik (Adare in Irland 1813)« i 
dann mit jener der Steine von Lissa; nur ist die Farbe lieh' 
ter und weniger blau als bei jenen und dunkler und weit 
mehr blau als bei dieser. Weit geringer ist die Ähnlichkeit 
mit jener der Steine von L Aigle^ Barbotan, Eichstädt » 
Tabor, Horzowitz u» s. w, und am' geringsten mit jener 
der Steine von Siena, Parma, Benares > JMaurkirchen , 
Juvenas, Jonzac und Stannern *)• 

Sie besteht wie die Masse der meisten Meteorsteine« aus 
zwei erdigen , und zwei metallischen Gemengfheilen **). 

Untersucbiingeik abgeschlagen vrurden , darboten, und welcbe 
alle snsioimcn kaum 7 bis 8 QuadraizoII Oberiliche umfasstcn, 
und nur auf, «ine sehr geringe Tiefe» nämlich von y,, bisbi^cb- 
stens 3 Linien nnter die Binde in die Mute des Steines ein- 
gedrungen waren« 
*) Ich erwähne bei dieser Vergleichung, wie. ich aucl^ im Voraus* 
gebenden getban'habe » absichtlich nur jener Meteorolitben, die 
mit diesem, in den zu besprecheuden Beziehuugen, die meiste 
Ähnlichkeit oder die auffallendste Verschiedenheit zeigen, und 
vorzugsweise solcher , die am m«istea bekauut uud verbre«iet 
sind. 

**) Was die Meagung und die BeschaflVuheit der Gemengtheile 
in jder Masse der Meteorsteine im AUgeineinen belrifll, ver- 
weise ich auf das, -was ich in meinen Beiträgen , S. 40—58 
vorgebracht und auf der VII. Tafel durch bildliche Darstellung an 
sieben aerselben an Teninnlioben; gesucht habe: als dem fic- 
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Die beiden erdigen Geiii\sngt:heile , die sich bei den 

meisten Meteorsteinen nicht nur durch ein sehr verschie- 
denes qnanütatives Yerhältni&s, sondern insbesondere durch 

■ 

eine sebr verscbiedene Bescbaffenbeit in mebrfacber Be-* 

Ziehung und in vieiiadien Graden, und oft sehr auÜal- 
lend unterscheiden 9 sind hier« zumal auf frischem > rohem 
Bruche 9 nur wenig von einander verschieden. Ibr quanti^ 
tatives Verhältniss ist fast ganz gleich , und ihr äusseres 
Ansehen nur wenig abweichend ; doch ist der eine — der 
Feldspath- Albit- oder Anprthitartige — wenn er gleich 
an Menge gerade niclit vorivaltet, da er augenscheinlich als 
Bikidungsm Ittel fiir den anderen dient) der offenbar aus ihm 
gebildet > ausgeschieden nnd mebr oder weniger abgeson- 
dert ist, in welchen er durch allmälige Abstufungea 
tibergebt > und den er oberflächiicb umgibt und selbst gans 
einhüllt, als Grundmasse zu betrachten. Er ist im Ganzen 

sultah- einer genauen Vergleichung von 34 > nach Zeit und Ort 
des Falles Terschiedenen, damals (1820) mir antapiiftch bekana- 
• ' ten Meteorotiihen , und nach einer , schon 1808 vorgenoitime- 
nen« nicroscopischen [iDtersucbung von 10 derselben, das 
steh durch 10 in dieser Zwischenzeit neu binzugekommen« be^ 
stiktiget hat , nnd ich benutze diese Veranlassung , dte BesiUer 
Ton eidxelnen Meteoriten aufzufordern , die mir noch nnb»- 
kannten (zu welchem Ende ich dieser Abhandlung ein Ver-* 
«eichuiss der mir zur Zeit bekannten anschKesse) gegen ge- 
wissenhafte und unversehrte Znrfickstellung , zur Ansicht und 
unmittelbaren Vcrpleichung mit den vorhandcuen, was durch- 
aus nothweutlig iSt , mir gefälligst njittlieik-n , oder, wo mög- 
lich, ein Bruchstück davon , sei es auch nur vin Quentdieu 
schwer, zu Kauf oder gegen Tausch (mit irgend «:iaciu der dou- 
blet vorlinndpnfn !\leteoritcn oder eiuem heliehigen terrestri- 
schen Fossil) überlassen zu wollen , um eine so viel als mög- 
lich vollständige^ tabellarische Zusammenstellung von allenhis- 
her bekannten , nach den Graden Uucr Ähnlichkeit unter sich, 
zu Stande bringen zu können. 
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feidsaTfcIsteinartig) von feinem und Sus$erst feinem, ziem- 
lich gleichförmigen Korne, locker, leicht zerreiblich» rauh 
und trocken und von üchtgrauer» nur selten etwas ins Bläu- 
liche ziehender Farbe.", höchst selten von etwas faseriger , 
späthiger oder blättriger Textur, und dann mehr insWeis»^ 
oder Gelbliche ziehend ; von einiger Burchscheinenheit und 
von einem schwachen., dem Fettglanze sich näherndem 
Glasglanze. 

Beranfdere Gemehgtheil— *der Olivin- oder hier viel- 
mehr AugitarLi^c — dagegen, ist mehr weniger grubkor- 
nigfvon sehr ungleichemt abgerundetem Korne oder selbst 
klein kugelicht,' schwach ausgeschieden, selten scharf be- 
grenzt, noch schnei abgesondert, und in so ferne er nicht 
von ersterem ganz bedeckt oder eingehüllt ist, in allmäli- 
ger Ausbildung und mannigfaltigen Übergängen, mehr oder 
weniger dicht und fest, glatt, von einiger Burchscheinen- 
heit, etwas fettigem Glänze, und von grauer, stark ins 
Licht- und Dunkelblaue, seltner ins Braune ziehender Far- 
be. Er gibt der Masse im Ganzen ein granitartiges Anse- 
hen, wie dies auch bei den Steinen von Tipperary und 
Ijimenk,und zumTheil auch bei jenen von Barbotan, Eich- 
städt, Tabor und Horzowitz der Fall ist, sehr verschieden 
von jenem, das, nach den mannigfaltigen Graden seiner / 
Ausscheidung, Absonderung, Form tkid. Begrenzung, bald 
fleckig und marmorartig, wie bei den Steinen von Ensis- 
heim.und L'Aigle; bald porphyrartig wie bei jenen von 
Siena und Parma ; bald breccie- oder mandef steinartig, wie 
bei jenen von Mässing und Benares , oder wegen sehr ge- 

*^ Ich gebrauche diese Ausdrucke hier keineswegs iin orykto- 
gnostischcn oder gcognostisclien Siuue uuci nach slrtug niine- 
ralogischer Diagnostik» sondern blos nach dem gewöhuliciieu 
Spracbgebrauche. t 
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ringer Menge » beinah i^bizlichem Mangel desselben » bald 

rein sandsteinartig, wie bei jenen von Maurkirchen ; bald 
bimssteinarüg 9 wie bei jenen von Juvcnas, Slannera und 
Jonzac erscbeint Inzwischen finden sich doch, selbst auf 
dexa so sehr beschrcLnklon Räume sämmtliclier der Bescliau- 
ung darigeboteaer Oberflächen » auch an diesem Meteoro- ' 
lidien, Spuren von beinahe allen jenen Fonnabweichungen> 
Ausbildungsgraden und Zustandsverschiedenheiten , in wel- 
chen dieser Gemengtheil in den genannte« und noch vie- 
len anderen Meteorsteinen vorkommt So fand sich z. B, ein 
Kügelchen von 77 Linie im Durchmesser so vollkommen 

* 

ausgeschieden und abgesondert» dass es )>eim Zerbrechen 
eines Bruchstückes nur an einer kleinen Stelle mit der Grund- 
masse verbunden blieb , wie dies bei den Steinen von Be- 
nares so häufig der Fall ist Nur von den reinern Abän- 
derungen von späthigem oder krystallinischem Ansehen ^ 
muschligem Bruche, höherem Grade von Durchschcinenheit 
und von den helleren » gelblichen und grünlichen Farben« 
wie dieser Gemengtheil zum Theil in einigen MeteoroH- 
then, w^ie z. B. in jenen von Siena und Benares, am aus- 
gezeichnetsten aber m jenen von M'ässing und Lontalax voiv 
koiumt, zeigt sich hier so wie in den verwandten Steinen 
von Tipperary und Limerik undxvielen anderen^ keine Spur. 
Auch die beiden metallischen Gemengtheile unterscheiden , 
sitli nur sehr schwach von einander und fallen überhaupt, 
obgleich die ziemlich gleichförmig in der Masse veriheilten 
Partikelchen von beiden zusammen sehr häufig sind ^ dem 
unbewafTneten Auge nur wenig auf, indem sie grössten- 
theils äusserst zart und kleine und meistern von dem einen 
erdigen Gemengtheil bedeckt, und oft selbst ganz eingehülit 
sind. Unter der Loupe zeichnen sich jedoch mehrere, mei* 

I 

stens an sich «chan grösser^und mehr isolirte» durch einen 
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mattern' Glans nad eine mehr eitengraue Farbe , durch eU 

ne platte Oberfläche und durc^ einen ungleichen , oft so^ 
gar ausgezacktea Band aus, und geben sich durch diese 
Merkmale schon « als Gediegen - Eiseotheilchen xu erken- 
iieri: indcss der bei weitem grössere Theil, mehr zusammen 
Und in kleine Gruppen und Parthien angehäuit > mit weit 
stärkerem Glanse und mit zinn« zum Theil silberweisser« 
selten etwas ins Messinggclbe ziulninder l arLe, und mit 
convexer Oberfläche und glattem Rande « wie Perlen, oder 

Vi« 

ausgescüwitzle Tröpfchen , sich zeigt und sieb somit als 

Schwefeleisen oder Magnetkies ausspricht. Ein Verhält- 
niss 9 das sieb sowohl in quantitativer als qualitativer 
Hinsicht 9 nicht nur durch die mikroscopiscbe Betrach- 
tung und physische Untersuchung der Massentheilchen) 
sondern insbesondere auch dui:ch die chemische Ana^ 
lyse der Steinmasse im Ganaen bewlflnrla^ indem noch 
keine von irgend einem Meteorsteine, einen so grossen 
Antbeil von Schwefel iMiswies. Von jen^r schwarzen Sub- 
stanz, die in der Masse vieler Meteorsteine in Gestalt äus-^ 
serst zarter, mikroscopischer Römer eingestreut vorkommt 
und die ich noch immer für Eisenoxyd oder Oxydul, viel- 
leicht in Verbindung mit Mangan und Chrom, ansprechen 
zu müssen glaube« findet sich hier, so wie bei den Steinen 
von Tipperary und Limerik, wenigstens auf der Oberflä- 
che frischer Bruchflächen , auch mit starker Loupe (bei 17 
malig^r Vergrösserung) betrachtet , keine deutliche Spur 
und eben so wenig zeigen sich auf solchen Flächen und 
nicht einmal selbst auf jenen, die gleich ursprüngüch an 
Ort und Stelle gebrochen, folglich bereits 10 Monate hi»* 
durch der Luft und häufiger Belastung ausgesetzt waren, 
jene Rostflecke, welche hei den meisten Meteorsteinen, 
selbst auf frischen Brucbflächen und oft so häufig und aus- 

Z«itoch.f.Pbyt.u. veirw.Wi«i«Dtch.I.2.1Ift. 15 
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zeichnend vorkommen « aber än den Bruchstücken der Stei- 
ne von Tipperary und Liimenk^ die denn doch schon IQ 

bis 22 Jahre alt seyn möchten und bereits iG Jahre hier in 
der Sammlung Hegen ^ auch nur sehr wenig und sdiv^ach * 
ausgesprochen sich zeigen. Nur an denVbeiden kleinen , 
hier erst Behufs der Bestimmung des specifischen Gewich- 

. tes von der Masse abgeschlagenen Bruchstücken , die au je- 
nem Zweck einige Minuten im destillirten Wasser gelegen 
hatten, kamen derlei Rostflecke zum Vorschein, aher nur. 
wenige^ sehr kleine undhlasse» von sehr licht gelblichgrauer 
ins Wachs und Honiggelbe ziehender Farbe, und eben 
nicht (ia , wo die meisten metallischen Pcincte , am wenig- 
sten, wo die sehr glänzenden und silheiweissen sich finnden. • 
Von jener besondern Beschaiienheit oder Ziistandsverän- ' 
derung der Steinmasse endlich, die mehr oder weniger aus- 
gesprochen und ia h&ü6g bei den meisten Meteorsteinen 
sich zcl^t, nämlich in dem Vorkommen derselben in 
scharf begrenzten Adern oder Gängen von schwärzlicher 
Farbe und jenem, nach meinem DafUrhalten ihm sehr 
verwaiidien, in Lagen, Schichten oder einem Anfluge 
von streifigem , schiefrigem , etwas metallischem Ansehen 
und von schiefer oder eisengrauer, dem Graphit Slhnltdier 
iaibe, zeigt sich hier, freilich auf dem, wie schon im All- 
gemeinen bemerkt, so sehr beschränkten <jresammtflächen- 
inhalte der zur Ansicht dargebotenen Stetnmasse, so vne 

. auch an den vorhandenen Bruchstücken der Steine von 
Tipperary und LimerHc^ nur sehr wenig, aber doch hin- 
läi^glich r um beide Arten des Vorkommens in Meteorstei« 
nen, wie ich sclmn früher behauptete, als gewöhnlich zu 
bewähren. £s zeigen sich nämlich derlei schwärzlichgraue 
Adern,- auf m(^hreren der etwas grössern Bruchflädien , je- 
doch äusserst zart und fein, haarformig und nur sehrober- 
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flächlich; wie es scheint: theils gerade ^ theils gekriimnit 
oder auch mehrmal bogen kurz und in ihrem Verlaufe 
nach verschiedenen Richtungen« fast ganz gleichförmig, nur 
nach dem einen Ende hin sich meistens allmälig vcrfi l- 
nernd) aber sehr selten zerästelt und eine Jüruchfläche ei- 
nes kleinen Bruchstückes zeigt eine dünne Lage jeher 
gl aphitj^inlichcn Substanz von obenerwähnter Beschaffen- 
heit 9 gleichsam nur als Anflug« ^ 

Um nun jene Gemengtheile und Zustandsverschieden- 
heiten der Steinmasse noch deutlicher sehen und genauer 
heurtheilen zu können« ward durch ganz trocknes Absägen 
einer Ecke, des ^Steines, mittelst feiner UhrfedersUgen — 
welche Operation sehr mühsam war und mehrere Stunden 
Zeit forderte 9 indem dietheil- und stellenweise Sprödig* 
keit und Härte der Masse (der M etalltheilchen und jes au- 
gitartigcn, zumal kuglichten Gemengtheils), die Arbeit 
sehr erschwerte und die Federsägen gewaltig angriff und 
wobei dech nur Staub und. feines Pulver, und einige kleine 
Bröckel der Steinmasse gewonnen wurden , obgleich das 
abzttsSgende Stück, im Mittel wenigstens , bei 3 Linien an 
Dicke hatte — eine frische , gktte und ebne Fläche zu er^ 
halten gesucht, die I7 (^uadratzoü Oberfläche darbot und 
im Mittel 3 Linien tief, am Rande jedoch dicht unter der 
Rinde lag. Aber auch hier zeigte sich' nur sehr wenig Ver- 
schiedenheit zwischen den beiden erdigen Gemengtheüen; 
so dass die Steinmasse im Ganzen, abgesehen von den 
eingestreuten, nun ungleich häufiger und deutlicher erschei- 
nenden Metallpartikelchen, ihr mattes, erdiges Ansehen und 
ihre blaulichgraue Farbe ziemlich gleichförmig behielt , in- 
denr die mehr lichtgraue Grundmasse häufig und sehr all- 
- maiig und stufenweise in den meistens nur sehr schwach 

_ * 

ausgeschiedenenVnd noch innig mit ihr verbundenen zwei- 

15* 



« 
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ten' Gemengtheil übergeht, und dieser eich nur dordi et- 
was dunklere Farbenlinten von bräunlich und gelblich Grau 
' und durch zunehmende Festigkeit und Dichtheit in mehr 
oder weniger ausgesprochener, spb'irischer Begrenzung sei- 
ner kleinen Massen — von einer halben bis kaum zu einer 
ganzen Linie im Durchmesser — wovon nur wenige « eine 
mehr ins Blaue ziehende Farbe, einen etwas fettigen Glans 
und eine Annäherung zur blättrigen Textur und zum flach* 
muschlichen Bruch zeigen, schwach auszeichnet. Und eben 
so wenig Verschiedenheit war «wischen den beiden metal- 
lischen Gemengüieilen zu bemerken, obgleich diese, durch 
den. Schnitt grösstentheils von ihrer erdigen Bedeckung be- 
freit, wie gesagt, nun weit häufiger und deutlicher zur An* i 
sieht gebracht worden waren, und nach einer oberflächli- 
chen Schtttzung, gnt'l der Gesammtmasse auszumachen 
schienen. Nur äusserst wenig Partikelchen zeigten sich von 
eisengrauer Farbe und mit solcher glatten Oberfläche, wie 
geschmeidiges Eisen nach dem Durchschnitt seiner Masse 
mittelst so feiner Sagen wohl hätte zeigen sollen; im Ge- 
.gentheil hatten fast a^ie eine gleiche, zinnweisse Farbe, we- 
nig aber doch mehr den dem Schwefeleisen oder Magnet- 
kies eigentliümlichen Glanz und eine gestreifte oder gefurch- 
te Oberfläche, offenbar als Folge des der Säge gebotenen 
Widerstandes vermög ihrer Hirte und Sprödigkeit, was 
auch die gleichförmige Richtung jener Streifen bewährte, in- 
tern sie dem Lauf der Säge entsprach. Übrigens fanden sich 
diese Partikelchen ziemlich gleichförmig auf der ganzen 
Oberfläche vertheilt, nur hie und da mehr angehäuft, zumal 
um den dichteren, mehr ausgeschiedenen, erdigen Gemeng- 
theil herum, aber sehen, wenig oder äusserst zart in dessen 
Masse selbst und grösstentheils als feine Functe, zarte Li- 
nien und Streifen oder kleine und sehr kleine etwas zacki- 
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gff seltner Sttige, gar nicht zusammenhängende Flecke; 

doch erschienen sie begrelflichermassen auf dieser geschnitte- 
nen fläche » ungleich grösser als auf den rohen Brucbflä- 
chen« indem die Sage die Durchschnitte der Kügelchen, Kör- 
ner und kleinen Massen zur Ansicht brachte, die auf jenen 
Flächen nur mit ihrer Gonvexität , oft ilur mit ihrem höch- 
sten Puncte zum Vorschein kommen. Von schwarzen ein- >. 
gestreuteti Körnern, so wie von Rostücckcn zeigte sich, ob- 
gleich] auch diese Fläche schon mehrere Wochen der Luft 
und Betastung ausgesetzt war, keine Spur; aber von den 
schwärzlichen Adern erschienen, wie oben schon beschrle- 
Ben » auch hier» trotz der geringen Ausdehnung der Fläche 
deren zwei, äusserst zart und haarfiJrmIg; von einem meul«- 
lischen Anfluge dagegen kann sich natürlicher Weise auf 
eben geschnittenen Flächen überhaupt nicht wohl etwas von 
einiger Ausdehnung zeigen , da derselbe als solcher , sich 
über die Unebenheiten einer rohen Bruchtläche gleichför- 
mig fortzusetzen pflegt und daher auf geebneten Flächen nur 
Fleckweise, wenn er gerade in Vertiefnngcn sich befand, 
welche die Säge kaum oder nur schwach berührt^, erschei- 
> nen kann ; wie dies wirklich hier an einigen Stellen der 
Fall war. 

Nachdem jene Fläche späterhin mit der gehörigen 
Vorsicht — d. u so wenig als nur immer thunlich, und 
mit reinem Wasser befeuchtet und so schnell wie mög- 
lich und blos mittelst reinen, feingepülverten Tripeis — ' 
an der Scheibe geschliffen und somit eine ziemlich gleich* 
formige , feine und hohe Politur erhalten worden war : 
erschienen die beiden erdigen Gemengtheile in so ferne 
ausgesprochener, als der zweite durch einen höhern, ^etwas 
fettigen Glanz und durch die eben damit und durch die 
dunkleren Farhentinten, schärfer ersclieinende Begrenzung 
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seiner körnigen Massen» die zum Theii durch eine rissige 
Oberfläche eine späthige oder, krjstalltnische Textur ver^ 
riethen^ mehr auiTiul. Indt ss zeigte sich auch hier die in- 
nige^Mengung und der allmäiige Übergang beider Gemeng* 
theile in einander in allen Abstufungen von Farbe« Glanz« 
Textur und Durchsclieinenheit sehr häufig und weit deut- 

' lieber als auf der geschnittenen und vollends einer robeo 
Bruchfläche. Die metallischen Partikelchen erschienen 
hierin eben der Menge, Form und Grosse wie auf der gCr 
schnittenen Fläche 9 nur ungleich glänzender 9 die meisten, 
fast spiegelig und grösstentheils beinahe silbervretss, übri« 
gens nun mit ganz glatter Oberßäche und . vollkommen 
gleichartig;« nur hie und da zeigten sich einzelne'« meisleoa 
.etwas grössere « vorzugsweise gegen die Rinde hin, von ei-* 
sengrauer Farbe und. matterem Mctailglanze , nicht spie- 
gelig und glatt ^war , aber nicht ganz eben mit- der übri- 
gen Oberfläche , sondern etwas erhaben, unter der Loupe 
merklich über dieselbe hervorragend , als wenn die Masse 
durch ihre Elasticität nach dem erlittenen Drucke während 
d^s Schleifens, sich wieder erhoben halte. Es Hessen sich 
inzwischen beiderlei Metallparlikelchen mit einer Stahlna- 
del leicht ritzen^ letztere jedodi , selbst dem Gefühle nach 
weicheren, geschmeidigeren, ungleich leichter; was auch * 
der mit der Loupe betrachtete Strich bewährte, def , bei 
möglichst gleicher KraHanwendung im Ritzen beider 9 an 
diesen bedeutend tiefer und breiter sich zeigte. Der Strich 
war übrigens auch an diesen glänzender und ^ weisser als 
die Oberfläche , iast zinnweiss und an ersteren ebenfalls 
beinahe noch weisser und glänzender als zu\ 01. Ausser die- 
sen fanden sieht obgleich nur sehr wenige und kleine Me- 

, tallpartikelchen^ am häufigsten blossf^Puncte oder Atomen 
von weit matterem Glänze und einer zinnweissen , etwas 
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RödiUdiefülenden Farbe» die offenbar spröder waren 
«nd \m Ritzen ein«i kohlschwarzen Strich und ein eben 
solches Pulver gaben. Diese polirte Fläche zeigte übrigens 
deutscht was auch das specifische Gewidit und die chemi*- 
sehe Analyse bekrÄftiglen, dass dieser Meteorstein an IVren- • 
ge der metallischen Gemengtheile , kaum einem der .m * 
taUreiohsten , wie jenen von Eichatädt^^Taborv Honotwitz» 
Barbotan u. s. w. nachstehe , und jene von Lissa und voll^ 
ends die von UAigle, Eusisheim« Benares, Sicna, Par- 
ma« Maurkirchen u. s.<w.' bedeutend übertreffe ; an Gedie- 
gen -Eisnn ist i r aber viel ärmer als erster« und au Grösse 
der einzelnen Partikelchen und Massen, wirder selbst voa 
den meisten der letzteren ^ auch in Hinsieht des Schwefel- 

elsons iibertroffen • an Zartheit, Glanz und Farbe i^leiciit 
er mit diesen am meisten den Steinen von Ld^a. y zum 
Thetl auch |enea von Parma , Siena« Benares und. vielem 
anderen, in allen Beziehungen aber,' zumai in jener j -tlass 
die meisten metallischen Partikelchen von der erdigen 
Grundmasse l>edeckt und selbst ganz- eingehiiUt sind, wie^ 
der jenen von Tipper^ry und Limerik. Unter der dreifa- 
chen Lbupe zeigten, sidi wohl sehr häufige aber auch bei 
dieser Yergrösserung noch äusserst kleine, schwarze^ matte 
. Puncto in der ganzen Steinmasse zerstreut, die fiirEisen- 
oxydul angesehen werden könnten; ziemlich, häufig «und 
. fint ausschliesslich zwischen den Metallpartikelchen odenr 
diese umgebend, fanden sich aber kleine, versclueden ge- 
staltete^ matte ^' blass bräunlichgelbe Flecke, d^ ich f ge- ' 
rade dieser Umgebung \v ( gen, und da sie weder die Dicht- 
heit und den Glanz , noch das späthige , rissige Ansehen, 
der Massen des zweiten Gemengtheiles hatten , für Ros^t- 
flecke erkennen zu müssen glaube, die durch weitere Oxy«. 
dation des> die Meiallpartikelcheii wahrscliemlicli umgo- 
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banden £liseQOxydui&) in Folge der Befeuchtung während 
des ScUeiiens, «ntstaaden sejn mochten ; in so ferne nicht» 
weiiigsti ui zum Theil , jene tomback- oder pechbrauae , 
hanähatiche Substanz denselben zum Gjrunde liegt » dt« 
sich bei der niicrOTCopitchen Betrachtung derMassentheil- 
eben so häufig zeigte und wovon gleich die Rede seyn wird. 
Die schwärzlichen Adern erschienen eben so wie auf der 
geschnittenen Fliehe, eben so fein und haarförmigf nur 
etwas dunkler und glänzender. 

Um endlich die Beschaffenheit der Gemengtheile so 
viel als möglich 'mechanisch, getrennt und vereinzeinet 9 
als Massentheilchen, noch genauer und mikroscopisch un- 
tersuchen ztt können; ward' ein kleines Bruchstück rinden- 
, freier Steinmasse auf einem kleinen, in der Milte rund aus» 
gehöhlten, stählernen Ambosse 4 milleist eines ähnlichen^ 
der Aushöhlung entsprechenden« zugerundeten &olbens 
oder Stössels, vorsichtig und Anfangs sanft gequetscht» 
dann mitallmälig gesteigerter Ivralt^uwendung, bis zu ei- 
nem gewissen Grad,' und endlich so weit als möglich , bis 
zum Ibinsten Pulver zerrieben. Quetschen und zerreiben 
bis zum feinsten, fast staubartigen, lichtgrauen Pulver» 
liess sich. nur ein Theil, kaum die Hälfte; der andere for- 
derte schon mehr Kraftanwendung und gab ein gröberes, 
körniges, sehr ungleichförmiges, biaugraues Pulver. Die 
Massentheilchen oder Atome des staubartigen Pulvers iei^ 
ten sich unter dem Mikroscope — einer dreifachen Loupe 
\ on 32 maliger Yergrösserungskraft — formlos , ziemlich 
scharfkantig, meistens weissliich, auch ^anz weiss, zum 
Theil dann wasserklar und kry^tailinisch ; seltner sehr licht- 
grau ins Lauch- und Spargelgrtine, noch seitner ins licht 
Wachs- und Honiggelbe fallend; halb durchscheinend bis 
ins H^lbdurchsichtige und glasartig etwas fettig glänzend: 
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tfaeibf äber ongleidi weniger, ebenfalls formlos» dodi 

stumpfkantiger, tomback - oder pechbraun bis ins Schwar- 
ze ) opak uad mehr fett und pechartig glänzend und zum ' 
Theilvon etwas harxühnlicheiii Ansehen ; endlich und zwar 
geringsten Antheiles, als formlose, zinn- und bleigrauCf 
ziemlich stark metallisch glänzende 9 aher grösstentheils in 
jene erdigen Atome gehiitlCe -oder da:v«>n bedeckte Metall- 
theilchen. Die einzelnen Körner des grobem Pulvers zeig- 
ten ein inniges Gemenge von allen eben erwähnten Mas- 
sentheilchen; das mehr weniger dorchscheinende Weisse 
ins Grauliche, das Graue ins Grünliche und Gelbliche ' 
übergehend imd alles mit dem Opaken, Braonen mid 
Schwärzlichen innig verbunden , dasselbe nmgebend oder ^ 
wie fest ansitzender Staub bedeckend, einhüllend, mit, 
zamal und auMchliesslich in die braune und schwära« 
liehe Substanz y äusserst zart eingesprengten oder in klei- 
nen körnigen und kuglichten Massen, gleich ausgeschwiiz- 
ten Tröpfchen, ansitzenden, glänzenden Metalltheilchen; 
so, dass jedes etwas grössere, doch immer noch mikro- 
scopisch kleine Korn gewissermassen das Ansehen einer 
Elrzstitfe hatte,* gleichsam von schwärzlicher Hornblende 
und- weisslic)T«m , gelblichem und grünlichem, ''glastgcsn 
Feldspath, Augit und Olivin, mit eingernengten und an- 
vnd aufsitzenden MeuUpartikelchen. £inz6lne solche Kdiv 
ner mit mehr Kraftanwendung fiir sich Verstössen und «er- 
riehen, gaben ein gemischtes Pulver, in %velchem jedoch 
die graulichen, grünlichen und insbesondere die brannen 
und schwärzlichen Atome bedeutend vorwalteten. , 

Um das quantitative Verhältniss der metalii sehen Ge- 
mengtheile genauer bestimmen und die Beschaffenheit der « 
Massenlheilchen dieser insbesondere untersuchen zu kön- 
nen : wurden 10 Gran rindenfreier Masse, in kleinen Brö- 

i 
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ckdcheot an verschiedenen und zum Theil nicht sehr ober* 

(Uchlichen Stellen des Steines frisch abgeineisselt und in 
der Höhlimg jenes Ambosses > auf ähalidie Art wie zuvor^ 
allküliis und wieder so weit mftglichy sum feiasten Pulver 
zu zerreiben versudit. Die gesammte Pulvennasse wurde 
auf eine flache Tasse gegeben und das Retractorische mit 
einer guten Magnetnadel durch wiederholtei Hin- und Her^ 
fahren auf der durch Schütteln immer erneuerten Ober- 
fläche ausgezogen und zwar so, dass immer nur wenig von 
der SpStae der Nadel gefiust werden durfte und diese durch 
einen sardlen Schlag an die sie haltenden Finger, bewegt 
wurde« um das etwa zufllUig, nur mitteibaroderaliznsch wach 

- haftende Pulver ahfallen z» machen« Das Haftende wurde 
dann \on der Spitze der Nadel mittelst eines feinen 9 tro-. 
ckeneil Pinsels in ein Schälchen abgestreift und gesammelt. 
Anfiings flogen viele und ziemlich grosse K6mer, ob sie 
gleich nur wenig oder doch nur zum Theil metallisch aus- 
sahen, tmd ganz oder mehr weniger^in ein graues, erdiges 
Pulver etngehüHt waren , auf eine Distanz von ^ bis f Li- 
nie , der Spitze mit Schnelligkeit entgegen und hafteten an 
derselben mit solcher Kraft, dass sie oft ein wiederholtes« 
starkes Streifen mit .deTik ziemlich steifen Haarpinsel noth- 
wcjidig machten, um sie los zu bekonnneu; zuletzt folgten 

. nur 'kleine fiLömer und Atome, und die meisten nur bei 
unmittelbarer Berührung der Nadel , fielen auch oft bei 
stärkerer Erschütterung derselben wieder ab. Das solcher- 
gestalt mitteist des Magnetes Ausgezogene wog genau 2 
Gran, betrug demnach gerade ! der zu diesem Versuche 
verwendeten Masse, was auch wohl der wirkliche Metall- 
gehalt dieses Meteorsteines seyn d&rfte — wie dies auch 
die Riisullatc der chemischen Analyse bewahrten — ; denn 
obgleich allen diesen , durch den Magnet einzeln ausgezo- 
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genen Metailpartikelcben viel von den erdigen Gemeag'* 

theilen anklebte, so blieb andererseits doch gewiss eben so 
viel von Metalltheilchen in der Pulverma$«e zurück > die 
entweder zu sehr von den erdigen eing^üUl oder zu schwach 

rclractorisch gewesen , um dem Magnete folgen zu kön- 
nen, oder die zu klein und zerstreut <4varen und mit dem^^ 
selben znfi&Uig nicht in hinlänglich nahe Berühmng kamep« 
Mit jener dreifachen Loupe betrachtet, zeigten sich diese 
retractorischen ILörner — von 77 bis Linie n^türliicher, 
Grosse 9 wie sie am häufigsten sich' fanden — als unbe^ 
stunmleckige , stumpfkantige« oft selbst ganz abgerundete, 
fast durcbgehends etwas abgeplattete Massen > die gros- 
sentheils in ein grames 9 erdiges Pulver gehüllt oder doch 
damit bestaubt waren, so dass oft nur einzelne, kleine, me- 
tallisch glänzende Puncte, weit seltener kleine Flächen » 
von theils zinnweisser , theils bleigrauer Farbe ^ den me- 
tallischen Jvern verriethen. Bei noch stärkerer Vergrössc- 
rung zeigte sich vrohl auch ausser d^ni oberflä^ich. um- 
hängenden , grauen Pulver der Grundmasse^ vieLvon dem 
zweiten erdigen Gemengtheile von braunpr und schwar- 
zer Farbe in inniger Verbindung , mit dem metallischen 
Kerne oder vielmehr das Metall in einzelnen oder zu klei- 
nen Flecken zusammengeflossenen Puncten und Atomen 
-in jenen eingesprengt oder eigentlicher aus demselben aus- 
geschweift. Einzelne solche Metalikörner in der Höhlung 
des Ambosses mit alier Kraft zerrieben^ gaben etwas licht- 
granes « staubartiges Pulver und Atome von peohbrauner 
und schwärzlicher Farbe , die unter dem Mikroscope ein 
drüsiges, schl^c^enartiges Ansehen hatten und mit dem 
Metall körne selbst « das nun nur reiner und folglich mehr 
melanischglänzend erschien , noch zum Theil vom lichl- 
grauen Tulvcr bestaubt « dennoch innig verbunden blieben. 
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Unter starken Schlägen des Hummers auf der ebenen Flä- 
che des Ambosses, zeigten sich die meislen dieser Metall- 
kömer sehr hart, aber nicht spröde« doch nur wenig dehn^ 
Kar; manche Hessen sich glsr nicht «u Blftttchen fletschen « 
kaum durch den stärksten Schlag auf der Oberfläche et- 
was abplatten , und behielten zum Theil noch ein zerklüf- 
tetes « zackiges, hackiges, zam Theil schlackiges, drusiges v 
Ansehen unter dem Mikroscope ; einige zersprangen in 
mehrere Khnliche Partikeichen oder kleine Blättchen ; man- 
che dagegen gaben ziemlich grosse — von einer halben Li- 
nie des Kornsaut eine ganze Linie ausgedehnte — dünne« 
sehr zackig geruidete » selbst etwas^ üstige Blättchen von 
eisengraner Farbe, schwachem metallischen Glänze mit 
braunen Flecken und seichten Vertiefungen oder flachen 
Eindrucken (als wenn hier erdige Theilchen von jener 
schlackigen Masse gesessen hätten , die durch die Gewalt 
des Schlages abgesprengt oder vielmehr ausgesprengt wor- 
den wären) auf der Oberfläche und noch immer fest an- 
klebendem , lichtgrauem Pulver der Grundmasse und glän- 
zenden > silberweissen Functen, gleich ausgeschwitzten« 
äusserst kleinen Metailtröpfchen , in den Einkerbungen 
des ausgezackten Randes *). 



*) Man kaDO lieh bei der mikrosoopiseliea Betraclituag der gepül- 
verten Steiamaase erdiger Meteoriten und bei Beobachtung de* 

innigen Verbindung und dos o fit nbartu aiiaialif^ea Übergan- 
ges, der an Form, Structur , Farbe, Glauz, Diclilheit und 
Durchsicbligkcit so ni.innit(faltigtm , sowohl erdigen al."» metalli- 
acheii Masscntlieilcbeii , st ll)sf in Jen kleinsten Part ik rlclicn , 
der Verniulhung oder vieinieiir der Llterxeuguug nicht crwäh- 
ren, das« diese (aua den UrstofFen des Meteors durch und wäh- 
read des kosmisch - atmosphärischen , meteorisch eiectro - che* 
miscKen Prozesse«) «Umidig und theilweise ia einaoder umge» 
wandelt worden; so wie, dass ea daron (you der latensititt 
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Der Gohltoioiittastaiid der Masse im Gemen oder der 
Zasamnienhang und die Innigkeit der Verbindung der Ge- 
mengiheüe und folglich die Dichtheit, Festigkeit und Här- 
te der Masse dieses Meteorsteines ^ ist zifsmlich bedeutend 
und ebenfalls wie bei den Steinen von Tipperary und Lir ' 
merik; et was schwächer als bei jenen von Eichstädt» Barbo-> 
ton» Tabor, Horzowits, L'Aigle, Ensisheim und Lissa, aber 
stärker als beij'enen von Siena, Parma, Benares und weit 
stärker als beiden Steinen von Mkurkir^hen, Jnvenas« Jon- 



und Daner dieses Prozesses» ▼ielleichtettch-von der Beschaffen- ^ 
heit jener C7rstoffi»,und wotil ench von manchen Nebenum:,! ari- 
den, indmduellen und safAlUgen Zustiänden der Atmospliäre, 
wo die Steine fallen, wann, wo und auf welcher Höht <11. Ex- 
^ plosion des Meteors Slalt findet) abhänge, ob die Masse mehr 
oder weni-er vereinzclnet oder ganz uüdals hickeres, trystalli- > 
nisches , nufir, weniger porpliyr- oder niandelsteinartiges und 
■wenig metallhaltiges, Ächeiubares Gemenge (wie die Stein« vott 
StaruK rii und viele Ä|idere) oder als ein dichteres, festeres, gra- 
nitartig korniges, mehr raeUiihältiges (wie die meisten) oder 
aber als zackiges, nur wenig erdige Gemenglheile in isolirten 
Körnern enthaltendes (wie das sibirische und wenige andere) 
oder gar als dichtes nnd derbes Gediegen - Eisen, scheinbar oh- 
ne alle erdigen Gemengtheile (wie das Agramer und mehrere) 
nicderf<tlle. Eine Vermuthung, auf die ich sebon 1808 bei GeJe> 
genheit des Stein falls zn Stannem nach einer solchen üntersu» 
Abling nnd Yergteichnng von 10 rerschiedeneo erdigen Meteo- 
riten gekracht wurde, nnd die ich, in meinen Beitrüg<>n 1820 
(pag. 3. Note ! nnd pag. 4 Note) selbst ans«usprechen ^u^U,, 
nnd die sich nun durch die neuem diemischen Analysen zn be« 
wKhren seheint, indem diese darthon, dass nicht nur die schein- 
bar gan« oder grossentbeils metallfreien , erdigen Meteoriten , 
eine bedeutende Menge Metall, sondern auch die derbsten nit;U]- 
lischen eben so, erdige Gemengtheile und mehrenlheds alle je- 
ne, welche die Masse der ersteren ganz ausiuniaclien scheinen 
fSiliciutn, Magniuni, Calcium, AlumiumJ , in sehr verZar?l<>n> 
Zustande (als Metalloide ? } enthalten. 

\ 
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M£ und Stanncrn. Sie ist demnach ziemlich schwer zer- 
flpreDg^bar^ und die präsumtive Grnndmasse für sich ausge- 
nommen, nicht leicht, wenigstens nicht mit den Fingern 
und zum Theil, wie aus Obigem erhellt, sehr schwer und 
selbM gar nicht zerreiblich , gibt keine Funken am Stahle 
und ritzt auch nicht Glas, selbst nidit i|i Fragmenten ih- 
rer di<:htesten und festesten y erdigen Oemengtheile , in so 
ferne diese ihrer Kleinheit wegen darauf geprüft werden 
koil Ilten. Befeuchtet, sog sie zv^ar schnell aber nur wenig 
Wasser >ein und ein Stückchen von 22 Gran am Gewichte, 
stiess unter Wasser nur /einzelne wenige , äusserst kleine 
Luftbläschen aus, die nur schwer und langsam frei wurden 
und nachdem das Stikkchen einige Minuten unter Wasser 
gelegen hatte, dann oberflächlich abgetrocknet worden war, 
zeigte dasselbe kaum eine merkliche Gewichtszunahme» 
Das specifische Gewicht fand sich bei wiederholter Wie- 
gang verschiedener, von entgegengesetzten Stellen des Steins 
abgemeisselter und ganz oder doch grös&tentheils von der 
Rinde befreiter Stückchen« von verschiedenen Händep und 
bei ziemlich gleicher Temperatur von 15 bis lÖ** -f- R. 
vorgenommen, zwischen 3,6Ö und 3y6ö: am übereinstim-* 
mendsten demnch ebenfalls mit dem Steine von Tipperary, 
dessen specifisches Gewicht Higgins mit 3,Ö7 angibt; ziem- 
lich gleich mit jenem der Steine von Tabor, Barbotan , 
Horzowitz und vieler anderer; geringer als Jenes der he- ( 
sonders Gediegen - Eisenreichen Steine von Eichstädt und 
weniger anderer, aber schon bedeutender als jenes der Stei- 
ne von Lissa, Ensisheim, L'Aigle^ Maurkirchen v Parma , 
Siena und der meisten bekannten und noch weit mehr als 
das der Steine von Benares und Mässing und vollends der 
von Jonzac , Stannem und Juvenas. 

Gegen die Magnetnadel zeigt« sich die innere Stein- 
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masse nocb wirksamer als die Riode and zwar an allen 

Puncten ziemlich gleichförmig, und ich kuiuite selbst we- 
der eine stärkere Wirkung von hier und da isolirt vorkom- 
menden grössern Metallpartikelclien, noch einen merkli- 
chen Unterschied zwischen den lichten , mehr glänzenden 
und den dunklem « matten Metalltheilen bemerken. 

Versuche mit dem Löthrohre und Schtoelzversnche 
überhaupt vorzunehmen, iand ich überilussig, indem sie über 
die Natur und Beschaffenheit der Masse nnd der Geipeng- 
theile eines einzdnen Meteorsteines« in so ferne derselbe (in 
deren Hinsicht von den meisten nicht wesenüich abweicht, 
was bei diesem der Fall ist, keinen Aufschluss geben können^ 
und die Resultate, welche solche Versuche in Hinsicht der 
Umwandlung der I^Iasse und der einzelnen Gemengtheile 
nnd der Bildung der Binde im Allgemeinen geben, wür- 
den viel zu weit fuhren und gehören nitrht hieher. Ich be- 
halte mir vor bei einer andern Veranlassung jene bekannt 
zu machen, die ich bei Untersuchung der Meteorsteine von 
Stannem schon 1808 und 1809 vorgenommen habe und die 
sich nicht blos auf das Löthrohr beschränkten', sondern 
sich auf alle schmelzende Potenzen, die hödisten-Ofenhitz^ 
grade^ auf Brenngl&ser und Brennspiegel, Eiectricität und 
Galvanism erstreckten, und die allerdings interessante, 
wenn gleich, in oben erwähnten Besiehungen, grdsstentheils 
negative Resultate gegeben hatten. 
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Analyse 
des bei Wessely gefallenen Meteorsteines. 

(Von Med. J)s. Kitier i/on Holgen) 

Schon dem Süsseren Ansehen n^ch gehört dieser Kör- 
per nicht unter die Eisenmassen , sonderri upter die Me- 

teors^teine. £r erscheint uns als ein Gemenge von erdigen 
und «netallischen Theüen« und wir werden daher keine 
Übereinstimniung der quantitativen Analysen desselben 
erwarten können. So lange es nicht möglich ist« die ein* 
zahlen oryctognostischen Species, aus welchen solch ein 
Körper xusammengesetat ist) auf eine verl'itosliche Art rein 
von einander zu trennen, wird man sie auch nur als ein 
Ganses betrachtet untersuchen müssen , und unsere, durch 
die Analyse genommene Einsicht in die Zusammensetzung 
solcher Körper wird immer nur mangelhaft seyn. Ich ver- 
suchte zwar Anfapgs die Eisentheile aus dem Steinpul- 
ver durch den Magnet zu entfernen , um sie besonders zu 
untersuchen, allein ich stand bald davon ab, denn weder 
konnte dadurch alles Eisen entfernt werden, noch war 
das ausgezogene Eisen rein, denn die Körner^ welche der 
Magnet auszieht , und die in der ganzen Masse zerstreut 
liegen , sind nicht reines Eisen , sondern ein eisenhältiges 
Fossil, welches beim Zerreiben ein weisses Pulver gibt, 
und im Chlor nur mit Hinterlassung eines erdigen Kuck- 
Standes auflöslich ist. 

Die beiden ersten Analysen dieses Körpers wurden 
nach einem ganz gleichen Plane durchgeführt JSämlich der 
Stein wurde auf. einen Stahlamboss möglichst fein gepul* 
vert, und dann sogleich mit concentrirter Salpetersalzsäure 
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'Übergossen 9 in eisem^ bedeckten G^filsse gekocbl, nnd 

zwar so oft neues Chlor aufgegossen, als sich noch etwas 
auiiöstea £s entband sich wenig Hydrothiongas, und bei 
Nr» I. sdiiedsicli gleich anfiings so viel Schwefel aus^ dass 
die- ganze i'lüssigkeit schwefelgelb und undurchsichtig war» 
er verschwand jedoch, bald« indem ersieh in SchwefeisHure 
verwandelte, bei Nr. II. war dieses Ansscbeiden vodSciiwe^ 
fei kaum merkbar. . .- ' ' 

* :Der in .Chlor nnldsUche Swörpcx war erdig,, nii^* 
graulichweiis von Farbe, man konnte nicht zweifeln^ dass 
sein Uattplbe&taadtbeii, Kieselerde war. .Kr erscheint; xnir 
ids das Comtituens im gaüzen Steinea9^s,yiiii^cifl(h •j|«4ie 
metallischen Theile von allen Seiten *j^gibt, als ihr Mut-^ 
tergestein ancnsehen i&L £r ist es^ H^r den^.li&ipec^uoier 
«lie Meteorsleinie verweiset, nnd dii erdenk ftigss^reii Anse- 
hen nach stets gleich war , ist er wohl auch gleich zusam- 
mengesetzt, während die metaUi^H^hen Theile in mannig- 
facher Verbindong. wechseln mögen*rSr wurde .goglnbtt 
wobei er Wasser verlor,, dann mit einem Gemenge von 
5 Th. kohlensaiurem JÜJ^i und 4 Xh. Jcohlensauceni. II«tcoil. 
* m der Gliihhk«e attfg«scUos6en«^.I>mgeschnialzeneiRfju«e 
ward neuerdings mit Chlor ausgekocht, wobei nun ein erdi- 
ges Pulver «nnsckblieb, welches bi^m Glühen keunenVei^l 
mehr erlitt, und sidi dordiaus ab reine Kieselerde er*- 
wies. Das Chlor liess durch Ammoniak neutralisirt, so viele 
Thonerde fallen-^ welche genau , geglüht, mit der .aysge« 
scbiedenen Kieselerde das Gewicht; der angewendeten Masse 
gab, so dass ich keinjen Grund hatte nach weiteren Be- 
standtheilen su. forschen , sondern den Körper als Thon» 
Silicat änsdien miMste. 

SSciucb. 1 Pby^ k. ver«r. WiMcnaeh. 1. 3. Hft. 
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t 100 Tfa.'^esM tniHbticheii'KHiperril»' ' - 

. ausgeglühten Zoftande bestanden > - o^y^^„ 

«ufi'&i«selerdfr • . . <, w * vr *^;d4 ~ 34.03: 
» Tfaonerde ' . . . , ; '34.46 — 16j07 

Das Oxygen ist daher nahe 1:2) und die J^'ofinel 
virMre JS*. Dies; Wäre «ber i^e Fonsel Sued -^as « e r f r ei e n. 
Triclasits. j' . . 

Will man jedoch das Wasser , welches der noch un» 
anli|iBchlossenei:£oqper -4hirch • da& Glühen variiert « und 
ikÄSaen Mit telzahl 10.03, Oxygengehalt 9.43 beträgt, als 
eineniEetiandtheil dsMelhen annehmen^ und dies ist kaum 
. aMenmibgiithe^ meantmälk nioht ani»elHneii wollte,' das. 
HionsiKcat würde während des Kochensmit Chlor in ein 
Hy4«ft0 vfTMndelt f und ddSan müsue .sidi . als. GAllerie 
oder 'Hoi^e» ' änt^scfaie«!«« • baben^t so iet die ■ Formel 
AS*^aq<i welches die Formel des Triclasits ist. 

•Ausser' diesem Thonsilica«>nun ikominen in der Mc« 
tebimsiet' «leoh tinieinet;Ansi«ht,' kein« 0x74k ^ sondern 
nur reine Metklie and SuifiiFide vor'^i'dies lässt sich frei- 
Hoh'^nlcbt «diMhetbittikeh ieiftVeiaen', meio Gmod aber da- 
^^l^ in 4j«r< beM)idlltiim!, dass die^Meiygei des in Cblor 
gelösten Antheiies^der Masse genau herauskommt , wenn 
ittatf 4(e'*aMis derseiyn* ' abgeschiedene ScbireÜBlsäure und 
die Metailoxyde eHs S«h%yefel und Metalle ansieht, hinge- 
gen wenn man eines dieser Körper als oxydirt betrachtet $ 
s^on eine' grössere' <4äs ';die vor Unlersncbung verwendete 
Menge- sich ergäbe. Na<::h meiner, bei UntCTSUchunf^ der 
Meteoreisenmassen von'Lenarto und Agram, au%e$telUen 
ThiN>rie der MeteotmassönV besteht jededenselben ans oxy* 

tlirtcn Körpern und M(?lall('n. Zu den ersteren rechne ich 
nun auch die SuliUride, und jene bestehen sonach aus ein- 
fachen Körpern und binären Verbindungen. 
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Das Vorwalten der ersteren bildet die Meleoreisen- 
inasse, die nur dermalen noch diesen Namen fuhrt, so 

lange das Eisen immer als der vorwaltende Be&tandtheü 
in den.Metallge9iengen dieses Ursprunges gefunden wur- 
de; das Vorwatten der binlren Verbindung bildet den 
Meteorstein, den man demzufolge wieder in den e r- « 
d i g e n und sulfurischen theilen könnte» nachdem ent- 
weder Oxyje.oder Sulfuride im Verhältnisse zu den rei- 
nen Metalien in grösserer Menge vorhanden sind.. Wird . 
der Körper als ein Ganzes betrachtet« so mögen dann , 
Wiederaus seinen angegebenen licslandtlicilcii quaternäre 
oder noch höhere Yerbindungen hervorgehen « deren Exi* 
Stenz jedoch dem Chemiker zu beweisen, schwer fallen 
dürfte. 

Im Meteorstein von Wessely scheinen mir nun ausser 
dem in Chlor unlöslichen Thonsilicate keine Oxjde vor- 
handen zu seyn. Die Sulluride aber scheinen durchaus als 
einfache angenctmmen werden zu müssen , weil ein Theii 
dieses Körpers, der Behufs der dritten Analyse in ver-. 
düiinter Salzsäure aufgelöset wurde, wobei die Auflösung 
nicht, wie bei dem Kochen in Chlor, in einer Stunde, 
sondern erst in mehreren Tagen vollendet war, gar kei^ ^ 
ncn Schweiei abschied, sondern blos Uydroihiongas, und 
zwar in weit grösserer Menge als während des Kochens in 
Chlor , imd anhaltend entband. Es konnte jedoch nur ein 
unauflösliches Sulfurid vorhanden seyn, weil das aufr 
lösliche sich durch Feuchtwerden and Veränderung der 
Farbe an derLufl, durch den Geruch des unveränderten 
Körpers nach Uydrothion, durch theilweise Auflösüchkea 
desselben in Wasser, und vielleicht auch durch Efilorcs- 
cenz von schwefelsauren Salzkrystallen würde zu erkennen 
gegeben haben. Es bleiben daher die drei Metalle, Eisen, 

10 * 

Digitized by Google 



4 

244 — 

Mangan und Kobalt» welche ab Snlfiiride vorhanden 

sejn konnten. 

Die Untersuchung des . in Chlor löslichen Antheilea 
wurde nach lolgender Methode durchgeführt: 
t [Naclidt iii 1 eil mich überzeugt halte, dass durch Schwe-' 
feJwasserstoffgas aus der sauren Auflösung nicht« gefällt 
wurde ^ ward dieselbe durch kohlensaures Ammoniak zer* 
setzt. Die in diesem aufgelösten Körper wurden getrennt« 
indem zuerst durch klee sau res Ammoniak der Kalk 9 
dann durch phosphorsaures Mfatron das talk abgeschieden 
wurde. Nun kam Ätzlauge hinzu, um das Nickel zu fäl- 
len, es schied sich aber statt dessen blos Mangan ab« 
und es war somit die Zahl der nickeflosen Meteorsteine 
\ um Einen vermehrt; denn da sich nach sechsmal durchr 
geführter Untersudiung durchaus kein Nickel auffinden 
liess , musste ich endlich glauben 9 dass keines vorhanden 
war. Da wir nun schon mehrere nickeiiose Meteorsteine 
haben , und ich auch bei der nächstens vollendeten Ana^ 
lyse des Meteorsteines vota Stannem Iceihes fand, so 
'war diese Erscheinung gar nicht auffallend«, wohl aber 
höchst aufTallend war es, dass Hydrothionammoniak noch 
K'oiba] t ausschied , und dass dieser sonst beständige 
Begleiter des Nickels, diessmal allein vorhanden war. 
Hierauf wurde noch durch salzsauren Baryt die Schwefel- 
säure gefällt, und aus ihr der vorhandene Schwefel be- 
rechnet. Die in Chlor gelösten Körper waren sonach Kalk, 
Talk, Mangan, ko1>alt und Schwefel als Schwee- 
felsMure.' 

Der durch kohlensaures Ammoniak ausgeschiedene 
braunrothe Niederschlag gab an kochende Ätzlauge die 
Thon er de ab, welche, nachdem ich mich überzeugt 
hatte, dass nicht etwa zugleich Beryllerde aufgelöset 
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worden war» durch Ammoniak gefällt« geglüht und aui 
AI um tum berechnet wurde. Der Rest wurde in Salpe- 

ter$äure aufgelöset, und aus der Auflösung durch bcnzoti- 
saures Kali das Eisen, dann durch ätzendes Kali das Ma n- 
ga n gef)Ült — Unter den Bestkndtheilen des Meteorstei- 
nes, Kieselerde, Thon e rd e, £ is e Mangan« 
I Kobalt, Alumium V Kai ium , M-agnium und 
Schwefel, fknd sich nun^kein Chrom. Ich glaubte, 
wenn es vorhanden gewesen wäre, hätte es sich während 
des Kochens mit Chlor in Chromsäure verwandeln müs- 
sen, und wäre dann durch den salzsauren Baryt zugleich mit 
der Schwefelsäure gefällt worden; da sich aber in dem er- 
haltenen Schwerspath kein chromsaures Baiyt fand, glaubte 
ich sicher zu seyn , dass keines vorhanden war. Selbst in 
dem 1^'alle, als diese Verwandlung in Chromsäure nicht 
Statt gefunden hätte, wäre dies, beim Thonsiiicat zurück- 
gebliebene Chrom, durch das Aufschliessen mit KaK, in 
Chlor löslich geworden, und als ich die Thonerde durch 
Ammoniak daraus fällte , würde es zugleich niedergefallen 
seyn, und durch die grüne Farbe roeine Aufmerksamkeit 
an sich gezogen haben. Da indess Laugier bestimmt be- 
hauptet, Chrom sei in allen Meteorsteinen, und bilde ei- 
nen verlasslicheren Character ihres meteorischen Ursprun- 
ges als selbst das Dickel; so hielt es ür. Kegierungsrath 
pon Schreiher» fär zweckmässig, dass noch weiter dar- 
nach geforscht würde. Ich stellte daher die dritte Analyse 
an, bei der die Meteormasse in verdünnter Sahsäure, mit 
Beihillfe der Wärme auf^eldset wurde. Hierbei entband 
sich nun stets blos Hjdroihion- und kein Chlorgas, zum 
Beweise, dass keine Chromsäure vorhanden war, die sich 
dabei hätte desoxydiren nnd in Chromozyd verwandeln 
müssen. Das in Chlor Aufgelöste wurde in zwei gleiche 
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Theile gethellt. Einer wurde mit einem starken Überschusse 
voa kalter Ätzlauge übergossea > welche t nebst der Thon- 
^ erdet hatte das Ghromoxyd auflösen müsseo. Die alkalische 
Auflösung wurde dann gekocht , wobei sich das Chrom- 
oxjd abgeschieden hätte , es fand sich aber keines » selbst 

^ als durch Ammoniak die Thonerde ausgeschieden wurde» 
war dieser Niederschlag nicht im mindesten grün , und 
färbte auch den Borax vor dem Löthrohre nicht griin^ zum 
Beweise , dass kein Chrom vorhanden war« 

Der zweite Theil vvurde zuerst mit Weinsäure ver- 
setzt» hierauf durch Ammoniak alkaUsch gemacht. Dann wur- 
de so lange Hydrothionammoniak zugesetzt, als noch ein 
schwarzer Niederschlag entstand. Nun sollte nachlJ^ose^ ana- 
lytische Chemie» II. Th. S.^^Q^ das Qhrom in der Auflö- 

\ sung bleiben» Diese vrarde nun zum Trocknen eingedickt, 

mit Salpetersäure erhitzt 9 um die Kohle. der Weinsäure zu 
zerstören» und das Chxomoxjd in Säure zu verwandeln; 
da indess der Rest mit Wasser ausgekocht wurde, und 
dies weder mit salzsauerem Baryt , noqh mit salpetersaue- 
rem Merkuroxydul Spuren von Chrom zu erkennen gab » 
so glaubte ich mich nun hinreichend von der Ab Wesenheit 
desselben überzeugt. . 

' Ab ich den durch Hydrothionammoniak gefüllten Nie- 
derschlag in Chlor aufiösLe, und das Kis( noxyd durch Am- 
moniak fällte » blieb die Lauge stark rosenroth gefärbt zu- 
rück» wodurch nun wiederholt bewiesen war» dass Ko- 
balt und kein Nickel in der Meteormasse vorhanden sei. 

Der braune Niederschlag, 4^n das Ätzkali in 'ider er- 
sten. Hälfte erzeugte, wurde in Säure geloset, und aus der 
LösuDg durch die bereits angeführten iReagentien Eisen» 
Mangan» Kalk» Talk und Kobalt gefällt und berechnet» 
' ihre Gewichte bilden die Analyse Nr. IIL 
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Der Meteorstein enthält daher 



* 


L 




IL 




III. 


ThqnsUicat . 


. 30.00 


■ - 


42.80 




: 36.37 


, Calcium « . 


. . 3.00 




3.80 




4.70 


Magntimi^ . . 


. 6.op 




7M 




. 8.53 


£isen • « • 


22.33 




27.77 




25.99 


Schwefel • . 


, .22.00 




5.13 




. 14.00 


.Alumiiim . . 


. 00.10- 




oa27 




00.84 


Mangan ^ ♦ , 


. Ö.ÖÖ 




8.Q0 




(5.87 


Kobalt » « • 


00.19 




3.50 

» 




2.70 


m 


100.00 




100.00 




100.00 



Die geringe Menge Schwefel bei Nr. II. ist kein Feh- 
ler in der Analyse ^ sondern wurde in der That so gefun- 
den , die 27.77 Eisen wurden nur durch Subtraction be- 
stimmt) weil ein Theil des Fihrunis , auf welchem das 
Benzoesäure Eisen lag, währenddes Trocknens mit diesem 
sich verkohlte ; indess war doch so viel gewiss , dass es 
liidit weniger wiegen konnte, als die durch Subtraction 
gefundene Zahl ausweiset Bei der dritten Analyse wurde 
•Schwefel und Alumium zusammen durch Subtraction als 
14.64 aufgelunden, weil die Kaliiösung, weiche die Alaun- 
erde enthielt« süm Aufsuchen des Ghroins verwendet wur- 
de , und der Schwefel als Scliwcfelhydrogen grösstentheils 
entwichen war. Da indessen hei lir« I, und II. das Alu- 
miom nicht I pGL erreichte, so nahm idi auch hier den 
Decimaibruch für Alumium , die ganze Zahl für Schwefel 
an, welche Amiahme der Wahrheit ziemlich nahe kom- 
»en whrd. 

4 

dreier Schwefel war nicht vorhanden , er würde sich 
wtthrend des Auflösens in Salzsänre ausgeschieden haben ^ 
' sondern blos eingehe Sulfnride. Welche, kann durch die 
Chemie kaum geiunden vferden, so viel aber dürfte mau 
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annchmeDf difs, damch meinen bisherigen Untersuchun-^ 
gen der Üf eteoreuenmasaen Mangan und Kobalt be- 

ständige Begleiter des Meteoreisens sind. Diese auch hier 
nur zum Theii als Sulfuridet zum Theii aber als Metalle » 
mit dem Eisen in Verbindung vorkommen därftisn« — Da 
sich als Millelzahl der von mir gelieferten Ö Analysen von 
Meteoreisenmassen ergibt» dass auf 85.S7 pCt. Eisen 1.43 
Kob^alt und 0.82 Mangan kommen » so sieht man leicht» 
wie bei der hier gefundenen Eisenmenge auch von Man- 
gan und Kobalt noch ein Theii als Suifurid vorhanden sejn 
könnte, selbst wenn alles Eisen regulinisch* und nicht ab 
Suifurid vorhanden wäre; eine Annahme» welche die^be- 
deutende Menge Schwefel nicht zulilsst. 



D. 

Bemerkungen 
über cue Eesultate der vorstehenden chemischen Analyst i 

' * * * 

vom Director yon /Schreibers, 

Ausset dem merkwürdigen Umstände-— der sich inzwi- 
schen yvokd j)ei allen Meteoriten als normal bewühren wird» 
wenn sie nach gleicher Verrahningswcise untersucht wer- 
den — dass nämlich emige» wo nicht alle» erdige Bestand- 
theile» die bisher mehr, oder weniger allgemein» nndnor in 
- einem verschiedenen quantitativen Verhältnisse in denselben 
aufgewunden» und» nach der gewöhnlichen analytischen 
Procedur» als solche angegeben worden sind» sich hier gans 
— wie die Kalk- und Bittererde als Calcium und Magnium — 
oder zum Theii ,wie .die Thonerde als Aluminm — ge>- 
wiasermassen in einem Mittelzustande zwischen Metall und 
Erde — als Suboxyde oder Metalloide (der sich vielleicht 



Digitized by 



^ 249 

in f ener sdthickciMurtigeiiY handlhtiliclien9 briunlicheii Sab- 
slaniv dermi ich tn d^ermikroscopiscben Beschreibmig^' der 

Massentheüchen erwähnt habet sinnlich wahrnehnibar aus- 
spricbt) , %VL befinden »dieinen ; xeigt dieser JÜeteorolith in 
Hinsicht des quantitativen YerbXltnmes der einzelnen Be- 
standtheile im Vergleiche mit anderen, in so lerne von den- 
selben Analysen bekannt gemacht worden sind, und ii^ der 
Yoranssetzung 4 dass diese mit der gehörigen' Genauigkeit 
angestellt wurden / folgende Abweichungen in seinem Mi- 
scbungsverhältnisse.' ' 

Die Rieselerde, die sich übrigens blos im ordigen Zu- 
stande und nicht auch als Silicium zu erkennen gab , fand 
sich in einem^ siemlich geringen Verhältnisse, nämlich nur 
von 25 — 28 pCt. , da sie doch gewöhnlich, und nach LaU" 
giers Angabe, im Aligemeinen zwischen 36 und 45 zu st^ ^ 
hen pflegt m/d noch höber Wigt (so nach ProuH im Me- ^ 
teorstein von Sigena in Arragonien, 1773, auf ÖÖ}. Am 
nächsten ständen die Steine von Tabor und Maurkirchen , 
beide mit 25pCt, nach H^wtLrd tLnd imhqf, dh doch in 
allen Beziehungen sowohl unter sich, als von diesem Stei- 
ne Stehr abweichen* In jenem von Tipperary, als dem ähn- 
lichsten, fand Higgrrts 46— 48 pCt ** 

Die Bittererde, die sicii doch gewöhnlich und zwar 
als solche in den meisten , mit Ausnahme der von Stan- 
nem , Jonzac und Juvenas, die nur sehr wenig davon' enu 
halten, im Durchschnitt mit 10 bis 13 pCt. findet, aber 
oft über 30 steigt, zeigte sich hier blos.al^ Magnium mit 
(S»8 pGt Im Steine von Tipperar^r fbnd Jtiggins 9 12. 

Die Ralkerde, die sich, obgleich nicht so allgemein , 
doch als solche mit 2 — 3 und bis zu 12 pGt findet, fand 
sich hier, auch nur als Calcium, mit 3-* 4« Der Stein von 
Tipperary enthielt davon keine Spur. 
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.Die ThoDerdeMduge^en» dife.iftcfiLiuKich weniger tilge- ■ 
mein »i finden pflegt (wenn sie nicht wegen ihrer innigen 

Verbindung mit der Kiieselerde zu Thonsilicat, und der 
dadurch ihr milgeftheilten Unauflöslichkeit- »in Chlorf oft 
übersehen und verkannt wurde), und gewöhnlich nur 2 — 3» 
höchst selten 6*-*i2p(Xi)eträgt; fand sich hier und zwar 
al« solcfaey tmk 13 his 15 ^ ilnd.noch als Alttmidm mit 0,16 
0,27. Der. Stein von Tipperary enthielt davon ebenfalls 
Iteine Spur. 

Das Eisen fand sich hier mit 22-r 28 pGt. und awar 

als Metall 3 auf Oxyd. berechnet, wie dies bei den meisten 
Analysen geschehen ^ WKi^de dies hei oder üher 40 betra- 
gen , und es ist meHcwiirdig t dass steh dasselbe VerhSltniss 
iast bei allen Meteorsteinen t selbst bei jenen findet} wo 
^ nur sehr wenig oder selbst gar keine Metalltheilchto « oft 
nicht einmal Spuren von Eisenoxyd sich wahrnehmen las- 
sen» wie in jenen von ^enares» Sieoa, Parnjiaf Maurkir- 
chen > MMssing« AJaii» und vollends in jenen von Lan- 
gres, JonzaC) Juvenas und Stannern, in welchen beiden 
letzteren doch 23— *29 pGt. nachgewiesen wurden ; indess 
die metallreichsten, wie Eichstädt, Smoflensk, Tabor, 
kaum über 40 enthalten.. Tipperary 33 — 48. j 

Das Mangan » das zwar in vielen Meteorsteinen » aber 
meistens nur als Spur oder mit 1— »»2 pGt-, nur in weni- 
gen mit 3— ö angegeben wird; fand sich hier als Metall 
mit 6^9 oder 10 «-«15 als Oxyd: demnach in ein^m auf« 
fallend grossen Verlial misse. Ui^gins gibt in jenem von 
Tipperary JNichts davon an* 

Das Kobaltmetall, das bisher und neuerlichst erst» aus- 
ser in einigen me Lallischen Meteoriten , nur als Spur von 
BerzeUu» im Meteorstein aus Macedonien» l&ld, aufgefun- 
den warde; (and sich hiier his xu'S- pGt» denmach in en 
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nem bedeuienden Verhältnisse ; am auSaUeodstcn aber ist, 
der 9 wenigstens nach der einen Analyse « so bedeutende' 
• Gehalt dieses Meteorsteines an Scliwefel, nämlich von 
227. pGt ; denn obgleich dessen Anwesenheit in. allen JVJEe- 
teoriten nidit zn beswei£eln^se3m durfte {Vampidin. sprach 
inzwischen den gänzlichen Mangel desselben im Meteor- 
Stein von Langres bestimmt aus) und derselbe in dieser 
Verbindung, nachlrougv^r, ftir sie als diaracteristiscb ange- 
sehen werden mag; so, findet sich doch dessen quantitati- 
ves Yerliältniss im Algemeinen nur mit 2 «—5« selten 7~9 
pGt. angegeben; nur im Steine von Milssing fand /mAqf 10 
und in jenem von Nobleborö, State of Maine, Nordamer^- 
Jca 1823) JVeb$Ur 18 ; Higgim in jenem von Tipperarjr nur 
4pCt. 

Dass dieser Meteorit keinen Nickel enthält ^ dessen 
yorhandenseyn man lange für wesentlich und characteri- 
stisch hielt (obgleich Stromeycr dessen Afiwcsenlieitaüch im 
terrestrischen Olivin» demnach in ähnlicher Verbindung 
darthat) ist weniger befremdend ; da wir bereits mehrere 
erdige Meteoriten kennen, wo er bestimmt fehlt, nament- 
lich in jenem von J uvenas nach VaMqweUnvjid Laugier ; voa 
Jonsac und Lontalax nach Laugier ; in jenen von Stannern 
nach Moser, Klaproth, Fauguelin, Gehlen , JRose und von 
Langres nach Fauquelia .* als der Umstand f dass derselbe « 
bei dieser Übereinstimniung, nicht nur im Aggregats -und 
Cohäsionszustand , sondern insbesondere durch den be^ 
' deutenden Gehalt an fiisen» wenigstens von Schwefeleisen, ^ 
gerade von diesen , nickellosen Meteoriten am meisten ab- 
weicht. Inzwischen fände sich doch ei^n gleichartiger auch 
in jenen Beziehungen , sumal in Betreff des reichlichen 
Eisengehaltes, nämlich der von Agen, 1814, wenn sich bei 
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demselben der von Fanquelin behauptete Mangel an Ni- 
ckel, den Lauter zu bezweifeln scheint, bewährt. 

Dass dieser Meteorit aber auch kein Chrom enthält » 
ist befremdender 9 da Laugier neueiiicfast nodi die Anwe- 
senheit dieses MetalU als Hauptcriterium dieser Naturpro- 
ducte anerkannt wissen %wolite ,^ obgleich er selbst in je- 
nem von Stannem nur ^ pGt nnd in jenem von Lontalax 
nur eine schwache Spur davon aufiß.nden konnte. Indessen 
IHnde unser Meteorit auch in dieser Beziehung seines glei- 
chen, wenn sich die Analyse des Dr. Turner^ Professor der 
Chemie in London bewährt» nach welcher der im Februar 
1830 zu Laiinton bei Bicester in Oxfordsbire gefallene» bei 
einem bedeutenden GehaUe an Eisen, ebenfalls weder 
Dickel noch Chrom; so wie der im Februar 1825 zu J^an- 
jemoy in Maryland in Nordamerika nach C!UZton> ünd nach 
SäUinan und Chilton auch die von Weston , Connecticut, 
in Nordamerika lS07 » wohl Gediegen -Eisen und Nickel» * 
aber kein Chrom enthalten sollen. 



E. 

Verzeichniss 
der mir zur Zeit autoptisch bekannten Meteoriten^ 

Erdige Meteoriten. 

Von Ensisheim am Rhein, im Elsass. 1492, 
n Verona (Vago)» in luiien 1Ö68. f 
» Tabor (Plan» Strkow) in Böhmen. 1753. 
j» Liponas eu Bress (Pont de Vesle) » in Frank- 
reich. 1753. t 
» Lnc^ en Maine» Departement de la SartheJn 

Frankreich. 1708. f 
» MaurKtroliaiit Innviertel» in Baiera* 17fi8* 



Digitized by Google 



t 

— 253 — 

Von S ig cm t (Sen&) in Amgonten , in Spanien. 1773. f 
» E i eil 8 tädt (Wittens) in Franken. 1785. 
» Charkow (Bobrik^ , Gouvernement von Charkow« ' 

in Rnssiancl. 1787> f ^ ' 
M Barbotan (Creon, Juillac, Roquefort, Mazin, 
Kauset Annagnac, Losse,«Ageo» St. Sever^ La 
, , Grange) in den Departement» des Landes , du 
• Lot et Garonne et du Gers (Laiiguedoc} in 
?;rankreich ITQO. 
' « Siena in Italien. 1794. 
» York (W oldcottage) in Yorkshire, in En gland. 1 795. 
» Sales (YiUefiranche) Dep. du Rhone, fjrankreicb. 
1798. 

» B e nar es (Krakhut) in Bengalen, Ostindien. 1798. * 
. » L' A i g 1 e (Li^ Yassolerie'» Fontenil « Michael , &t. 
Nicolas« BaS'Vemet), Bsep« <jle TOme ^or- 

mandie), Frankreich. 1803. 

*) Ich fölirc lutr absiclillicii alle die Orle auf, um und viber -wel- 
ch« sich der Steinniieclerfall ergeben haben solJ , weil mir mehr- 
mal Bruchslücke Yon Steinen von diesf-m Ereignisse unter ver- 
schiedenen Orlsbexelclijüiij ^« 11 , zunial unter jenen von Creoa 

. imdiRoquefort, vermeintlich oder vorgeblich, als ganz verschie- \ 
dene gezeigt und angcboteii wurden, t^berhaapt wäre räthlicht 
' l>«i Aog*^ der -LonaliUt , -wt> sich derlei Ereignisse zotrageo, 
irenigSteBS Torsugswelse, den Namen. 4er dem ?fiederl«UspJAUe 
na&st gelegenen Stadt, oder eines grössern, bekanntem » anf 
einer Speciatkarte der betreffenden I*roTin« öder des LanÜes 

'anfgefikViea Orte», wSre derselbe andi mehrere Stellen daf<on 
eotlegeD, und Ton entfernteren ^ g^fepkif jcb und nappiscb 
weniger gclLaanteu Ltadem, blos den Harnfen des Besirkes, 
Kreises, der ProWnc, des Departements oder 6ouvemenients 
oder blos den dcs Landes selbst, antugeben und deu eigentli. 
chen Fallplatz und nftohstgelegenen' Ort , nur nebenher naber 
%n bczeiclmeu. Das Datum der ^egebt;uheU beogt allen ivcitereu 
Collisionen vor. . * 
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♦ 

Von A p t (Satiri^ttcf); Bep. d€yaucluse, Frimkreich. 1803« 

» M ä s s i n g (St. Nicolas , Eggenfeid) , im Innviertel , 

Bftiera. 1803. t 

« Glasgow (High Fossil) , in* Schottland. 1804. 

» Dorouiusky Gouv. Irkutsk, in Russland. 1805. 

» Gön^tantinopel?^ in der Tärkey. 1805* f 

» Al.ais (St. Elienne de Lolm , Valence^ , Dep. du 

' Gard, Frankreich. 180Ö. 
♦ 

» Smolonsk (Timochin), Gouv. Smolensk, in Russ- 

land. 1807. ' ' 

WostoUf Connecticut« Nordamerika. 1807. 
» Parma (Borgo* S. Bonino » Piaisentin « Gasignano) 

180Ö. ' 

)i'^StaBaern«im Iglauer Kreis in Mähren. 1808. 
Liwaa (Strattow^Wustra) , im Bnnzlaher JBLreis in 
■ > Böhmen. 1808. 
» Tipperary (Mooresfort) , in Irland. 1810. 
» Chäraonvil^. (Orleans; Beaugency, Mortelle, 
' .• . Villerai, Monlin-bruie), Dep. du Loiret, Frank- 
.. . > reich. 1810. 
' »' 'BerTanguiUas (Burgos, Aranda, Boa), in Spa- 
nien. 181L 

.'»*' T-onloiiae.(Fermej€an, Pechmeja, Burgan, Save- 
n^s), in Frankreich. 1812.^ ' 

■ 

» P rxl eb en (Magdeburg, Helmstädi). 1812. 
. XliantönJ[i.ay (Nantes, La Kochelle) « Dep. de la 

Vend^. Frankreich. 1812. 
'» Limerik (Adare, Scagh, Brasky, Falia) Countyof 

' Limerik, Irland. 1813. 
n 1 i n n 1 a n d (Lontalax, Fried nchsham, Svitaipolck), 

Gouv. Wiburg, Kussland. 1814. 
m A g e n « Dep. du Lot et Garoane» Frankreich. 1814. . 
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y^ h^lkg^tr9i(C)migtty)^ B^pi ideb häate Marne, 

Frankreich. Iöl5. • ■ ' 

» J o n z a k (Barbezieux) , Dep. de la basseXharente » 

]» J ay eiiiM<Libonnez), Dep. de J'Ard^che (Langue- 
do«)i,^^ränkreich. 1821. ' " i .» ... / 
» Hör zo Witz (Zebrak, Praskoldi>, Bemuner Kreu 

» Virginien (Richmond^,. Gounty of Chesterfield 

Nordamerika« 182& 

» Georgien (Forsyth) , Nordamerika. 1829. t 
j» Wessely (Znorow; , Hradiscber ftreis in Mäh- 
^ ren.^ldSl« 

Vom IJral in Sibirien? ohne nähere Angabe der Lo- 
calität und ohne Dalum, erhalten ia29 durch 
Hm. Dr. Fidler von M. Spwerfy in London. 

Metalliicli'eoMeteoriten. 

■ 

Aus Sibirieii (vtoft ILra^nojarsk. PaUas'aches Eisen). Ge- 
funden 1749. 

Aus N o r e g e n ? {i^ide Chlaäni's Werk , pag, 32(j)? 
Aus Sachsen? (pide ML pagr-d25) ? f 

(Hradschina) in Croatien. 1751 geiaiien. 
Von Elbpgen in Böhmen, Seit Jahrhunderten daselbst 

. . aufbewahru 
VonLenartp, im Sarosser Comitate, bei Bartfeld in 

den Carpathen, an . der fi^ränze von Gallizieq. 

Gefunden 1814. 
Vom Vorgebirge der guten Ho ffnung, ii^ Alri- 

k«. Gefunden 1793. — . 
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Au5.M«3Kl09t^TAlaiyif.XiquipilcOf Dimngo, GlArcas> 
Zacatecas? ' ' 

Ans dem «ftdliohem Am erih a ^ Tnoanan^ Otnmp«, 
in der Provins Oliaco^-GuelaittbAy Bezirk von 
St. Jago d^l .E&tero. 

Ans'BraeiHen, von Bafaia. Gefunden 1784 

Vou Louisiana, New - Orleans in Nordamerika. 

Von BoiiumilitZf in Prachiaer Jirei» Böhmen. Ge- 
. fanden IS^O«." ' 

Von Magdeburg. Gefunden 1831. 



Die mit *]* bezeichneten sind mir nur .aus fremden 
Sammlungent oder in sehr kleinent nnVollkommenen Frag- 

menten bekannt 

TTicot in ^^7 183^ ' , 

StiknSben», 




Myzogaso mieter; 

T O Ä 

PcofeMor; Zenneck in Siuugart* 



- Bei pnenmatt'siiTien Versuchen treten, wienn man nicht 

mit einer Wanne versehen. ist» in welcher sich der Gas- 
recipient leicht fiillen lässt« noch eine SicherheiUröhre 
. liat, welche das Zurücktreten der Sperrflüssigkeit in den 
abgekühlten Gasapparat verhindert , Schwierigkeiten ein « 

4 

die Manchen « der sich mit solchen Operationen gern ab- 
geben würde, davon abhalten, und ohnehin einen jeden 
* abschrecken« der überhaupt an pneumatische XJntersuchun- 
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gen 'nicht gewöhnt ist. Denn , wenn bei einem^Gasvprstich 
statt einer eigentlichen Wasserwanne irgend ein Ge&ss 
voll geringem Inhalt angewendet werden soll, so muss der 
Glascylinder^ in den das Ga$ zu leiten ist, mit Wasser 
gefüllt 9 von einem Papierstiickchen (oder einem Gla^ 
Stückchen) bedeckt, iind nadi seiner Umkdirung in die 
Sperrflüssigkeit des mehr oder weniger engen^Gefässes ein- 
gebracht werden « was aber keine gans sichere und beque- 
me Manipulation ist, und , wenn man keine Sicherheits- 
röhre hatf die sich auf das Entwickluogsge&ss setzen lässt^ 
oder« wenn eine solche nicht einmal stt gebrauchen ist« 
weil vielleicht keine äussere Luft bei der Abkühlune; des 
Apparats eintreten darf, so tritt die Spe^Üiissigkeit in den- 
selben, und bringt darin nachtheilige Wirkungen hervor, 
die sich zwar in gewissen Fallen verbessern lassen, aber 
durch ^Einrichtungen , die wieder , nicht zu. [den bequem- 
sten f gehören. Ich habe mir daher zu Versuchen, wobei ~ 
einige Kubikzoll Gas aufgefasst und zugleich gemessen * 
werden sollen, eine Einrichtung erdacht, wobei derMess- 
cylinder mit aller Bequemlichkeit in einvm kleinen Raum 
auf jedem Tische gefüllt werden, und von der Sperrflüssig- 
keit Nichts in das Kntwicklungsgef^ss zurücktreten kann, 
Sie ist, da der Messcylinder diirch Aussaugung seiner at- 
mosphärischen Luft mit der Sperrflüssigkeit gefüllt wird, 
. ein* Myzb^asometer (von ich sauge), und be- 

rteht aus folgenden Th eilen (S. Fig. 10, 11, 12). 

1) Aus einem gläsernen Cylinder mit Fuss (Standcylin^ 
' der) A, der die Stelle einer Wanne für Wasser oder 

Quecksilber vertritt, und bei I7 bis 2 Zoll Durch- 
messer , gegen 9 ^ 10 Zoll Höhe haL 

2) Aus einem graduirten , auf einer Sei^e aber geschlos- 

ZeitftcU. f. Pbys. u. verv. Wis^eusch. 1. 3. Hft. ,17 . 
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senen GlMcyWnier B, von | bi» 1 ZolI Durchniesser« 

und gegen y Zoll Höhe (Messcylinder, Gasrecipient). 

3) Aus einer Glftsröhre C, die von Anisen her m den 

V Standcyliiider kommt ^ und nach ihrer Biegung bis 
' *za dem geschlossenen Ende des Messcylinders» wenn 
■ dieser in dem Standcylinder steht, ireicht 

4) Ans einem kleinen Uolzcylinder (der mit Blei aus- 
gefüllt seyn muss, um dem Apparat mehr Festigkeit zu 
geben) , der zum Einsetzen der Leitungsröhre und 
zur Aufiiahme des Messcylinders ausgehöhlt ist» wie 
sein Durchschnitt D zeigt 

Ist der Apparat hei Quecksilber anzuwenden (Fig. 1 1)» 
sö steckt dier Leitungsröhre in einem Holzcylinder E, der 
mit ihr zusammengekittet bis an den obernTheil des Mess- 
cylinders reicht, und den grössten Theil seines Baumes 
so ausfiillt , dass er sich noch in ihm I^ewegen kann. 

Soll das Gas aus dem Messcylinder in einen anderen 
Gylinder leicht geleitet werden können; so ist auf dem» 
selben ein Hahn F (Fig. 12^ mit Leitungsrohr eingekittet. 

Um irgend einen von diesen Gasometern z u g eh r a u- 

chen , und ihn zunächst mit der Sperriiüssigk&it 
zufüUeU) setzt man die LeitungsrÖhre in die passende 
Vertiefung des Standcyiinders, stülpt den Messcylinder 
darüber, giesst so viel Flüssigkeit in j.cnep, als zur Füllung 
und Sperrung des letzteren nöthig ist, was bei dem ersten 
Versuche einmal für allemal an der Scala des Messcylin- 
ders bemerkt werden kann, und saugt die atmosphärisclie 
Luft aus dem Messcylinder vermittelst der herausreichen- 
den Leitungsrohre so aus> dass noch einige Flüssigkeit in 
' den unteren Theil der Leitungsrohre tritt; alsbald wird 
der Messcylinder damit ao^^föllt seyn , und die Fliissi|g^' 

V. 

I 
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keit in idcr LeitiuignrShre mit der im Stftiidcyluider gleich 
hoch stehen. 

Soll in den MesM^lmder irgeäd ein Gas« das sich 
entwickelt, eingeleitet werden; so wird derEm- 
wicklungsapparat mt der Leitongsröhre *) , die vorher als 
Sangröhre .diente« .zusammen gefiigt« und dem Gas so lange 

der Eingang gestattet, als der Inhalt des Messcylinders er- 
laubt « oder das Bedürfniss fordert; nurmuss in dem Falle« 
dass de^ Gasometer in Quecksilber steht, der Messcyttn- 
der von Zeit zu Zeit heraufgehoben Vierden, damit das 
Gas in ihm mehr Raum gewinne^ 

Win man das erhaltene Gas messen, so mnss die 
Lieitungsröhre luftdicht mit dem Entvvicklungsgefässe ver- 
bunden bleiben, damit keine atmosphärische Luft herein- « 
noch von dem entwickelten Gas etwas hinausstrttmen ki^n. 
War nun dieses ohne Anwendung von Wärme in ^ 
den Apparat getreten; so kann man das Yolumen dessel- 
ben alsbald an der Scale des graduirten Cylindenn» ablesen, 
vorausgesetzt , dass man die Sperrflüssigkeit in dem Mess- 
cylinder und in dem Standcylinder «itweder dnrch die 
Herautliebung von jenem (wenn sie, wie bei Fig. 12, tie- 
fer, steht) 9 oder durch Zuguss von Sperrflüssigkeit (wenn 
sie, wie bei Fig. 20 , höher steht) auf gleiche Höhe gesetzt 
- hat Waid aber bei der Entwicklung des Gases Wärme 
angewandtf^o wird zwar^ selbst auch in dem Fallet 
dass die Sperrfliisngkeit Gas eingefügt hat 9 diese nicht \ 
durch die Leitungsröhre in den Apparat gelangen > aber es 
musft die Abkühlung abgei^artet> und so lange Sperrflüs- 

— ~^— ilw— ■ ) • . II I 

*) Ist dar Entwicklimgsappant doppelhalsig ; so geschieht die Aus- 
Mttgiitig, nach der £uifögiing der Leitmlgerfilire in die eise Off« 
Aiiag,, bequemer durch die andere öffinmg unmittdbar oder 
niltelbar (dnicfa eine hiftdieHt eingesetzte Seitenröiire). 

17 * 
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»igkeit, nachgegossen wetäta^ hiB diese fibetell ilis Gleidb- 
gewicht gekommen ist. 

SolJ, .4ft^ gesAVmlelte Gm in bestiiiiiiiter Menge aus 
dem Messcylinder in irgend ein anderes Gefäss abgelei- 
,t,.et .^Y^i*^^!^« ^ könnte man allerdings den Me&scy linder 
nach glUizljjcher ^^nfiillung des Standcjlinden öber die Saug^ 
rülire mit seiner Sperrflüssigkeit herauiheben, und ihn nach 
Unterschiebung einer Glasplatte in irgend eine geräumige 
Wanne traiispordren^-und alsdann von eeinem Gas eine ' 
beliebige Portion ausströmen lassen ; allein bequemer ge- 
schieht diese Ausleitung vermittelst des Hahnengasometeis 
(Fig. 12). Man fügt d^er eine tief *) herabgehende Verbin- 
dungyühre G in die Vertiefung seines geschlossenen Hab- 
n^A.giessi in seinen Staadcylinder Flüssi^eit/und ISffnet 
den Hahn mit einer Weitung^ die dem Bedürfniss des aus- 
zuströmenden iGasea angemessen ist; der Druck auf das 
eingeschlpssene^ Ga» bringt akbald die geforderte AüsstrS- 
inuiig hervor. • ■ . - 

Aus.einem solchen Ha^tnengasoineter lässt sich daher 
ein schon gegebenes Gas in den Myzogasometer 
üherführen, sobald nur die aus letzterem hoch her- 
ausreichiende LeitiingsrÖhre''in den Hahn eingesetzt, und 
nach seiner Öffnung der nSthige Wasserdruck angewandt 
wird; oder,. wenn der Standcylinder , %frorin ein Cyünder 
mit Gas und Saugröhre steht« mit luftdichtem Deckel und 
la'ngem dadurch gehenden Trichter versehen ist> so geht, 
«ach Einbringung der Leitungsröhre unter den Messcy- 
linder des anderen GeflUses, die Luft von der Flüssigkeit 

• I t % 1 1 — 

. *) La^gt «Jie Wa^c ersttnle » uater welch« djit Gas «u leiten ist, bö- 
her als die des Bftesscyliitders > so geht, nie mw l'eicht ftielit, 
ke^ Gas über, , . ' . 
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In den Triditer durch ihren Druck in den anderen CyUji- 
der über. ' • 

Man kann abo eine soldie myaogasometrische Ein- 

richtung sowohl bei Gasen, die sich entwickeln, als bei 
schon entwickelten gebrauchen; insbesondere aber ist sie 
in allen den Fällen sehr hrancfabar,' wo das Gas durch 
Erh itzung anderer Stoffe erzeugt worden ist. Dass sie bei 
Absorptionsversüchen gewisser Gase durch liquide Flus^ 
sigkeiten dienen kann , bedarf kaum der Erwähnung. 



^} Eines ^olcheii Myzogasometers bediene icb mich jetzt bei Un- 
tertuchuDg der CHlorkalke vermittelst Ammoniaks (deren Me« 
thode in Erdmann s Journ. d. techn. Clhemie, X. H. 3 besclirie- 
ben ist), und befestige daher an die Leitung«- oder Sattgröbre 
einen do|ipellMlsigea kleinen BaUon« welcher xuertt den Chlor- 
kalk» und imm des AmmgniA «u «Br Ueiaen am Balse ge- 
krümmten Phiole aniznaehmen hat« Ist der gewogene Chlorkalk 
025» oder S0| oder 100 Gr.) durch den oflhaen Haie d^e Ballons 
eingeschüttet^ so setze ich die Phiole mit dem Ammoniak TcrmU- 
lebt einet Ffropfene luftdicht ein , nnd erwMnne sie an ihrem 
seitwärts liegenden Bauclie. Alsbald ergicsst sich das Ammo- 
nidk ium Chlorkalk hiuab , zersetzt sich durcli das Clilor des 
Chlorkalks bei einiger Erwärmuug durch eine Laiupe, und «las 

.entwickelte Stickgas sammelt sicTi als Äquivalent des Cldors iu 
dem IVIoi»scylinder , so dass nach eingetretener Abküldung sein 
Volumen bestimmt» und in Bezug auf Barometer* und The r-« 
nometeratand corrigirt werden kanni - ' 



y • 




IIL 

Über Mangan*); 

# 

▼ o a • . 

^ Jn Bachmann. 



1) 15^9 Gran frischbereiteten Manganmetüllet wur- 
den über Quecksilber mit verdUanter Schwefelsäure in Be- 
riihning gebracht, es entwickelten sich bei -h Id*" C 18y2ö 
Wiener Rubikzoll Wasserstoff, und das Metall Hess kei- 
ne Spur von Kjohie zurück. Für die Tension des Wassers 
kommt 1 pGt. vom wahren Volumen des Gases bei 16* also. 
0,1807 abzurechnen, es bleiben daher 18, ÜÖQ3 W,K. Z.und 
da sich die Ausdehnung des Gases fUr jeden Grad des 100- 
theiligen Thermometers auf 0)00375 belttuftt so hat man 

nach Abschlag von diesem ^^^^0,00375 = 

W. &• Z/Hydrogen. 2 VöL Wasserstoff fordern 1 VoL 

Sauerstoff, daher 17,10703 Hyd., 8,55351 Oxyg. 1 W.K. Z. 
atmosph. Luft wiegt bei 0 Temp. und 28,893 Barometerr 
hohe 0,326 W« Gran (nach Scholz)^ folglich, da das sp. 
Gew. des Sauerstoffes = 1,1020, l W. K. Z. Sauerstoff 
0,S594, also 8,55351 W. TL Z. 3,074 W. Gran, welche 
die 15,9 Mangan aufnehmen, um in Schwefelsäure gelöset 
zu werden. £s ist also einleuchtend, dass nach diesem Yer- 

u mi_ 3,074.100 ^ ^ 

suche 100 Th. Mangan — jg-g— = A9,3 Sauerstoff auf- 
zunehmen scheincin, um sich mit Schwefelsäure zu ver- 
binden. 

/ 

*) AU Snviedenmg dar im J«lif«ab« vanJIte B. 10 & ]23b<luid* 
L lidim Stelle. 



■ 
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Das Voliimen des entbundenen Wasserstoffes wird um 

■ 

so genauer seyn, je grosser die Menge des Metalles, je 
kürzer die Zeit der Auflösung^ und je.gertnger die Goncen- 

■ 

tration der Schwefelsäure ist; da sidi vom Quecksilber Bla- 
sen entwickeln, die das Volumen des Gases vergrössem. 
Dieser Ubelstaad wird besonders dann fiiblbar» wenn der 
Versuch mit 3 — 4 Gran Mangan gemacht wird , weil \ 
der entstandene Fehler bei der llediiction aui 100 Th. sehr 
bedeutend werden kann. Bei kleinen Quantitäten vermei- 
det man also das Quecksilber ganz^ und madit den Yer- * 
such in einer mit destillirtem Wasser gefüllten Schale. Über 
ein kleines Platinsdiälchen » in welchem das Metall liegt« . 
wird der graduirte Gyirnder gestarst; man gibt ihm eine 
gewisse Neigung > damit die ganze Masse Schwefelsäure« 
die man jetzt zusetat« Zutritt habe , und die Auflösung ra- 
scker vor sich gehe« Von so behandelten $,?5 Gran Me- 
tall erhieit ich 4,12 W. K. Z. Wasserstoff, nach welchen 
100 Th. MangHo 18,47 Sauerstoff aufnehmen* 

Bei meinen früheren Versuchen bediente ich mich ei- 
nes Metalies , welches nach seiner Auflösung in Säure ei- 
nen^Blickstattd von Kohle hinterliess; nach dessen Berück- 
sichtigung fand icli, dass 100 Th. Mangan zwischen 14 und 
15 Th. Sauerstoff aulhehmen. Bei dem so eben angeiiihr- 
ten Versuche (1) hinterliess das Metall keine Kohlä, oder 
andere fremdartige Beimengungen, und die 100 Th. ent- 
^rechende Sauerstoffiraenge betrug 18-<-19 Th« DieUrsa* 
che dieser Abweichung konnte nur darin liegen , dass dem 
Metalle ein Körper beigemengt war, der bei seiner Auflö- 
sung in verdünnter Schwefelsäure mehr Wasserstoff^ als eine 
gleiche Menge Mangan entband, dass sich, bald mehr bald 
weniger Kohlenstoff mit dem Gase verbindend , dasselbe 
audi verschiedentlich condensire; oder dass das Metall in 
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der That mehr Hydrogen entwickelt; ia diesem Falle kana 
die Ursache mir in der grosseren anberücksichtiget geblie- 
benen Menge Iw.ühleiistofr, welche bei der^ Auf! ü surig des 
Mangan in Säure znrückbleibtt oder auch dann liegen« dass 
dem redudrten aber nicht geschmolzenen Uetall eine. klei- 
ne Menge Oxydul beigemengt gewesen» 

Da das zu Versuch 1) angeweifdete Metall rein war, 
so (kllt die zuerst angegebene mögliche' Ursache weg, und 
angenommen» das Oxydul enthalte (nach derindirecten Be* 
Stimmung derSauerstoffinenge durd» die Sättigungscapad- 
tät einer Säure) auf 100 Th. Metall 28,X Sauerstoff, so ist 
zu untersuchen » warum durch unmittelbare Bestimmung 

« 

desOxyiCengehalteSf und durdi die Berechnung des dem 

entwickelten Wasserstoff entsprechenden Sauerstoffes so 
sehr abweichende Besultateerhalten werden. Das bei Yer« 
auch 1) erhaltene W^sserstoffgas musste diesen Betrachtung 
gen zufolge auf seine Reinheit geprüft werden. Ich hatte 
nicht Gelegenheit Uber Qnecksilbe^r zu arbeiten» war daher 
gezwungen mich mit den Resultaten der Verpuffung ti>er 
Wasser zu begangen, und obwohl aus dieser Ursache 
die in d^ Gase enthaltene. Kohlenstoffinenge nicht mit • 
Sidierheit bestimmt werden konnte, so wird die gefunde- 
ne Swohienmenge doch zur beiläufigen Controile der unten 
zu erwähnenden Versuche dienen. 

2) 100 Volumentheile Hydrogen mit 60 Vol« ;Sauer^ 
Stoff verpufften höchst unvollständig. - 

Bei einem zweiten Versuche gaben : 

iqp Volnm. Hydrogen mit 200 VoL O^cygen als Rückstand 
s 115 Volum. 

100 Volum. Hydrogen mit 20O Vol. Oxygen als Rückstand- 
122 Volum. 
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100 Volmn. Hjdrogen mh 300 VoL Oxygdn al» Riicbtand 

225 Volum. 

Bei dem Vecpuffea von Wassersto^^, welches von ei- 
nem schon atit etwftt Graphit gemengUn Metalle (daa steh 
nur schwierig und mit Zurücklassung von Kohle und Kie- 
selerde in venbinnto' Schwefelsäure aaflöste» Vers. 3) erhal- 
ten vmrde « &nd ich , dass bei einem vweiten Versodie ' 
100 Volum. Hydrogen mit 200 Vol. Oxygen einen Rück- 
stand gaben von. iMA Vol. 
100 Volum. Hydrog^it mit 200 Vol. Oxygen einen Rflcb- 

stand von 122 Volum. 
100 Volum. Hydrogen mit 300 Vol Oxygen einen Rück- 
stand von 324 Vohiin* 

Die Resultate der Verpuffung d^ Wasserstoffgases, er- 
halten von einem mehr oder weniger mit Kohle gemengten 
MeUlle, sind also beinahe gleich, daher fällt andi die oben 
angegebene zweite mögliche Ursache weg. Das arithmetische 
Mittel der^erfnifiungen des Wasserstoffgases (erhalten von 
dem bei Vers. 1) angewendeten Metalle) bot riii^'t 121, wobei 
snb^erken» dass der eigenthümliche Geruch, mit welchem 
das durch Mangan entbundene Wasserstoff hervorditt, nach 
dem Verpuffen nicht verschwunden war, sondern das zu- 
rückgebliebene Gas!» und 'die an den Wänden des Eadio- 
meters sich ansetzende weissem schmierige Masse ^ densel- 
ben angenommen hatte. Es ist wahrscheinlich , dass es mit 
letzterer eine ähnliche Bewandtniss wie mit dem bei Zer- 
setkung des Roheisens erhaltenen ätherischen Öhle habe. 

Aus den Resultaten der Verpuffung geht hervor > dass 
100 Vol. obbenannten Gases 79 Vol. Sauerstoff verzehrw 
ten 9 welches, wenn es reines Hydrogen gewesen wäre, 
um 29 VqL zu viel ist» da 100 Vol. Wasserstoff 50 Vol. 
Sauerstoff zum Verbrennen brauchen. Bs ist mehr als 



wahrscheinlich^ dass sich beim Verpaffen- des |0«ses Koh- 
lensäure bildete, welche dann vom Wasser absorbirt wur- 
de; obwohl also die Menge des Kohleaslofiiesans der Koh- 
len^re nicht bestimnit werden konnte, so wird man dodi 
durch Rechnung, vorausgesetzt, dass die verschwundenen 
29 VoL Sauerstoff zum Verbrennen einer Vesbindong von 
Kohle und Wasserstoff verwendet wurden 9 ein Maximum 
finden können^ welches die in demMe^le (Vers. 1) anwe- 
sende Kohle gewiss nicht erreicht« Diesem gemlssf weirde 
angenommen 9 es sei 5hlbildendes Gas sngegen gewesen. 
Da dasselbe aus 2 Vol. Hydr. und 2 VoL Carb. , welche 
m 1 VoL condensirt sind« bestehet» und ein Kaumtheil 
davon 3 Raumtheile Sauerstoff zum Verbrennen braucht , 
so geht daraus hervoc» dass 100 K.ub. Zoll Wasserstoff 11,6 
Kub. Zoll Kohlenwasserss6ff im Maximo enthalten bit- 
ten, weil diese nach Abschlag von ll,ö Kub. Zoll Wasser- 
stoff 9 welche condensirt waren > 2Q Kub. Zoll Sauerstoff 
•um Verbrennen fordern. Das s|>ec Gew« des Kohlenstoß 
fes in Gasform betragt 0,4214 , lolt^üch wiegen 23,2 Kub. 
Z. 3,17d Gran» und 11,6 Kub. Z. Wasserstoff enUprechen 
einer Menge von %08 Gran Sauerstoff 

Nach Versuch 1) entwickeln 100 Th. Metall 107,5 K» 
Z* Hydrogen, und fordern » um in Oxydul verwandelt zu 
werden, 19,3 Oxygen ; es ist also der 107,5 K. Z. Wasser- 

J 07 5 3 17Ö 

Stoff entsprechende Kohlengehalt = — = 3,314 

und die dem durch diese Kohle condensirten, mithin schein- 
bar nicht entbundenen Wassersloü entsprechende Sauer- 

„ 107,5.2,08 ^^^^ , , . ' . ^ 
stoümenge = — = 2,230, daher verbänden sich 

(100 — 3,314) Metall mit (19,3+2,230) Oxygen, oder 
100 Theiie MetaU mit 22,008 Sauentoff Man wird also 
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seib»t durch die $o imwahncheiiiUche Aapahme des öhl-^ 
bildenden Gates > und die daraus folgende el>en so uur 

wahrscheiniicli grosse Menge K.ohlen&toff nicht dahin ge- 
kngen f die gefiindene geringere Menge Sauerstoff au ei^ 
IdSren^ denn es findet noch immer ein Abgang von 28>1 
^ 22*3 =: 5,8 Sauerstoü , entsprechend 20,5 Theilen Me- 
tall, Statt. Wollte man den ganzen Abgang von 8,8 Gr. 
Sauerstoü durch die grosse Menge vorhandenen Ivohlen- 
stofCes erklären , so hätte das Gas über ^ aus Kohlenstoff 
im .Maximo bestehen , und das Metall , virelches bei sei- 
ner Auflösung in Säure keine K.ohle hintcriiess, 10 pCt. 
davon enthalten müssen. Dieses istgans unwahrscheinlich^ 
stimmt nicht mit den Verpu£Eangsresultaten, so unvollkom<- 
men sie auch seyn mögen, und auch nicht mit nachfolgen- 
dem aum fiehufe der Bestimmung des Kohlenstoffes ange- 
fährten Versuche. Man IcSnnte also nur noch vermulhen, 
dass in dem sich bildenden ätherischen Öhle die ganze 
' Menge (oder zum Theil) des nicht entwickelten Wasser- 
stoffes condensirt sei^ dasselbe sich dem Gase beimenge, 
und beim Verbrennen mit Sauerstoff der Zersetzung entgehe. 

3) 22,75 Gran Mangan wurden so fein als möglich 
gepulvert, in eine mit einer Kugel versehene llührc gelegt, 
und dariiber.Sauerstoff geleitet. Das Oxjgen war aus Salpeter 
entwickelt, und strich, um die in dem Quell wasser, wo- 
mit das Gasometer gesperrt war, befindliche Kohlensäure 
zuabsorbiren» auerst dujrch Ätzkalilösung, dann aber durch 
Barytwasser, um eine noch mögliche TrObung zu bemer- 
ken;. mit dem anderen Ende der Rohre waren 3 mit Ba- 
rytwasser gefiillte Flaschen verbunden. Das Metall gelinde 
erhitzt , gerieth , sobald Sauerstoff schneller darüber strich , 
in volles durch seine ganze Masse verbreitetes Kolhgliihen, 
die Temperatur sank aber baid^ und nachdem der Inhalt 
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darch eine Stande erhtlst worden, nmsste der Versuclr on- 

terbrochen werden , da sich an der Kugel eine Blase , die 
zu springen drohete, gebildet hatte. Das in der KageM^e« 
findliche hatte noch Metallglanz , war stark zusammenge- 
backen 9 und .wog 27)15 9 hatte also um 4»4 Gr, zugenom- 
men ; der gesammelt» kohlensaure Baryt entspradi einer 
Menge von 1,980 Kohlensäure = 0,54Q Kohlenstoff. Da. 
das Metall nicht völlig oxydirt war, digerirte ich es mit 
SalpetersXnre« wobei sich sogleieh der dem entbundenen 
"Wasserstoffeigenthümliche Fettgeruch kund gab, und setzte, 
um die Auflösung zu befördern» etwas Salzsäure zu« es^ 
blieb ein schwärzer Rückstandr« der wohl gewaschen und 
scharf getrocknet 1,125 Gran betrug , beim Glühen verlor 
er 0)25 Gr. an Gewicht« und hinterHess O9875 Kieselerde« 
däher bestand das Manganmetall) welches bei seiner schmc^ 
rigen Auflösung in Säure Kohle und Kieselerde hinterliess« 
aus 1«9 Silidum« S«9 Garbon « und 95«2 Mangan« Das Re- 
sultat des Tersnches wird natürlich anders ausfallen, wenn 
ein mehr oder weniger mit Kohle verbundenes Metall zu 
diesem Versuche angewendet wird« immer dient er aber za 
zeigen, dass die (bei Vers. 2) angenominenc Ivohlenmenge 
von 3«314 Gran« welche in einem Metalle (Vers. 1) ent- 
halten sejn sollten« das sich ohne Rückstand in Sture auf- 
lösete/ während ein anderes« viel weniger reines (Vers. 3)« 
nur 2«9 enthielt « viel zu gross sei « um wahrscheinlich «u 
> seyn « upd blos desshalb angenommen ward « um zu un- 
tersuchen« welch ein Ausfall von Sauerstofl bei einem sol- 
chen Maximum von Kohle Statt finde« und ob sich unter 
dieser Voraussetzung die SauerstoflSnenge der ZM 28,09 
bedeutend nähern würde. 

Ich habe diesen Versuch (3) nicht wiederholt« allein 
ich versuchte dieses Metall einer ähnlichen Behandlung 
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mit ChlorsSlber wie Roheisen zu unterwerfen) obwohl sidi • 

voraussehen liess, dass die leichte Zersetzbarkeit des Was- 
^ lers durch Mangan den Versuch vereiteln würde. Pas Glas 
war mit Cautschouc vermacht ^ allein dieses wurde ausge- ' 
dehnt, und die Gasentwicklung ging ohne Anstand vor 
steh. In der Flüssigkeit fanden sich Spuren von Salzsäure 
und IVIangan , auch zeigte sich an den üeriihrungspuncten 
des Metalies mit dem Cbiorsiiber ein sehr dünnes fiäut« 
chen von metallischem Silber « der gri^sste Theil Mangan 
fand sich jedoch am Boden des Gef^sses als Oxydul, das 
in Salzsäure gelöset« eine dem vorigen Versuch entspre- 
chende Menge Kieselerde zarückltess. Es ist bemerkens- 
. Werth, dass das Metall bei diesem Versuche viel weniger 
Kohle zarückzulassen schien^ als dies- bei seiner Auilösong 
in Schwefelsäure der Fall war, es wurde hi«v durch die 
dasselbe umgebende Kohle und Kieselerde vor der Ein- 
wirkung der Säure so geschüut, dass die Auflösung nur 
. sehr langsam vor sich ging, und durch Zerreiben des Man- 
gan nachzuhelfen noth wendig war. 

4) ÖS Gran des bei Versuch 1) angewendeten Me- 
talles üherliess man der Einwirkung des Wassers in ei- ' 
ner Ketorte. Ich suchte aus verschiedenen Gründen ,bei ' 
diesem' Versuche das Leiten von Hydrogen .über das grüne 
Oxyd zu beseitigen und verband daher die nicht tubulir^e 
Retorte > in welcher sich das Mangan nebst einer Unze 
Wasser befanden^ mit einer zweihalsigen, mit concentrir^ 
ter Schwefelsäure gelullten, und unter einem Winkel von 
15" geneigten Flasche; in dem anderen Halse derselben war 
eine in Quecksilber tauchende ziemlich lange Röhre befe- 
stiget. Nach Verlauf von 18 Stunden wurde die Retorte ge- 
linde erwärmt-) um das Wasser zu verjagen « und zuletzt 
Glühhitze gegeben. Das Quecksilber in der Röhre stieg über 
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13" und im ganzen Apparat war kein Wasser zu bemer- 
ken*, welches also von der Schwefelsäure vollkommen ab- 
sorbiret worden. Das gebildete Oxydul hatte jedoch nicht 
die schöne grüne Jbarbe, wie in meinen früheren Ycrsuchen, 
sondern spielte ins Braune , was ohne Zweifel von einer 
höheren Oxydation bewirki, durch die in der Flasche be- 
findliche atmosphärische Luft, die nicht leicht ausgetrie- 
ben werden konnte, herrührt Mit einem Stückchen vorher 
abtarirten Caulschoucverbunden, und auf dieWage gebracht, 
betrug die Gewichtszunahme der Retorte sammt Inhalt 12 
Gran, daher nehmen 100 Th, Metall nadh diesem Ter- 
12X100 

sach — ^ — s=z 19 Saiieisloff aiif.Im Hdsa der Retorte 

war nichts von vielleicht mitgerissenem Oxyde zu bemei^ 

ken, obwohl dieses über der Flüssigkeit im Bauche der Re- 
torte sich anlegte; das herüber destilliren de Wasser opali- 
sirte jedoch, als es mit Schwefelsäure in Berührung kam , 
welches von dem ausgeschiedenen ätherischen Ohle her- 
rühren mag. Bei diesem Versuche wird also nicht leicht ein 
Verlust durch mitgerissenes Oxydul , wohl aber ein klei- 
ner Zugang Statt finden können, 1) wenn das grüne Oxyd 
mit etwas braunem gemengt ist, 2) wenn das Hydrat des 
Oxyduls, welches sich während der Auflösung bildet, durch 
Erhitzen nicht vollkommen zersetzt wird. 

5} Das erhaltene gfüiilichbraune Pulver (Vers. 4) fibei^ 
'goss ich in der Retorte zuerst mit Wasser, und setzte dann 
Salzsäure zu , um besser beobachten zu können , ob eine 
Entwicklung von Wasserstoff Statt fllnd^ ; es war nichts 
davon zu bemerken, wohl aber erwärmte sich die Flüssig- 
keit nach einem grösseren Zusatz von Säure, entwickelte 
' Ohlorgas und entfärbte sich beim Kochen. Die salzsaure 
AuÜusung wurde mit Wasser verdünnt, durch kohlensau- 
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res Natron gelWlt, «um Trocknen abgedampft, und der Rück- 
stand mit kochendem Wasser behandelt. Die Lauge seigto 
keine Spur von Mangan, aber es fing da« Spülwasser anopa- 
lisirend dnvch^ngehen ; desshalb besonders gesammelt und 
abgedampft, hinterliess es k einen leicht wägbaren Rückstani 
Das Gewicht des aof dem Filter gebliebenen gut getrock- 
neten , und über der Weingeistlampe geglühten Oxydes 
betrug nach Abzug der Asche des Fütrums 62,370 Gran» 
und verminderte skh, nachdem der Platintiegel einer leb- 
haften Rothglühhitze in einem Windofen ausgesetzt war , 
. auf 80,5 Gran , also hatte das Metall im braunen Oxyde 
80,5 — 03 Gr. Sauentoff SS 17,5 aulgenommen, woraus 
folgt, dass sich 100 Th. Mangan im braunen Oxyd mit 
27,7 Sauerstoff verbinden. — JJacb Benelms nehmen I€0 
Th. Metali in Oxydul 28,1, und in braunem Oxyd 37,4 
Sauerstoff, ako um 37,4 — 284 = 9,3 Th. mehr auf; ent- 
zieht mau nun 127,7 Thailen Oxyduloxyd ^^LJ??!?--.^ (^4 

' 137,4 * 

Oxygen, so bleiben 119,1 grünes Oxyd zurück. Dieses 
stimmt sowohl mit Versuch l),nach welchem 100 Th. M. 
119,3 Oxydul geben, als auch mit Vers. 4), nach Nvelcbem 
sich 100 Th. M. mit 19,5 Sauerstoff verbinden, £s wird 
also erlaubt seyn, das durch Oxydation unter Wasser. ge- 
'bildete grüne Oxyd fUr die gewöhnliche Basis der Man- 
gansalze zu halten. 

6) Um die Abhängigkeit der ao%n<nninenen Sauer* 
stoffmenge von der Zeit, binnen welcher die Oxydation 
vor sich geht, zu untersuchen, erhitzte ich 59,6 Gran Me- 
tall durch eine Stunde im Platintiegel mit Wasser, dampf- 
te dann die Masse zur Trockne und glühte sie. Das Oxyd 
hatte keine gleichförmige braune Farbe, und betrug 71^325 
Gran, dieses gibt auf IDO Th. M, 20 Th. Sauerstoff. Mit 
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Salpetersäure übergössen 9 erhitzte ach Pulver fast bis 
sum Glühen» und bildete eine schwarze) breiartige MassCf 
ans welcher durdi Erhitaen die Salpetersäure verjagt wur- 
de, um dann das Oxyd im Ofcnfcuer heftig durchzuglü- 
hen. Es war wenig verändert, mit grünem Oxyde gemengt« 
und hatte um einen Gran zugenommen. 

7) 33>3 Grau Metall überliess ich der Einwirkung 
des Wassers in einem Platintiegel durch x5 Stunden, dampf- 
te dann die Masse fast bis zum Trocknen , ühergoss de 
mit Wasser 9 und wiederholte dic^ Verfahren fünfmal» 
d. so lange» als sich noch etwas von dem bekannten 
Fettgeruch bemerken Hess , worauf das - Oxyd über der 
Weingeistlarope geglüht wurde. £s hatte seine, während 
des Abdampfens angenommene schwärzlichbraune Farbe 
nicht verändert, und wog 43,5 Gran. Über der Lampe 
stärker erhitzt, überging es in schwarzes Oxyd, welches 
in einem 'Windofen heftig geglüht 4fi,75 Gr^ schön ' 
brauuiüLlies , ganz gleichförmiges Oxyd gab. Das Metall 

musste demnach auf iüO TU. - oa'i^ ~=27,QÖ Th. Sauer* 

Stoff aufgenommen haben , welches mit Vers. 5) überein- 
stimmt. Würde das Meuii im bcaunrothen Oxyd auf 100 
Th. 37,4 Sauerstoff anformen, so hätten sich 33,3 Sf. 
mit 12,46 Ox. verbinden , also ein Verlust voa 3,Ü4 Grau 
Statt finden müssen. Dieses ist nnwahrseheinlich : der ge* 
räumige Platintiegel war beständig bedeckt*, durch Spri- 
tzen während des Abdampfens konnte also nichts verloren 
gehen , und obwohl das Oxyd sammt denir Tiegel » der 
Schwere des-letzteren wegen, nidit gewogen werden konn- 
te, so ging doch das- Oxyd nach dem Glühen über der 
Lampe leicht heraus, und das noch zurückgebliebene wur- 
de mit etwas feuchtem Papier ganz rein herausgeputzt, 
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worauf diese zlir Asche gebrannttmitdem and<»rea Oxyd in 

demselben Tiegel heftig geglüht, zu einer sehr lolcht zerreib- 
li^hen Masse zusammensinterte, die ohne scheinbaren Yer- 
last auf die Wage gebracht werden konnte. Ich habe die* 
sen Versuch mit dw Abänderung wiederholt, dass ich 
das Metall der Einwirkung des Wassers durch mehrere » 
Tage iiberiiess, die Masse vom Trocknen brachte and sie 
dann glühte , und erhielt dasselbe Resultat. 

8) Die erhaltenen 42975 Gran Oxyduloxyd behan- 
delte ich nach Vers. 5), und erhielt dadurch abermals 
braunes Oxyd, welches 42,63 Gran wog; allein dieses 
zeigte 9 nachdem es zerrieben wurde, in seinem Innern 
nodi etwas kohlensaures Oxydul , %vesswegen auch der 
Versuch als nicht gelungen betrachte^ wird. Wenn das 
kohlensaure Sab nicht sehr lapgjsiiin getrocknet und erhitzt 
wird, so backt es stark zusammen, und kann dann eine 
ziemlich lebhafte Kothglühhitze ertragen , ohne vollkom- 
men zersetzt z& werdeii« Das erhaltene Oxyd ist in diesem 
Falle ielir schwer zerreiblich. 

Aus Vorliegendem glaube ich Folgendes schliessen zu 
können : 

I. Das nach Vers. 7) erhaltene brannrothe Oxyd ist 

identisch mit jenem, welches 37,4 Th. Sauerstofl auf 100 
Th. Mangan enthält, oder enthalten soll. 

Dies geht sowohl aus dessen Bereitungsart und Eigen* 
Schäften , als auch daraus hervor , dass zwischen dem ge- 
meinen Oxyd (100 M. -l- 28,1 O.) und dem schwarzen nur 
ein braunes Oxyd bekannt ist Da nun das nach 7) erhal- 
tene braune Oxyd sehr nahe an 28 Th. Sauerstoff enihäh , 
und bei diesem Versuche eherein Verlust als Zugang Statt 
finden konnte, so wUre obige Behauptung gcrechtfertigeL 
Z«ltMh.C Pkyt. «. wrw. WilMUch. 1. 3. Hft. 18 
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2. Bas durdi Oxydation mittelst Wasser in versctilos- 

, senen Geiässcn erhaltene grüne Oxyd ist kein Suboxydf 
sondern eine Saizbasis. 

Ware- es ein Snboxyd, so würde es in Berührung mit 
Salzsäure in Oxydul und Metall zerfallen müssen, wobei 
* letzteres mit Endbindung von Wasserstoff sich aufgelöset 
hätte. Die entsprechende Menge Hydrogcn ist bedeutend, 
hätte also nicht übersehen i oder zur Bildung von Chlor- 
wasserstoff mit dem (aus' Anlasr des in geringer Menge an- 
wesenden braunen Oxyduls) sich bildenden Chlor verwen- 
det werden können. Es ist also eine Salzbasis. Das Oxydul 
(100 Mg. + 864 O.) nimmt 0,3 Sauerstoff auf^mn in brau- 
nes Oxyd (100 Mg. 4- 37,4 O.) überzugehen ; dieselbe Men- 
ge nimmt das mittelst Wasser in, verschlossenen Gefkssen 
erzeugte grüne Oxyd auf^ nm in braunes Oxyd verwandelt 
zu werden , sie sind also identisch. 

3* Das Manganmetall, welche%bei seiner Auflösung 
in Schwefelsäure keine Kohle zurücklässt, kann nur sehr 
wenig davon enthalten. * 

Die so eben gefolgerten Schlüsse sind unabhängig von 
der absoluten Säuerst offmenge des Oxydul und Oxyduloxy- 
des. Was nun diese betrifft, so weichen die Hesultate um 
einige pGt. von den (niher gefundenen ab , welches durch 
das oben Gesagte und durch die kleinen Quanlituten , 
mit welchen ich damals , besonder^ bei Yers. 7) arbeitete , 
erldärt wird. Ich habe diese Versuche in dem bergaka- 
deniischen Laboratorio zu Schemnitz durchgeführt, und 
habe sie so gegeben , wie ich sie gefunden » d. h. mit allen 
Fehlern, die, aus den Mängeln der Instruinente oder ande- 
ren Ursachen entstanden, Einüuss auf die Resultate aus- 
üben konnten. Die Abweichung von den durch Berech- 
i^ung gefundenen Sauerstoilmcn^cu ist aber immer noch 
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so bedeutend « dass man sie nicht leicht durch einen Ope- 
ralionsfehler erklären kann^ und dies um so weniger, da 
verschiedene Versuche mit ungleicher Menge nicht ein und 
desselben Metalles abgeführt 9 dieselben Resultate gabent 
Meine Beschäftigung bei der Hütte nöthiget mich > diese 
Untersuchung für jetzt zu unterbrechen, glaube aber, vor- 
«usgesetxty das Metall verbinde sich im Oxydul teit 2840 
Th. Sauerstoff, die Vermuthung Mnssern zu dürfen , dass 
die bedeutende Abvveidiung von der durch Oxydation des 
'Metalles mittelst Wasser erhaltene Gewichtszunahme in 
dem Versuche selbst begründet sei ; so dass man auf die- 
sem Wege nicht leicht zu einem anderen Resultate gelan- 
gen möchte. 



IV. 

ZusamxiicDSlelluDg naelucicr iipparaic zur 
Erzeugung der neuestens von Faraday ent^ 

deckten Phänomene ; 

▼ Q O , 

B a a m r t- n e 



Es gehört :;ur Charakteristik der Naturlorschung un- 
serer Zeit, dass jede naturwissenschafUiche Entdeckung 
eine Reihe neuer Apparate im befolge mitsich fuhrt, durch 

welche die Wirklichkeit der Entdeckung unbezweifelbar 
nachgewiesen und der Phantasie jede voreilige Einmischung 
verwehrt werden kann. Faradays neueste glänzende Ent- 
deckung verhält sich in dieser Beziehung wie ihre Vorläu- 
ferinnen , und es giht schon jetzt, wo kaum einige Monate 
verflossen sind, seitdem die physikalische Welt von die- 
sem wichtigen ForUchritle in Kenntniss gesetzt worden 

18 * 
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ist» 80 viele dahin gehörige Apparate, daas es den Freon« 

den der Physik nicht unangenehm sejn tiürfte, sie vereint 
dargestellt zu sehen. Da ich das Glück hatte, sehr bald vou 
den wichtigsten Momenten der Farada/schen Entdeckung 
in SLenntniss gesetzt zu werden , und ich nicht säumte^ al- 
sogleich mich selbst von ihrer Realität durch Versuche zu 
überzeugen 9 so wurde ich auch in Kurzem mit den mei- 
sten dieser Apparate vertraut und lernte sie durch eigenen 
Gebraudi kennen ; daher wage .idi es « das Gesdittft der 
Zusammenstellung derselben zu übernehmen, und def Lei- 
ser findet hier m Kürze beisammen, was mehrere Physi- 
ker, wie Faradt^, Nobüi und AnUnori, Bai Negro etc. ge- 
leistet haben 9 und was mich eigene Erfahrungen hierüber 
kennen lehrten. 
^ Faradafs Entdeckung umfasst zwei von einander ver» 

schiedene wichtige Puncte; sie lehrt 1) dass die in Bewe- 
gung be6ndliche Electridt'ät in einem leitenden Körper t 
der in ihre Nähe gebracht oder von ihr entfernt wird « im 
' Augenblicke des Annfthems oder Entfernens, eben so ef- 
nen electri sehen Strom gleichsam durch Vertheilung her- 
vorruft, wie durch electrische Spannung in einem nahen 
' Leiter ein Zustand hervorgerufen wird « den man init dem 
Worte: electrische Spannung bezeichnet, 2) dass ' 
ein Magnet auf einert electrischen Leiter dieselbe Wirkung 
wie die in Bewegung bebndliche Eiectricität hervorbringe« 
Die Apparate , welche man zur Darstellung der nett ent- 
deckten Phänomene, braucht» zerfallen demnach auch in 
zwei Classen: in solche, die zur Erzeugung eines electri- 
schen Stromes durch einen anderen Strom dienen, und in 
solche, weiche die Wirkung eines Magnetes auf einen gu- 
ten Electricitätsleiter zu zeigen bestimn^t sind 

I. 

♦ " Die Vorrichtungen der ersten Classe bestehen im We* 
sentlichen darin, dass man einen von einem Electrorootor 
gelieferten elect|tschen Strom (Hauptstrom) » durch einen 
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spiralförmig gewundenen Draht leitet« und dieaien Draht 

auf einen anderen eben so gewundenen wirken liisst. Knien 
solchen Apparat hat Faraday , einen anderen Anipere an- 
gegeben. Die Einrichtung des ersteren ist ohne Zeichnung 
recht gut 2u verstehen.: Zwei Kupferdrähte » deren jeder 
203 Fuss Länge hatte , wurden um eine hölzerne Walze 
schraubenförmig gewirkt lf , so dass die Windungen des 
einen zwischen jene des anderen fielen > aber die directe 
Berührung der Drähte durch dazwischengelegte Zwimsfä* 
den gehindert. Einer dieser Drähte wurde mit den Polen 
einer thätigen Volla sehen Batterie von lüü Paaren 4 zölli- 
ger Platten , an denen die Kupierplatten doppelt so gross 
waren als die-Zinkplatten« der andere aber mit einem Mul« 
tipltcator verbanden. Im Augenblicke der Verbindung des 
Drahtes mit dem Electromotor wird eine plötzliche Ablen- 
kung der Magnetnadel bemerkbar, und so das Daseyn 
eines electrisclieii Stromes in dem mit dem Multiplicator 
verbuttdeAen^Drahte erwiesen. Eine ähnlichef aber der vori- 
gen entgegengesetzte Wirkung auf die Magnetnadel tritt ein« 
wenn man die Verbindung mit der Batterie aufliebt. Noch 
auCfallender tritt diese Wirkung hervor, wenn man statt 
des Mulliplicators einen schraubenförmig gewundenen 
Draht nimmt, und in die dadurch formirte Spirale eine 
diinne Stahlnadel legt. Diese Nadel findet man gleich, nach- 
dem derj eine von den oben erwälintcn Drähten mit 
dem Electromotor in Verbindung gesetzt worden ist, ma- 
gnetisch y und die Lage der Pole dieses Magnetes lässt auf 
die Richtung des Stromes schliessen , der den Magnetis- 
mus erzeugte. Legt man die Stahlnadel erst in die Draht> 
Spirale, nachdem die Verbindung mit dem Electromotor 
schon hergestellt ist, und hebt sie d^nn wieder auf, so fin- 
det man die genannte Nadet wie vorhin magnetisch , aber, 
ihre Polt- haben gegen die der vorherigen eine verkehrte 
Lage, zum Beweise, dass auch der eleclrische Strom, wei- 



Digitized by Google 



* 



— 278 — 

eher beim Aufliören de» Hauptstromes eintritt « dem beim, 
^cginne desselben hervorgebrachten entgegengesetzt sei. 
FaroÄay hat zum Magnetisircn einer Stahlnadel durch 

einen secundären eh ctrischen Strom noch einen anderen 
Apparat gebraucht, der aus Kupferdrähten bestand ^ die 
sdiraubenförmig, einer, über den anderen, um einen Holx- 
cylinder gewickelt waren y und deren einer Vom anderen 
durch einen Zitzüberzug getrennt wurde, üei einem Ver- 
suche wurden 12 solcher Drähte , deren jeder nalie 27 F. 
lang war> über einander gewickelt « und die Enden des 
ersten 9 dritten, fünften, siebenten, neunten, eillten mit 
einander, die des zweiten, vierten^ sechsten, achten, zehn- 
ten, zwölften ebenfalls mit einander verbunden, so dass 
man zwei Drahtsysteme erhielt, %vovon das eine System 
mit, einem Electromotor , das andere mit der Spirale ver- 
bunden werden konnte , worin sich die zu magnetisirende 
Stahlnadel befand. Dieser Apparat bewirkte aber mittelst 
des secundären Stromes keine Ablenkung an einem Multi- 
plicator, wiewohl eine Stahlnadei durch ihn deutlich genug 
magnetisch wurde , zum Beweise, dass sich der secundäre 
Strom leichter durch seine magnetisirende Wirkung, als 
durch die Ablenkung einer Magnetnadel erkennen lasse. 
FaradoLjr selbst gesteht, dass beim ersten Apparate die 
Wirkung des secundären electrischen Stromes auf den Mul- 
tiplicator sehr gering ausfiel. Viel grösser trat die Wirkung 
mit einer Vorrichtung hervor, die aus zwei Drähten be- 
stand , deren jeder zickzackformig wie ein W auf einem 
Brete befestiget war , und wovon einer mit dem Eiectro« 
niotor, der andere hingegen mit dem Multiplicator in Ver- 
bindung gesetzt wurde. Wurden die Breter einander rasch 
genähert oder von einander entfernt, so wich die Nadeides 
Muitiplicators sehr meAlich ab. Noch stärker wirkt der von 
Ampere gebrauchte Apparat. Dieser besteht, wie schon 
Seite 181 bemerkt wurde , aus einem mit Seide überzoge- 
nen i Mili. dicken Kupferdrahte , der um eine hohle , wie 
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« 

eine Rolle mit etnem Schnurlmif vers^ene, hölzerne 
Wake geivunden ward y und dessen beide Enden mit ei- 
nem MuUiplicator communicirten ; ferner aus einem ande« 
ren , 1 Mill. dicken , ebenfalls durch einea Seidenüberzug 
isolirten Kupferdraht, der drei über einander gelagerte ' 
Schrauben mit 400 Windungen bildete, und so einen Gylin- 
der von l6 Centimeter Länge und 4 G. Durchmesser for- 
mirte. Die Enden dieses Drahtes Wurden mit einem Elec- 
tromotor verbunden. Sobald dieses erfolgt war, bemerkte 
•man am Multiplicator eine sehr < deutliche Ablenkung der 
M agnetnadeL — Ich bediene mich zur Demonstration des 
feccurularca electrisclien Stromes einer VorricliLung , die 
der Amperc*schen ähnlich, aberi leichter herzustellen ist, 
ud welche mir das Daseyn dieses Stromes durch die an 
einem frischen Froschschenkel hervorgebrachten Zuckun- 
gen zeigt. Diese Vorrichtung stellt Fig. 13 dar. AB ist ein 
mit einer müglichst tiefenigedrehten Rinne versehen ei lioli- 
1er Cylinder , an welchem ein vierkantiger Stab beie&Uget 
ist , der au beiden Seiten um ein Paar Zoll vorsteht , und 
. dazu dient , den Gylinder in eigenen, an besonderen Trä- 
gern C aa^ebracliieii riannen festzuhalten. DA' ist ein ande- 
rer massiver Holzcylinderniit eingeschnittenen Schrauben- 
gängen. Dieser ist mit Kppferdraht in drei über einander 
.befindlichen Lagen umwunden , und jede Windung von 
der angrenzenden durch einen Seidenüberzug getrennt Er 
kann ohnp starke Reibung in die Ilühiung der W alze AB 
geschoben werden. Die Drahtenden alier drei Spiralen sind 
2U einem einzigen Stüde zusammengedreht Es ist nicht nö- 
thig , dass sich die drei über einander liegenden Windun> 
gen über den ganzen Cylinder erstrecken, sondern os reicht 
bin, wenn sie ein Stück desselben euineUmen von der Län- • 
ge der bohlen Walze AB^ ao dass man, wenn sich DE in 
der Höhlung diu ser Walze befindet, von der dreifachen Spi-i' 
• rale nichts sieht Ein anderer Kupferdrabt, der auch durch 
t^atu Seideuuberzug isoiiri ist, und de&scii Enden i^Fsind, 
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ist um die Waise AB dM^ wo dieselbe die Vertiefiiiig helt 
gewunden* Yerbindet man die Eaden FF mit einem Elee- 

troiDotor und berührt mit den Enden GG des um den Cy- 
linder DE gewundenen Drahtes die Schenkel eines frisch 
präparirtea Frosches « so lehren die eintretenden Zackun- 
gen da^ Daseyn eines electrischen Stromes im betreffenden ■ , 
Drahte. Man kann natürlich die Drahtenden GG auch mit 
einem Muitiplicator verbinden, wie es die Zeichnung nach- 
weiset, allein ich konnte auf diesem Wege nie eine Ablen- 
kung der Magnetnadel erzielen 9 wahrscheinlich , weil die 
von mir gebrauchten Drähte zu wenig; Windungen hatten 
allein meine Absicht war, den Beweis des Satzes, dass ein 
electrisdier Strom einen anderen durch seinen Einfluss zu 
erzeugen im Stande ist» mit dem} geringsten Aufwände von 
Kräften zu ifUhren. Der Draht, dessen ich mich bediene, 
hat 1 L, Dlu climesser ; ich brauchte mit gutem Erfolge 
ein einziges electromotorisches Element von 1 Q. F. Zink- 
und 2 Q* F, Kupferfl'äche, und als feuchten Leiter Was- 
ser mit des gewöhnlichen doppelten Scheiflewassers , je- 
doch musste der Frosch sehr empfindlich seyn , wenn der 
Versuch gelingen sollte. 

n. 

Die Apparate, deren Bestimmung ist, die Eiectridtlt 
erregende Kraft eines Magnetes darzuthun , können sehr 
verschieden gebaut seyn > je nachdem man das Daseyn des 
durch «den Magnet hervorgerufenen electrischen Stromes 
aus den an einem Froschschenkel hervorgebrachten Zu» 
ckungen ,**aus der* durch ihn bewirkten Ablenkung der 
Magnetnadel oder aus dem Stattfinden von Lichterschei- 
nungen erkennen will. Faradaj bediente sich zuerst zur 
Ablenkung einer Magnetnadel durch den secuhdären eleo« 
Irischen Strom des Apparates Fig. 14. Erbestehtaus einem 
Ringe, der aus einer weichen, runden, J Z. dicken Eisen- 
Stange zusammen geschweisst ist, und 6 Z. äusseren I>urch' 
messer hat« Ein 9 Z. langes Stück A dieses Binges wurde 
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mit drei -^^^Z. dicken Kupferdrahten so umwickelt, dass Jede 
Windung von der anderen und von dem Eisen durch ei* * 
' nen isolirenden Überzug getrennt war. Ein zweites > eben 
to langes StQck JB erhielt Shnlidie Windungen ans zwei 
Kupferdrähten. Die Drahtenden der Windungen B wurden 
mit einem Muitiplicator, die der Windungen A mit einer 
Batterie von 10 Piattenpaaren , jedes von 4 Q.' Z. verbun- 
den. Sobald die letztere Verbindung hergestellt oder wie- 
der aufgehoben wurde ^ wich die Magnetnadel stark ab. 
Eine noch stärkere Wirkung wurde ^erhalten , als man die 
Windungen B gar nicht benützte, und die Enden von ei- 
nem der drei DrUhte von A mit dem Muitiplicator « die 
zwei andered aber mit der Batterie verband. Wurde eine 
Batterie von lOÜ Plattenpaaren, jedes zu 4 Q. Z. gebraucht, 
so trat an der Magnetnadel eine gänzliche > 4 ~- 5 madige 
Umdrehung ein; . 

Der hier gebraudite Magnet verdankte sein Entstehen 
einem electrischen Stfome , er wirkt aber eben So wie efn 
duicli einen anderen Magnet erzeugter, seine Kraft mag , 
wie jene des von Faraday g(>brauchten hlos vorübergehend 
oder anhaltend sejn. Wie NobiU und Antinori das dnrdi 
den Einfluss eines Huleisenmagnetes magnetisirte Tragei- 
sen zur Erzeugung eines electrischen Stromes benützt ha- 
ben) ist schon früher (S. 76) erklärt, und durch eine Zeich- 
nung versinnUchet worden. Fig. 15 stellt nun die Yorridi- 
tnng dat| womit- ein Hufeisenmagnet unmittelbar auif einen 
Kupferdraht wirkt. Der Grundgedanke zu diesem Appa- 
rate gehört Dal Negro, und ich habe hlos die Ausführung 
desselben unternommen» und die mechanische Anordnung 
der einzelnen Theile angegeben. Zwei- ö Zoll lange Glas- 
röhren AAm\% einem Husseren Durchmesser von 2 Zoll und 
einer Glasdicki] vun 1 L. sind mit gefirnisstcm Papier über- 
leimt, und jede ist ihrer ganzen Xiänge nach mit einem 
Kupferdraht schraubenförmig umwunden» jedoch so , dass 
fede Windung durch eine Seidenscfanurt die (ilr sich den 
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Brahiwindiingeii paniUdi am die Glatrdhre geht i von der 
benachbarten getrennt ist Die Winduffgen auf einem CSy- 

iiader bilden eine rucluc , die aui dem anderen eine linke 
Schraube. Beide Glasrühren sind in paralleler Richtung 
auf einem Brete MM mittelst Überlagen aa befestiget f und 
so tief in das Holz eingelassen, als es die Glasdtdce und 
der Überzug sammt dem Durchmesser des Drahtes fordert. 
Die beiden um den Cylinder gewundenen Drähte sind an 
einem Ende b mit einander verschlungen » jedes der zwei 
anderen Drahtenden reicht in eine kleine am Brete ange- 
brachte Vertiefung c, die mit Qaecksilber ausgefüllt ist. 
Beim Gebrauche dieses Apparates taucht man jeden, der 2 
Drähte eines guten Multiplicators in eine der genannten 
Vertiefungen und iässt sie« damit sie unverrückt darin 
erhaltet werden, unter einem kleinen federnden Metatl- 
streifen d durchlaufen, der sie fest ans Holz andrückt; ler- 
ncr nimmt man einen Hufeisenmagnet, dessen Biegung 
der Lage der Axen der zwei Glasröhren gemäss ist, und 
schiebt ihn schnell mit jedem Pole in eine der genannten 
Röhren. Man wird alsogleich eine bedeutende Ablenkung 
der Magnetnadel bemerken. Dasselbe erfolgt, jedoch in 
eutgegcngeset»ter Richtung, wenn man den,Magnet schnell 
aus den Cylinderu horvorzieht^ Durch taclmässig fortge- 
setztes Einschieben und Hervorziehen kann man den Ab- 
lenkungswinkel sehr vergrüssern, besonders Nv t iin man den 
Tact der Schwingungsd4uer der P^adel gemäss einrichtet. 

, £s ist kaum nöthig zu erwähnen, dass die bisher ge- 
nannten magneto^-olectriscben Apparate auch dazu dienen 
können, durch den magneto-electrischenStromZuckungen an 
I^i Oschschenkeln zu erzeugen ; denn man braucht nur statt 
des Multiplicators derlei Schenkel in Anwendung zubringen. 

Die hier beschriebenen Vorrichtuqgen zeigen die Wir- 
kung, welche an einem guten Leiter eintritt, wenn man ihn 
dem Einflüsse eines eleotrisclieii Stromes ausbeizt, oder von 
diesem Einilusse befreit, und in der That hat man sich 



* 



Digitized by Google 



hUker anoh nur mit dem nugneto-dectriicbeii Strom be» 
sch&ftiget , in so ferne er durch dieses Mittd meugt wird. 

Ein solcher tritt aber auch tin, w enn man die Stärke oder 
Anordnung der magoetischcn Uralte, unter deren EinÜuss 
ein guter Electricitätsleiter steht» abändert* Un^ dieses zu 
zeigen 9 wende ich folgendes Verfahren an: Am Apparate 
Fig. 13 wird der Cyliiider JJE beseitiget, und der um die 
Walze JB gewundeoe Draht mit seinen Enden FF mit 
einem Multipücatorin Yerbindong'gesetzt; ferner wird ein 
gerader, am besten rander* langer Magnetstab gebraucht > 
da* statt des Cyh'nders DE in die Höhlung der Wake JB 
gescliüberi werdt^n kann. Schiebt man denselben in diese 
Höhiung, so tritt eine Ablenkung der Magnetnadel ein; 
wartet man ab « bis die Nadel wieder ruhig geworden und 
in ihrem natürlichen Stande ins Gleichgewicht gekommen 
ist: so clari mau den Magnelstab nur um ein Geringes mehr 
hineinschieben oder ein wenig weiter herausziehen, und es 
ist alsogleich eine neue Ablenkung am Multiplicator bemerk- 
bar* Diese ist demnach durch Abänderung der Stärke jener 
Kraft erzeugt worden , welche den electrischen Strom her- 
\ orruft *). Noch interessanter ist die Wirkung der folgen- 
den Vorrichtung: Man umwinde einen starken Hufeisen» 
magnet dar ganzen Länge nach mit einem etwa 1 dicken^ 
Kupferdraht t sorge aber dafür, dass derselbe den Magnet 
nirgends, leitend berühre, und bringe die Enden desselben 
mit einem guten Multiplicator in Verbindung. Hier stabt 
nun der Draht unter dem Einflüsse des Magnetes » aber er 
wirkt nicht auf die Magnetnadel« So wie man aber einen 
Anker an den Magnet bringt, \ind dadurch die Anordnung 
seiner magnetischen Kräfte abändert, Hu^sert sich die Wir- 

*) Bei einer zweckmässigcTi Einriclitunf^ dieses Apparates dürfte 
sich die Aoordniing drr Ki af h um Maguetstabes tfbeu so scharf 
und leichter als mit Couiomb's Drehwage bejitimraeu lasMU« Man 
^ miltste aber den Cylinder jiB sehr kurs mechen , und ttstt ei« 
lies Kupferdrahtes ein schmales Kupferbieidi anwenden, dessen 
Wiadungen yamittatbar über« nicht neheii einander liegea« 



kung dieser Anderahg durch einen eiectrtftchefl Sfrom« der 

die Magnetnadel merklich ablenkt. Dieser Versuch spricht 
sehr zu Gunsten meiner Ansicht über das innere Wesen 
de» Magnetismus« die ich S. 87 d. B. der Zeitschrift aus* 
gesprochen habe* 

Uhler allen magneto-dectrischen Erscheinungen erre« . 
gen die durch magnetischen Einfluss erzeugten elert rischen 
Funken das meiste Interesse» Die dazu dienlichen Apparate 
fordern eine grössere Grenauigkeit in der Ausführung als die 
vorhergehenden, und sind auf sehr mannigfaltige Weise con- 
struirt worden, i'^arafiar brachte den Funken zuerst an dem 
Apparate Fig. 14 hervor, indem er die Enden des Drahtes 
mit K.ohienspitzen versah, sie einander sehr nahe brachte« 
die Drtthte der Windungen B mit der Batterie verband« 
Der Funke zeigte sich an diesen Spitzen im Augenblicke 
des Schliessens der ILette durch die Drähte A, Später gab 
derselbe Gelehrte einen andelren Apparat zu demselben 
Zwecke an, den Fig. l6 darstellt AA ist ein Stab aus wei- 
chem Elisen , um vrelchen ein Kupferdraht in mehreren 
schraubenförmigen Gängen gewunden ist. Das eine Ende 
C dieses Drahtes ist aufwärts gebogen, und steht mit einem 
flachen Scheibchen B in Verbindung, das andere Ende D 
hingegen hat eiiie solche Biegung, ds^ses dem Scheibchen 
gerade gegenüber zu stehen kommt. Dieses Dralitstiick ist 
so steif, dass es stark federt, und bei einem etwa an dem 
Stabe* ^ angebrachten Stosse in Oscillationen geiräth , bei 
deren jeder es an das Scheibchen B mit dem Ende anstosst 
Zum Behufe einer guten Leitung ist sowohl das Scheibchen 
als die Drahtspitze B amalgamirt. Bringt man nun den Stab 
AA schnell an die Pole eines Hufeisenmagnetes^, so tritt 
vermöge des- dabei Statt findenden Stosses das genannte 
Federn des Drahtes D ein , und es schliesst und öffnet sich 
der Kreis, den jener Draht formirt, schnell hintereinander 
mehreremale. Zugleich wird der Stab AA magnetisch, erregt 
dadurch im Drahte einen electrischen Strom and die Ehsc- * 
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tnctti&t tritt in Augenblicke des Überginget vom SÄieibcben 
in den Draht D (oder umgekehrt) als Fnnke auf. — Von gros- 
ser Wirkung sind die Apparate, weiche JVb6i7* und ^/liiwr» 
sumBehufe der magneto-electrischnn Funkenerzeugung an- 
gegeben^ haben* Sie sind in den Figuren, 17—22 abgebil- 
det' Die Vorrichtung 9 welche Fig. 17 darstellt, besteht 
aus einem gewöhnlichen Hufeisenmagnet der etwa 5 

10 Pf. zu tragen im Stande ist, und einem Trageisen 
lietzteris hat an beiden Enden schwalbenschwanzäbnliche 
Vertiefungen y in welche ZUpfdien a passen ^ die auswMrts 
mit Knöpfen versehen sind, und dazu dienen, das Tragei- 
vaen beiderseits mit den Fingern zu fassen und zugleich 
kleine Metallfederchen b an das Eisen zu befestigen « 4ereii 
Unge so abgemessen ist, dass sie sich an die untere Flü- 
.che der Magnetenden andrücken, wenn das Eisen am 
Magnete hängt. Überdies sind am 1 lageisen , senkrecht 
auf dessen Axe» zwei Scheiben so befestiget, dass sie zwi- 
schen sich ein^ Vertiefung, wie der Schnur jauf ei|ur Bolr > 
le ist, bilden« Diese Vertiefung fdllt ein isoUrter ILnpferr 
draht C aus, der spiralförmig gewundea u^d mi^ seinen* 
Enden an die Knöpfchen a befestiget ist. - 

Beim Gebrauche bringt man das Tragelsen.. an den 
Magnet und reisst es hierauf schnell ab , indem man es ln 
a mit den Fingern fasst. Der Funl:erSetgt sich an^ Ende 
der Federn a. 

D^e Fig, 18 dargestellte Vorrichtung unteivcbeidet 
4tich von der vorhergel|enden nur darin» 4ass styat S-Fe- 
derchen deren nur eines angebracht ist, und daher auch 
der i unke nur an einer Seite beobachtet werden kann. Der 
Draht ist an einem Ende unja;iut^(bar mit deiQ Magnete 
verbunden. 4 , ^ 

Hg. 19 versinnlidit einen dntteQ;Eu dwselbeia Vweqke 
dienenden Apparat, von^ etwas mehr* complicirter Natur 
als die vorhergehenden. An einem Pole des Ilufeisenniüg- 

. nets b^im4et ^cb^einß durcli ^^ohr^ubaa beiie«tigte A^^tall- 
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f assuug A, an welche der Spiraldraht mit einem Endean- 
g( bracht wird , während er mit dem anderen Ende das 
Trageisen JB berührt. Der zweitePol des Magnetes ist mit ei- 
ner XhttHchen, verschiebbäi^n« aber durch eine Stellscbraii- 
be zu befestigenden HslseC versehen. Diese Schraube dient 
zugleich dazu, nraf den an droi Stellen rechtwinklich gebo- 
genen Metallstab D an den Magnetpol fest anzudriirken. 
An diesem Stabe ist ein Z förmig ausgearbeiteter Hebei so 
befestiget , dass er sich uni ä wie um eine Axe drehen kann« 
An den Enden ist dieser Hebel mit kugelförmigen Massen 
b und c versehen , deren Gewicht so adjustirt ist) dass er 
in der verticalen Lage im Gleichgewichte steht und von 
« selbst wieder dahin zuHickkehrt, wenn er etwa in die durch 
Puncte verzeidinet«? versetzt wird. Das Trageisen B hat an 
einem Ende einen gabeliumiigen Ansatz d, und mit fiie- 
sem steht der ovale Ring 6 in Verbindung. Wird nun das 
Tragefsen dem Magnete genUhert } so begegnet es zuerst 
mit' seiiketei Ansätze e der Kugel c. Sobald diesres gesche- 
hen ist, wird auch der Kreis geschlossen, und der erregte 
magneto- electrische Strom circulirt in der Drahtspirale. 
Gleich darauf tritt die Berührung zwischen dem Tragel- 
sen und' dem ^Magnete ein; wenn dieser geschehen ist« 
trenntsidi der Hebet Ätf von der Masse und der Augen- 
blick dieser Trennung ist es^ in weichem der Funke be- 
merkt werden kann. 

Der dreifach gebogene Draht 2>> an dessen einer Sei- 
te der Hebel angebradit iist, trägt antfanderen Ende 
ein federndes Metallplättchen E, ähnlicli dem m Fig. 17 
tmd 18 vorkommenden , und daselbst durch 6 bezeichne- 
ten. Dreht man die ganze yorriditung um IBO*"» so kommt 
dieses Federstiick dem Ringe e des Trageisens gegenüber 
zu stehen, so Wie dieses in Fig. 20 dargestellt ist; dies 
kommt mit E in Berührung, sobald man das Trageisen 
dem Magnete nähert; im Augenblicke der Berührung aber 
«wischen dem Magnete und dem Trageisen bewirkt der 
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dabei Statt findende Stoss eiA Zittern des FedercheAs E, 
und dadurch ein oft hinter einander erfol gendes Offnen un(t 
Scliliessen der Kette, und gibt so Gelegenheit zum Er- 
scheinen des beabsichtigten Funkens. Ist derSlreifen Esteif^ 
so tritt jenes Zittern nicht ein^ und es dauert die Berüh- 
rung zwischen £ und e fort, daher sich die Kette nieht öff- 
net und auch der Funke unterbleibt. Doch tritt dieser um 
so leichter dann eia , wenn man das Txageisßn vom Mag*^ 
nete wegreisst. ' • 'i 

Es lässt sich auch dieser and der vorhergehende Ap- 
parat mit einander verbinden, wie dieses Fig. 21 darstellt. 
Man braucht dazu natürlich zwei Magnete, deren einer 
M mit dem Streifen der andere JY mit dem Hebel bc ver- 
sehen ist« Sie stehen einander gegenüber und enthalten zwi- 
das Trageisen B> (Letzteres kann aber zugleich 
mit der in Fig. 17 und 18 vorkommenden Feder D verse- 
hen seyn, aber auch ohne dieselbe bleiben). Der Magnet, 
welcher sich links vom Trageisen befindet, gibt den Fun^ 
Iren heim Losreissea, der recht^efindlicfae hingegen beim 
Annähern des Trageisens an den Magnet. Da man dieses 
Eisen leicht von einem Magnet an den anderen bringt, so 
hat man, so zu sag* n, von beiden Seiten gleichzeitig Funken. 

^[achträgljch haben NobiH undt AniinoH den zur £r-; 
Zeugung magneto-electrischer Fnnken bestimmten Appa- 
rat dahin abgeändert, dasssie statt des ovalen Stückes einen 
kreisrunden sich federnden Ring M (Fig. 22) brauchen, des-, 
sen OscUlationen, wenn sie einmAl-durch einen Stoss eneugt 
waren , durch, die ignittelst eines Stiftes verlhmdene« Kngef 
N längere Zeit unterhiüten werden. Die in der vorherge- 
henden Figur mit E bezeichnete Feder erhielt die Gestalt 
O, und kommt beim Gebrauche des- Apparates so zu ste» 
hen, dass der Bing M beim Osdlliren teild in p, bald in 
q anstosst, und so abwechselnd die Rette schliesstund wie- 
der öffnet, mithm die zum Erscheinen ^es Funkens nö- 
thigen Bedingungen •herbeiführt« , . • i. 
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Der Apparat, den ich mir zur Erzeugung magnofo- 
plectrlsclicr Funken construirte, und mit dessen Wlrksani- 
keit ich vollkommen zufrieden bin, ist in Fig. 23 abgebildet. 
Der hufeisenförmige Magnet^ ist auf einem hölzernenTisrh- 
chen j3 befestiget. Zu dieser Belesliguiig dienen vorzüglich 2" 
Seitenleisten CdcsTisches. Diese reichen an der Seite, wo sich 
die Magnetpole befinden, über den Tisch hinaus, und sind am 
Ende a gabelförmig ausgeschnitten. Das Trageisen D lauft 
zu beiden Seiten in ein düiiiies Sliirk aus T und passt mit die- 
sem in den Ausschnitt, so dass es in deniseihi n in paralleler 
Richtung hin - und hergeführt werden kann. Zum Behufe 
dieser Bewegung dienen zwei Knöpfe 6, die mit dem Tragei- 
sen verbundea sind. In der Mitte des Trageisens ist die Spi- 
rale Fangebracht. Diese besteht aus einem mehrere Fuss lan.« ' 
gen, mit einem Seidenbinde umwickelten Kupferstreifen von 
0 L. Breite, der mit einem Ende an das Trageisen angelöthet 
ist, mit dem anderen aber eine denMagnet umfassende Draht- 
acblinge £ leitend berührt. Der Streifen darf an letzterem En- 
de nicht straff angezogen werden, damit das Trageisen frei 
bewegt werden kann« die Spiral Windungen dea Streifens müs- 
sen aber durch Seidenbänder fiss^an einander gedrückt wer* 
den. Es ist klar, dass in dem genannten Streifen ein electri- 
scher Strom eintreten müss, «sobald das Trageisen an die 
Magnetpole eebracbt oder von denselben weggerissen wird« 
und es soll si dl jedesmal, wenigstens beim Wegreissen des- 
selben, xwisch^n dem Magnete und dem Eisen, ein Funke 
Ewigen. Dieses geschieht in der That öfters, jedoch nicht im- - 
mer* Man darf aber des guten Erfolges vollkommen sicher 
seyn,Mrenttman durch ein am Trageisen angebrachtes Loch 
einen etwa ^ Linie dicken Drahte steckt oder schraubt, des» 
sen Länge und Richtung so adjustirt ist , dass er beim An- 
schliessen des Trageisens an den Magnet letzteren mit dem 
Ende berührt, und sich beim Losreissen des Eisens vom 
Magnete trennt In letaterem Falle tritt stets ein sehr leb« 
hafier Funke ein *). 

*) Man Witt «voll berttt« durch eine besonder« VorriobtoBg mit* 
telst des magneto > electrischen Stromes Wasser zersetzt ha- 
ben (The London and F linb. phil. Mag. and Joitrn. of sc. N". 
/. p. 16 IJ, jedoch bedarf dieaer deUcate Versuch noch einer 

, nahcrcu Prüfung. 

I 

■ 

Vcrbess e rungen: 

5. 21!?, Z. 19 von oben, statt giohcrcn lies grosseren. 
« 218» Z. 4 Ton obeu, statt zart. , rauh und pord«, lies zart- rauh 

vad pofds* 
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L 

UntersiichuDg der Bobumilitzer Eisenmasse} 

von . f 

/• Bertelius* 



(Im AuASbuge aus den Ahhaudiuugen der Akademie der Wisseusciiai- 
tea zu StockholiB, für das Jabr 1832>) 



V on dieser Mute wurde mir dusch den Herrn GnUeii 
€• POfi Stemberg eine Quantität Feilspäne zugesdiiekt, mit 
der Bitte , ich möchte sie analjsiren. Die Feiispäne wur- 
den mit dem Magnete unter Wasser Ausgesogen, und hin- 
terlicssen eLwas Satid, Pulver von ZlegelsLeinen ^ Köm- 
chen von Steinkohlen t kleine üolzspäne etc.« woraus er- 
hellet « dass die Ferson, die sie abfeilte , sie auf den Boden 
hat fallen lassen , welches ich nur darum hemerke / weil 
irgend etwas Fremdartiges, das ich nicht ahacheiden konn- 
te, «uf'dlesem Wege hinzugekommen se^m mochte« 

Wenn dieses leisen in Salzsäure aufgelöst wird, er- 
hallt man ein Wasserstofl^as, welkes sehr übel riedit, un« 
gefUir wie das von Cosseisen; leitet man ee durch eine ^ 
Auflösung von schwefelsaurem Kupferoxyd, so bekommt 
man dnen Kiederschlag yon Schwefelkupfer. Die Gegen- 
wart des SchwefeUvasscrstoffs lässt sich aber in dem Gase >. 
nicht deutlich durch den Geruch entdecken« 

r 
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Um nicht durch Entbindung einer elastischen Flüssig« 
keit etwas von den Bestandtheilen des Eisens zu verlieren, 
l()sele ich die Feilspäne auf die Weise auf, dass sie mit 
' Wasser übergössen wurden, zu welchem ich nach und 
nach Salpetertiure setste« die sowohl von Salzsäure ab aal- 
petrichler Säure frei war, und das Gemenge fleissig um- 
rührte. Das Eisen löset siy:h ohne Gasenthindung , es ent- 
steht salpetersaures Ammoniak und salpetersaures Eisen- 
oxydul} und die Bestandtheile der Eisenmasse > die kein 
salpetersaures Salz geben können^ bleiben unaufgelöst« Zu« 
letzt setzte ich eine gaiäz reine Mischung von Säure und 
Wasser zu dem nicht aufgelösten Rückstand, und liess ihn 
1^ Stunden unter Öfterem Umrühren stehen. 

Auf diese Weise wurden nun Eisen ^ Nickel und Ko* 
halt von der Flüssigkeit aufgenommen , indem ein Rück- 
stand bUd> 9 der einerseits aus metallglünzenden ScKuppen 
und andrerseits aus einem sehr leichten bräunlichen Pulver 
bestand, das sich von den Schuppen leicht abschlemmen 
liess. Die Menge der Schuppen ist in verschiedenen Pro^ 
ben sehr verschieden, so wie auch im Allgemeinen diese 
Eisenmasse seine übrigen Gemengtheile nicht auf allen Punc- 
ten in dem nämlichen -Verhältnisse zu eAthalten sdieint* 

Die salpetersaure Auflösung wurde mit etwas Salzsfiu-. 
re versetzt, und in einem weiten Gefässe erhitzt, bis sich 
alles Eisenoxydulsalz in Oxydsalz verwandelt hatte, worauf 
die Flüssigkeit mit Ammoniak gesättigt, und dann mit koh- 
lensaurer Kalkerde niedergeschlagen wurdfe, indem das 
Gemenge zuletzt gelinde digerirt wurde. 

Dte erhaltene , etwas grünliche Flüssigkeit und das 
Waschwasser wurden eingekocht, mit Hydrothion- Am- 
moniak so genau als möglich zersetzt, und bis zur völligen 
Abscheidung des Schwefeluickels in «iner verkorkten Fl»- 
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sehe an einem warmen Orte gehalten. Der Niederschlag 
vnirde ^ach dem Erkalten darch. If iUrircn abgeschiedeil > 
und mit ausgekochtem VfaMr gewaschen^ ea welchem eine 
Spur von llydrothion-Ammoniak gesetzt war, um dieW"ie-» 
deroxydirung des P^iederschLages zu verhindero. £r wurde 
gerSstet und in Sulzs&ure aufgelöst Die grtine Flüssigkeit« 
mit AiTiirioniak übersättigt, wurde nicht blau, sondern 
bräunlichblau » wie sie kobalthaltiges Kickeloxyd gibt, und 
es schied sich eine Spur von Etsenoxyd aus 9 so wie oxal- 
saures Ammoniak etwas weniges von oxalsaurer Kalkerdo 
ausfüllte, die beide abfikrirt. wurden. Die «mmoninkali- 
s<$he Auflösung) mit oanstischraii Kali versetzt, gab Nickel* 
Qxydy und die alkalische Fiüssii^keit, die einen Stich ins 
Rosenrothe hatte, durchs Abdampfen &obaltoxyd. In dem 
rückständigen freien Kali konnte nur etwas Kiesderde ent- 
deckt werden. Das Nämliche war auch mit der durch Hy- 
drothion- Ammoniak aasgefdllten Flüssigkeit der Fall* 

Das mit dem kohlensauren Kalke gefällte Eisenoxyd , 
wurde mit einer Auflösung von kohlensaurem Ammoniak 
durch 24 Stunden, unter öfterem Umschütteln macerirt, und 
die Ammoniakflüssigkeit dann für sich destilliiL Sie setzte 
eine sehr geringe Menge eines etwas gelblichen Pulvers ab« 
Es ist bekannt, dass (f. Holg$r auf diestf Weise Beryllerde in 
diesem Eisen nachgewiesen zu haben glaubte. Aber dieses 
Pulver war in caustischem Kali unauflöslich « obgleich es 
sichtbar davon verSndert wurde. Nach den von mir damit 
angestellten Versuchen war es phosphorsaure Kalkcrde von 
phosphorsaurem Eisenoxyd gefärbt* Kali 10g daraus etwa» 
Fhosphorsfture aus. 

Um die Menge des Schwefels in dem Eisen zu bestimm* 
men , lösete ich eine gewogene Menge des Eisens in Salz- 
säure , die ich sehr verdünnt hatte, und zu der ich vorher 
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gegen 10 Th. Eisen» 11 Th. chiorsaures Kali in^ystall- 
sdiappen gen^engt hatte. £iseii und Sali IBseten jiich m- 
gleich auf, nur die Etaenscbuppen blieben nnaufgelöst za- 
rUck, und aus der trüben Flüssigkeit setzte sich langsam ei- 
ne etwas dunkel gefärbte Kieselerde ab. ^ Aus der filtriiv 
ten 'Flüssigkeit wurde durch Zusatz von Chlorbanum , 
iGbwcrel2>aure jßaryterde gefällt, deren Gewicht aber auf 
100 Th. Bisen nur 0. 55. Th. betrug , und also nur eine 
Spur von Schwefel anzeigte. Die salpetersaure Auflösung 
enthielt keine Schwefelsäure. 

Das Gewicht des Eisenoxyds wurde nicht besonders 
bestimmt, da ein vorläufiger Versuch, in welchem das Ei- 
sen in Königswasser aufgelöst, mit Ammoniak gefällt, und 
die Salxmasse, nach Abscheidbng von Nickel und Kobalt, 
eingetrocknet und verbrannt ward, kein Sak, sondern nur 
etwas Kieselerde hinterliess Was nicht 'an anderen Be- 
standtheil6n gefonden wurde, konnte daher för Eisen ge- 
nommen werden. — Ich erhielt in zwei Analysen, wovon 
die eine mit Salpetersäure , die andere mit Salzsäure und 
dilorsaurem Kali gemacht virurde, folgendes Verhältni^s 
der JBestandtheile : 

Eisen . . . .93.775 92,473 
Nickel . . , 3.812 5.067 ' 
Kobalt . . , 0.213 0.230 
UnaofgelBstes • 2.200 1.625 - . 
Die Verschiedenheit im Ni ekel geh alte rülirt nicht al- 
iein von einer. Ungleichheit in deik Mischung her, sondern 

•) Die Attflöf mg das Eiteiu entbllt, vie f. ffolger gefvndeii bat, 
etwas Kaikarde » aie scbligt sich aber ab pbospborsauer mit 

^ dem Eisenoxyd nieder. Ich habe ihr Iiier keine besondere Anf- 
uerksaukeifc geschenkt, d« die angewandten Eisenspäne ur- 
^TüngUdi nit InaoidaB Stofibn gemeu^t ^arcu. 



Digitized by Google 



— 293 — 

hat ihren Grund auch darin, dass mit Hilfe des chlorsau- 
ren Salzes eine Nickeiverinad^ng grÖsstentheiU zersetzt 
wird» welche die Salpeteraäore grösstentheils nnzersetzt zu 
hinterlassen scheint. Die Kieselerde , deren Iviesei mit dem 
£isen verbunden gewesen ist, hat sich in beiden Versuchen 
mit dem UnaufgelÖsten gemengt 

Der interessanteste Theil der Untersuchung dieses Ei- 
sens betrifft hauptsächlich den nnauflösHclien Rückstand« 
Um diesen in hinlänglicher Menge zu bekommen, lösete 
ich 60 Grammen der Eisenspäne auf vorerwähnte Weise 
in verdünnter Salpetersäure auf, und Hess die Säure darauf 
wirken 9 solange noch etwas ausgezogen zu werden schien. 
Ich goss jedesmal mit der -gesättigten Säure den aussdiUmm- 
baren Theil des Rückstandes ab , so dass zuletzt nur das 
Schuppige zurückbUeb. Dieses wog 0.777 » und jenes 0. Ö7Q 
Gram. Zusammen betrugen sie 0.0220 vom Gewichte des 
Eisens. 

Das Leichtere wamach dem Trocknen schwarzbraun» 

von losem Zusammenhange und schien wie von feinen 
ifäden durchholten. Jbls wurde nach Austrocknung bei 
4- 100* in einem Strome von wasserfreier Luft gewogen. 

Die Kohle» die es enthielt» hatte sich während der Auf- ^ 
lösung des Eisens mit Wasserstoff» möglicherweise auch 
mit Sauerstoff verbunden, ein Zeichen, dass dieser Kohlen- 
stoiT mit dem Eisen in chemischer Verbindung gewesen 
ist. Um den KohlenstoffgehaU zu bestimmen » hätte ein 
Theil davon » nach Art der organischen Substanzen > ver- 
bräunt werden müssen» aber dabeihätten die unorganischen 
Bestandtheile nicht ausgemiftelt werden können » da ich 
zu wenig hatte» um die Masse zu theilen, — Es rauchte 
Stark während des Erhitateasi einen Geruch nach er- 
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hitxtem Bergtalg veibreitend verglimmte nachher « und 
hittterliess eine schwarzbraune Asche, die von den ange- 
wandten 0.67Ö Gr. 0.535 betrug. Königswasser, damit ge- 
. kocht, hinterliess an Asche 0.074 Gr«, die feucht noch 
war, troc^'^i aber grau. Diese Asche bestand aus 
Kieselerde und einer Verbindung von Chromoxyd, Eisen- 
oxyd, und etwas Thonerde (Ghromeisen) , von der ioh 
nicht sagen kann, ob sie während der Analyse geformt oder 
nur als. ein praeexistirender, mechanischer Gemengtbeii aus- 
gesondert war. Seine Menge war zn unbedeutend, um be- 
stimmtwerden zu können, üie ist doch in so lern merkwürdig, 
als Chrom im Meteoreisen gewöhnlich vorkommt, und als 
sie einen Auischluss darüber gebon kann, in welcher Form 
dieses Metall darin enthalten ist. — Indem ich in der auf- 
gelösten Flüssigkeit hach Chrom suchte, fand ich darin et- 
was Phosphorsäure, es war mir aber nickt möglich, diesel- 
be genau zu bestimmen , weil das Materiale bereits ausge« 
gangen war» Die 0.535 Gn Asche konnten nur so weit 
quantitativ ikerlegt werden, dass ich darin fand : 

£isenoxyd, mit phoephorsaurem Eisenozyd • 0.361 

Nickeloxyd » » » . 0,086 

Kieselerde, mit einer Spur Chromoxyd-jBli- ^ 

ianoxydul . • • • « 0.074 

Verlust I» » »' a . 0.014 

Es folgt daraus, dass die leichte kohlige Materie ein 
Gemenge seyn muss von ausgeschiedener Kieselerde, von 
einer brennbaren Kohlenverbindung, die während des Ver- 
suchs gebildet ist , und von einer Legirung von Eisen ^ 



^) E^twas Toa diestm ftaacUo aufgefiuigfin , reagirt« d«atUoh aUui- 
Usoh auf geröthetet JUikmiispapier. 
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Nickel, J^hosphor und KoMe, die nur in feiner Yei^ei- 

lung^AUSgeschiedcn zu seyn scheint. 

Die vorher ^eaaaaten Schappen wurden beim Aus- 
trocknen bei H- 100* goldgelb, oder richtiger, sie hatten die 
gelbe Farbe angenommen , welche die WidmanaUicUscI^n 
Figuren beim Anlaufen einer polirten Fläche seigen. Das 
Mikroscop zeigte sie durchaus einander gleichförmig , 
mit Ausnahme zweier kleiner, ganz sphärischer. Mas- 
sen , die wie aus geschmoUenen Schuppen geformt anssa- 
hen. Das Grenze wurde vom Magnete gezogen. 

Die 0.6X9 Gr. Schuppen wurden in einem Strom von 
Sauerstoffgas geglüht Es entstand kein Wasser , aber die 
Masse verglimmte mit einigem Glänze. Das mit Kalkwas- 
ser in tkaor Liebigsckea Köhre in .Berührung gebrachte 
Sauerstoffgas, setzte 0.073 Gr. kohlei>saure Kalkerde ab, 
= 0 0088 Gr. RohlenstofF. Der gehrannte Rückstand wog 
C|.6Ö4. Alles darin war doch nicht ganz oxydirt. Königs- 
wasser löste erst das Oxydirte auf und dann! einige noch 
unveränderte Schuppen, es blieben 0.003 Gr. Kieselerde , 
die kein Chrom enthielt , zurück. 

Die saure Auflösung wurde mit Ammoniak gesättigt , 
und mit kohlensaurem Ammoniak inÜberschuss gemengt, 
und die Auflösung filtrirt. Es blieb auf dem FiUer £i^eo- 
oxydiind eine grüne Auflösung glng^durch. Sie wurde ge- 
linde ahgedainplt und setzte etwas Eisenoxydsalz ah , wel- 
ches dem anderen Eisenoxyd zugemischt wurde. Die klare 
Flüssigkeit wurde dann mit caustischem Kali gefällt. Sie gab 
0.064 Gr. Kickeloxyd. Die rückständige Flüssigkeit enthielt 
kein Kobalt« und triibte sich nicht w^ikrend des Abdam- 
pfens« Mit Essigsäure gesätdgt und dann mit essigsaurem 
Bicioxyd gefiUit^ g«b sie 0.049 basisch phosphorsaures 
Bietoxyd. 
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^>as auf dem FUtro gesammelte Eisenoxyd wurde hier» 
auf mit Hydrothionkali digeriitt und die FlOssigkeit^datin 

lüageschieden. Das Schwefeleisen wurde mit Ilydrothion- 
iudi enthaltendem Wasser gewaschen ^ and in ßal^^® 
aufgelöst. Es blieb ein Qenienge aus SchwefelnickelCnnd 
zweifach Schwefeleisen unaufgelöstf ^us welchem noch 
0,047 fückdioxyd erhalte ivurdfif das auch hier Kobalt 
enthielt — Die Auflösung der Schwefelmetalle, und des 
vom Kickei abgeschiedenen Eisenoxydes wurde p^it Salpe- 
tersäure oxydirtf und mit caustischem Ammoniak gefiült 
Ks wurden 0.Ö17 Gr. geglühtes Eisenoxyd erhalten. Beim 
Wiederauflösea blieb gelatinöse Kieselerde zuriick, wel- 
che die Form der Eisenoxydkömer behielk, und 0.021 
Gr. wog. Die Auflösung des Eisenoxydes mit kohlensaurer 
J^lkerde gefkUt^ und dann mit Hydrothionkali versetzt) 
gab noch etwas Nickel « welches in oxydirtem Zustande 
Ü.007 Gr. wog. Nach Abzug der Kieselerde und des^Nickel- 
qxydes blieben also iur reines £is§noxyd 0.589 aiurück. 

Die hepatisdie Flüssigkeit mit Essigsäure übersättigt , 
aller Schwefelwasserstoff daraus durch Hitze vertrieb jsi^ « 
und daqn die Auflösung mit essigsaurem Bleioxyd ge- 
mischt) gab basisch phosphorsaures Bleioxyd, welches 
1.212 wog. Weim dieses mit salpetersaurem Wasser aof^ 
gelöset wurde,. blieben 0.133 Gr. schwefelsaures Bleioxyd 
zurück, dessen Säure durch die Behandlung mit dem Hy- 
drothionkali entstanden war, Der wahre Gehalt desbasisdi 
phosphorsauren Bleioxydes war daher 1.079, welches mit 
den vorbei; erhaltenen 0.049 gleich 1,118 ist und 0.1SJ7 Fho^ 
phQrgftnre und 0,0868 Phoisphor eotq^richt, 
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analytirten Schuppen hatten daher gegeben) 



Eisen • . 
Nickel • • 
Sietel *• • 
Kohlenstoff 
Phosphor « 



0.4084 
0.0929 

aoi26 

O.Ü088 
0.0868 



— T55.977 

— , 1Ö.008 

— 2.037 

— 1.422 

— 14.023 



0.0095 — 98.4(57 
Aas diesen Yenyacben schanl hervonagehenf dais 

das Bohumititzer Eisen den nflmlichen Ursprung hat , wie 
das Eisen , welches wir IVIeteoreisen nenn^. Sein grosser 
Kohlengehalt und die darin gefiindenen swei kleinen ge« 
schmolzenen Kugeln zeigen, dass es einer höheren Tempe- 
ratur in Berührung mit Kohle ausgesetzt gewesen sejn 
muss. Ob aber dieses nrtprünglich gesdiehen sej^ oder von 
einem misslungenen , in schon lange verwichenen Zeiten 
gemachten Versuche « es an bearbeiten herrühre ^ möchte 
nun nicht mehr ausgemacht werden können. Es möchte 
wahrscheinlich seyn« dass die sogenannten ff^idmantädt- 
ichen Figuren einer ^ der hier analysirten Schuppen analo- 
gen ^ Yerbihdung swiscfaen Eisen « Nickel und Phosphor« 
suzuschreiben seyen, welches 9U erforschen ich aus Mangel 
an Material verhiiidert bin. 
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Über die MetaUblausäure und ihre Salze ; 

? o tt 

1 

. - - • •* 

Dr. 9on Spdcz^ 

Profetsor der Chemie an der Theresuiuecheii ftitteg - Akidemie 

ia Wien, 



(Yorgetragto in der plipikalisch - chemischen Section der Natnr- 
' AiKtcher» am 22* September L J.) 



In dem weitläiiügen Gebiete der Chemie ^ibt es iiiclit 
kight ejuDiea Stoff» nicht leicht eine Verbindung t über de* 
ren Wesen man so widersprechender Meinung ist^ als ' 
über das Wesen der metaliblausauren Salze; ja Viele be- 
haupten sogar» nicht zu wissen» ob das Kyan der positive » 
und das Metall der negative Stoff sey, daher gibt es auch 
gewiss keine Verbindung, bei welcher die Äoiftenclatur so 
oft gewechselt hätte» als bei dieser Glasse von Körpern. 
Man nennt z. B. die Siderokyanate , cisenblausaure Salze » 
und glaubt» sie bestünden aus einqr ei|;eolhü]qpdi eben Eli- 
senblausäure als negativer Substanz ; man nennt sie ferner 
blausaure Eisenalkalien, also glelchi,aiii aus lilausaiirem Ka- 
li und blausaurem leisen b^tehead \ auch eisenhaltige blau- 
saure Alkalien» nXmlich aus blausaurem ILali nnd Eisen« 
ferner heisst mau sie Kyansalze, ähnlich den Chlorsalzen, 
den Sdiweielsalzen u. s. w*» also aus Kyanmetall H- Ky- 
aneisen; endlich sind einige wenige» die sie ab Doppcl- 
salze aus Kyaneisenprotoxyd mit Kyanmetalluxjden anneh- 
men ; der grössere Theil ist der Meinung » dass die Sidero- 
kytnate ans einer eigenthümlicben Säure als negativem» und 
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dem Metallüxydc als positivem Körper bestehen, nennt sie 
daher eiseDblausaure^ kupferblausaure» quecksilberblfttisaa- 
re Salze. 

Die Grunde 9 welche man annimmt) eine eigene Ei- 
senblau5*4ure zu schaffen ^ sind: 

»1) Die saure Eigenschaft der BlausMuire wird durch 
»das Eisen ausserordentlich gesteigert; die üyanalkaliea 
«sind leicht zersetzbare Substanzen, dagegen sind die eisen- 
»blausauren Salze feste Verbindungen; es ist also dielnten- 
»sität der Blausäure als Säure durch das Eisen nicht go- 
»mindert» wie es sonst zu geschehen pflegt« wenn Sänren 
»und Basen in Berührung kommen, sondern im Gegenthei- 
»le gesteigert worden; es gehöre demnach das Eisen zur 
»Säure, und bilde 'mit ihr eine eigenthiunliche Eisenblau« 
»säure.« 

Wenn man eii^er Lauge von neutralem blausauren 
Kali, Eiseliprotoxjd zusetzt, so fkngt die Lauge an alkalisch 

zu reagiren , und wird nur wieder neutral durch Zugabe von 
mehr Blausäure ; dieses Mehr von Blausäure beträgt aber ge* 
rade stöchiometrisch so viel, als das Protoxyd des Eisens zu 
* seiner Sättigung mit Blausäure bedarf. 

Die Analjrse lehn ferner, dass in den Siderok^rftnaten 
gerade so viel Blausäure zugegen ist, als diese zwei Basen, 
jede einze!n für sich, zu ihrer Sättigung bedürfen; die In- 
tensität der Wirkung der Blausäure kann daher in den Si- 
derokyanaten nicht sowohl durch das Eisen, als Theil der 
Säure, gesteigert worden seyn« Sondern ist vielmehr dar- 
in zu suchen, dass die Verbindung des. Kyan mit den 
schweren Metallen fesler, vorzüglich aber als Doppelsalz 
fester sey; was aus den später anzuführenden Thatsachen 
noch einleuchtender wird. 

Einen Hauptgrund suchen öie cadlich 2) darin : »das& 
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»alle Zer ftetzongen der Siderokyanat^ so von Statten gehen^ 
»als ob das Eisen mit au de n Elementen der Säure gehörte. So 

az. B. entziehen Säuren , selbst S. immer nur die fremde 
»Basis» nicht aber das Eisen« der Siderokyanate. Die Dop- 

»pelzerscLzungen erfolgen dahcir immer nur so, dass stets 
. ' »ein neues eisenblausaures Salz» niemals aber ,ein Eisen* 

• « 

»sals entstehe.« 

Die Behauptung, dass die Siderukjanate. nur immer 
wieder Siderokyanate mit anderen Basen bilden» ift nur 
ausnahmsweise wahr , diese Thatsache findet nämlich 
nur Statt bei den Zersetzungen der Siderokyanate durch 
Oxyde leiditerer Metalle, nicht aber durch Oxjde schwere- 
rer Metalle. Das Berlinerbläu wird z.B. von Kali, Natron» 
Ammoniak» Baryt u. s. w. in ein Siderokyanaikaii zerlegt» 
digerirt man jedoch Berlinerbläu mit Quecksiiberperoxyd » 
so erhält man kein siderokyansaures, sondern nur blau- 
saures Quecksilber» ein Factum , welches Jedermann be- 
kannt ist* — Wenn die Säure des Berlinerblaues eine ei- 
gen thiimli che ist, warum entsteht denn hier kein eisenblau- 
saures Quecksilber; aus dieser schon Scheele bekannten ' 
Thatsache. glaube ich vielmehr folgern zu können» dass 
, das K.yan zu den schweren Metallen eine sehr grosse Ver- 
wandtschaft besitze» und von diesen nur theilweise durch 
Oxyde der leichteren Metalle geschieden werden könne» 
nicht aber, dass dieser zurückbleibende Theil des schweren 
Metalles em Theil der Säure sey; dönndas Kyan wird nicht 
nur von den Siderokyanaten unvollständig getrennt, son- 
dern auch andere Verbindungen des JLyans mit schweren 
Metallen werden unvollständig zersetzt» oder mit andern ^ 

' W^orten, das Ryan liebt es, Duppclvcrbindungen einzugehen. 
So kennen wir Mangan-» Zink-» Ikobaitr» I^ickelr^ Kupfer-» 

^ (^uecksiV»er-f £iilber-» Grold-» Platin ^Oxydkyanide» welche 
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ebensoviele Doppelsalze mit den Oxyden der leichteren Me- 
talle darstellen , mit wdch^ Rechte nennt man sie daher 
qnecksftherhlansanre Salze , kupferblausaure Salze? — Es 
sind uns ja auch andere Säuren bekannt, welche es lieben, 
Poppelverbindungen einzugelient die WeinsUure z. B.9 die 
Borsäure, dieXleesÄure n. s. w. sind derlei Säuren, wel- 
che mit dem Kobalt 9 mit dem Eisen 9 mit dem Antimon- 
oxyd Verbindungen eingehen« und zugleich Oxyde leichte- 
rer Metalle aufnehmen, ohne das8 man den Brechwein- 
Stein als ein antimonweinsaures Kali, den kleesauren Kobalt- 
atemoniak als einen kobaltkleesauren Ammoniak« das wein- 
saure Kalieisen als eisenweinsaures Kali n. s. w. anerken- 
net; woher also blos ein eisenblausaures Kali? 

Der Grund endlich« dassman in der fiisenblausäure 
das Eisen nicht nachweisen könne « ist falsch « denn man 
findet das Eisen und scheidet es aus« nkhtnur aus der Ei- 
senblaus^ure « sondern auch aus allen anderen thierischen 
Stoffen, obgleich es nicht zu läugnen ist, dass das Eisen 
durch Hydrothion nicht herausgeflUlt werde « dies bed^gt 
jedoch keineswegs, dass es nicht nachzuweisen sey. 

Eben so wie man die eisenoxydhältige Weinsäure, das 
Ideesaure Kobalt« das • weinsaure Antimonoxyd als soldbe« 
nicht aber als eigenthfimlkfae SMuren annimmt, eben so 
wenig dürfte man die vieli^tigen Metalloxydkyanide als 
so viel eigenthflmHche Säureii annehinen« 

. Dass die Siderokyanate festere Verbindungen sind als 
die blausauren Salze« ist abermals kein Grund« sie zu ei- 
ner eigenen Säure zu' erheben« denn das gehört zu den Ei- 
genschaften eines neu entstandenen Körpers, 
dass er nicht a &« sondern der neue Körper e sey« obgleich 
aus a h bestehend« dennoch ein anderes drittes Individuum 
darstelle « einer anderen Keihe von Körpern angehöre« Es 
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itt befatnnt, dtss die Körper aufhören mit ihren etgeiitfiQm* 

liehen Eigenscharten zu wirken, sobald sie anderweitige 
Verhindunifen eingegangen sind » daher wundern wir uns 
gar nicht« dass das Glaubersalz nicht ätzend, und nidit sauer 
wirke, obgleich die Bestandtheiie desselben, die Schwe- 
felsäure sauer und das Natron ätzend ist; aber wir wun- 
dern unS) dass die Eisenblausäure und (hre Salze nicht gif* 
tig Seyen, oder mit anderen Worten, wir wundern uns, bei 
der Blausäure und nur bei ihr 9 dass sie im verbindungslo- 
sen Zustande andere, und wieder andere Eigenschaften 
zeige, wenn sie mit Körpern .in Verbindung triltp 

Doch gehen wir weiter« und betrachten die Zersetzung 
der Siderokvanate. Wenn Siderokyankali in verschlosse- 
nen Gefässen xni&ssig geglüht wird, so entstehet Eisencarbo- 
' nid, und Kalikyan bleibt suriick. Hätten die Siderokva- 
nate eine eigenthiijpliche Säure, so ist es ein Räthsel, war- 
um gerade das Eisenprotoxjdkyan , und nicht auch das 
Qbrige Kyan verändert wird, was auf jeden Fall gesche- 
hen miisste, wäre die Eisenblaus'äure Substantiv, denn das 
Siderokyankali besteht» wie bekannt, aus 2 &yiaikali -f-i^e 
IL^an. 

Dass die Eisenblausäure keine Substantive Substanz sej, 
kann man auch aus der Bildung des rothen £isenperoxyd- 
* kali oder des sogenannten Gmclui sehen rothen eisenblau* 
sauren Kali beweisen. Wenn .man durch eine Lösung 
von Siderokyankali so lange Ghlorgas leitet , bis die 
Flüssigkeit eine rothe Farbe erbält, sie dann krystallisiren 
lässt, so entsteht aus dem Siderokyankali oder aus 2 K.fy 
4- Pe JCy, das K Ky Fe^ nämlidi Omelin's rothat 

eisenblansaures Kali. Das Chlor z( rit L;t das Wasser, bildet 
mit dem Wasserstoff desselben Hydrochlorsäure, diese mit 
lAt.Kali HChLK'f das hierdurch frei gewordene Ox^gen 
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d€» Wassers oxydirt das Eisenprotoxyd tx^ Peroxyd; da 

aber durch das Zerlegen von 1 At. H.J^r indem sich lAt. 
U Chi i}^ildetc,4 At &;fa9 fi^ei,wird, so ycafemdet «ch 
solches mit dem mittlerweile zu Eisenperoxyd oxydirten Ei- 
sen, welches nun eine grössere Säitigungscapacität erlangt 
hat, und, er;iseo^ .1(01. tH^ JC;^ des 
noch unzerlegt gebliebenen |Caliky^p steHt- das reihe eisen- 
biausaure K^di dai;'. Angewj^^et.^urden 2 Äj^j^^-yf^^i*'«^ ' 
s Siderokyankali , erhalten worden Fe Ky* + £ f^^^ 
1 At. H Chi X. • - ^ . , . 

PH*^«^» sich hier g^etad^ asoisubsuntiv ve|rka)l<|| 
wie es .sich. ,91s. Base verhalten nmsste^ sowohl in. fieziig 
der Siittigungsfähij;keit gegen das Kyan , «Is auch in Hi^ 
sieht der Sätti^g gegen das>Oicygen. — Wie könnte aber 
eine derlei ^ij^Uweise Zerit gung Statt Qnden, wäre die Ei* 
senblausäure eine selbstsländi|;e ^jiure. Wie )föant^ auch 
das £.yan.^dh. gerade den s.töc.hiu>m^rischei^. Qeset^ in 
Bezug des Eisenperoxydes fügen ^ gerade so als ob Fe und 
Kyan fiir sich^ allein da gewesen wären? — gps, scheint, 
dass all* die versdiiedenen Ansichten über die rvietallbUni- 
sauren Salze aus der sonderbaren Annahme herrühren, dass 
man das Kyan als eine eiufa.€he ßub^tanz bet^ac^tet« trp^ 
aller festen Überzeugung« dass es ans Carbon iin4'Asot be-* 
steht. Ks fällt daher um so mehr auf, weil an dieser That- 
sa^chje I>iieinand^ zweifelt 9. dass, die meisten und beriUunte- 
sten Forscher der heutigen Zeit in ihren Meisterwerken leh* 
ten: Das Kyan sey in seinen Verbindungen cjem Chlor^ 
Schwefel u* s.w. ähnlich; dass es daher eben so einKaliua»? 
kyanid gebe ,'wie es ein Kalium- Jodid « Bromid und Sul- 
furid gibt; und da.man SchwcIeJsalze, Chlorsalze hat, so 
Seyen die eisenblansauren Salze eigentlich fialoide von i^yany 
also Kyanide mit Kyaniden. Chlor ^ Jo^« BrqiQi^ sind 
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StolFet deren Verbindungen isomorph sind, nicht aber das 
bhiKre Syan» detiti noch bis zur Stunde gilt das Gesetz 9 
dass: »einfache Körper sich mit einfachen zu Vcrbin- 
»dungen der ersten Ordnung, und zusammengesetzte mit 
»zusammengesetaslen zü Verbindungen der zweiten Ord« 
unung verbinden.« Das Ivyan als binärer Körper kann sich 
daher mit den Metallen nicht verbinden » um so weniger t 
da sieh selbst die ttetälloide nicht directe mit Kyan ver* 
einigen. ' ' ' " 

Wenn Kyangas nnd Sauerstoffgas in einem schiddi- 
chen Apparat^ mittelst des electrischen Funkens Verpuflft 
werden f entsteht Carbonsäure, und Azot wird frei; — 
y^M Kjangas Aber glühendes Kopferoxyd geleitet 9 so wer- 
den 2 Mass carbonsanres Gas und 1 Mass Dticlrgas gebil- 
det Die Kyansäure und die KnallsHure, sind daher ter- 
nMre Verbindungen , und können auf keinen Fall mit an- 
organischen Säuren^ mit Stoffen der ersten Ordnung, ver- 
glichen werden ; denn wir dürfen nicht vergessen » dass das 
Kyan organnchen Ursprungs ist und däss bei Zutretender 
dispünirender Verwandtschaft, >die Bestandtheile des,^ inv 
d|ks Gebiet der organisdien Stofie gehörenden ^ mithin den 
Oesetiisett der organischen Körper huldigenden Kyans, iti 
anderen Verhältnissen zusammentreten, oder sich zu einem 
nenen Körper uncistalten könhen^ und dass das Kyan eben^ 
weil es organischen Ursprungs ist 5 auch eine ver$<9hieden6 
Neb eneinanderlagerung seiner Atome erleiden könne» was 
LMig'g Untersuchungen über die Kyansäure, die Kftall- 
stüre, Indigsäure u. s. w. beweisen, wöraus maü aber um 
so weniger berechtige^ ist^ eigen thümiiche Kyans'äurenf 
ähnlich den SSuren der ersten Ordnung» ähnlich einer Sf 
Chlorsäure u. s. vv. anzunehmen, denn, so consequentauch 
nuf den ersten Blick diese Theorie scheinen mag> so dürfte 
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eine Hadiahmmi^ bei anderen binlren Stoffen gewiss nor^ 

Finsterniss über das bereits herangebrochene Licht der 
diemischen Theorien bringen. 

Das Kyan verbindet sich aber anch nicbt mit dem 
Wasserstoff direct^. Berzelius sagt in seinem Traite de Chi^ 
nde, traduit, parA^ J. J. Jourdan, mar des mmutcnUHn^ 
edits de VAuteur etc. Paris 182Q> Tome premier, p» 341 .* i,Le 
^fCyQnogene ne se combine atfec J^J^drogene tu par la com," 
9Ppr€99ion lu par tacUan de tMieelle dUetritpie dasselbe 
schreibt L. GmeUn in seinem »Handbuch der iheoretischen 
Chemie, 3. Aufl., Frankfurt a. M. 1817, LB., p. 466, 
Nr. 1 ;« und dennoch nimmt man eine HydrokyansXiire , 
ähnlich der anorganischen WasserstofTsäure an. — Das 
Schwefelkyan nennt femer jBerse&W schon treffend Hjrdra~ 
sulfokyardque im angeführten Werke p421li, also hjdro» 
thionsaures K.yan. 

Sobald es daher anerkannt ist, dass dasKyan einiwei* 
stoffiger Körper sey, so hört auch alle iÜmlichkeit mit den 
Metalloiden auf, denn dass das Kyan Salze bilde, ist ja 
natlirlidb, da es ein binttrer Stoff ist, und nur wir sehen 
hier, und nur hier etwas Ausserordentliches, dess ein bi- 
närer Körper Verbindungen der zweiten Ordnung bilde« 
Dass man daher das Kyan einen Salabtlder nennt, ist nur 
insofern unrichtig, als die Kyansalze überhaupt einer gauz 
anderen Keihe von Körpern angehören , als die Schwefel- 
salzen Wollte man consequent seyn , ich meine in Bezug 
auf andere Stoffe, so sollte es heissen: Metalloxydkjaiiidc, 
Statt blausaure Salze; Kyangas, Kyanhydrat, statt Hydroa 
kyanstture; Eisenprotoxydkyan mit Metalloxydkyaniden , 
statt eisenblausaure Salze ; JMetalloxydkyanide + Metall- 
oxydkyanide, statt metallblausaure Salze; salzsaures Kyan, 
statt Chlorkyan u. s. w. 
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Zum Sdilnsie nnd zur Reditfertigiiiig fiUire idb die 

Worte unseres grossen Meisters BerzeZ/iw an, im genannten 
Werke^ 4* Bd* > p. 535 : ,jNous apons une ikeorie, quand eüe 
expliquB ioiis les 'faits eomnm, LonqueUe ett gdnerdUment 
adoptce, il est sout^entires- utile pourla scienceque Von puis- 
se prouper, que J^^phemminea\{LdmetteiU encore une autre 
expUcalion $ mais ü m ^ensuit pas , que la premÜre doi^e 
4tr6 comideree comnie inea:a£te, et cest ioujours une inno- 
potton blamable ß que de, ehanger une moniere d^expliquer 
deja adoptee pour une noupeÜe , dont la jUMUsse rCest point 
J'ondee sur de plus Randes probabiliLe's ; il est donc indispenr- 
sable de prouper d'abord que ceÜe qui ett generalement etor 
hlie, est inexacte et quil enfaut tme oulre. Quant d eeüe qu'on 
Ziit subsiüue > on ne peut proui^er autre chose sinon, queüß 
comnent ndeux ause/äits cannui d eette epoque. 

Da sich alle Thatsachen bequemer und folgerecht er- 
klären lassen» wenn das Kyau als das, was es ist, ab binä- 
rer Körper betrachtet wird, so ginge meine Ansidit dahin« 
den Tlialsachen und der Walulieit treu zu bleiben , und 
die Verbindungen des .Kyans als Verbindungen der zwei- 
ten Ordnung anzusehen t nidit aber ohne NoUi zu Hjpo- 
thesen seine Zuüucht zu nehmen. 



t 



Digitized by Google 



— 307 — 

♦ 

III. . 

Über die Gewinnung des Silbers und des 

Goldes aus dem Kupfer, auf nassem Wegje j 

* .vom. 
'.tu k» Bergmtke und Professor Dr. Wehrle* 



Zur Gewinnung des Kupfers aus dem Schwarzkupfer 
wendet man in den Hütten sehr verschiedene Operation^ 
an> nSmlich: 

aj das Abtreiben y 
bj das Saigern « 

c) den Kupferauilösungsprocess » 

den Verblei -und AbdarrprocesSf und 
denAmalgamationsprocess* , 
Da man bei dem Abtreiben auf jeden Gentner desKu-' 
pfers 16 Gentner Blei zulhcilen musS) um das Kupfer voll- 
ständig zu entfernen, und von diesem Blei einen Abgang 
von 12 pGt erfährt^ so erfordert 1 Gentner' des silberhalti- 
gen Kupfers iy2 Pf. Biel, im Werlhe von 19 fl. 12 kr. GM.} 
rechnet man hiezu diis TreibJcostAi fiir jeden Gentner der 
abzutreibenden Masse nur mit 12 kr. GM. , so würde das 
Abtreiben eines jeden Geniners des Kupfers 3 ü. 24 kr. be- 
tragen. Da man aber überdies von dem Silber 1 pGt. Ab'- 
gang erleidet, so würde das Abtreiben eines CeiUiKTS Ku- 
pfer« wenn dieses im Gentner l6 Lolh Silber enthält^ IQ fl. 
12 kr. + 3 fl.24 kr. +14 kr. = 220. 50 kr. GM., also um 
1 ü. 10 kr. GM. weniger , als die Mark des Silbers ko&leii, 
welche man durch diesen Process gewinnen lyürdc; es 
geht daraus deutlich hervor, dass die Gewinnung des Sil- 

20 ♦ 
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bers und Goldes aus dem Kupfer durch das Abtreiben ^ 
nnr bei silber- und goldreichtm ILupfer anwendbar sejt 
welches man in kleinen 6 pCu nicht übersteigenden Qiiiin~ - 
titäten dem Abtreiben des Reichbleies zuthcilen kann ^ wo- 
durich man die Treibkosten für jede Mark des Silbers ver- 
mindert, indem man sowohl das Silber des Reichbleies^ wel* 
ches ohnehin abgetrieben werden müsste, als auch jenes des 
Kupfers erhält Dass man aber aus dem silberarmen Kupfer 
(las Silber und Gold durch den Ablreibprocess nicht vor- 
theilhaft gewinnen könne^ wenn man sich zu diesem Zwecke 
eines silberarmen Bleies bedienen müsste* oder wenn die 
Menge des Kupfers gross ist, obwohl dennoch das Silber 
und Gold aus dem Kupfer mittelst des Abtreibprocesses 
gewonnen werden kann« sö ist doch dieses Verfahren sel- 
ten anwendbar. 

.Der *Saigerprocess« dessen man sieh vörziiglicfa sur Ent- 
silberun g des goldfreien Kupfers bedient, erleidet im Durch- 
schnitte einen Abgang von 21 pCt. an Silber, und fiir je- 
den Gentner des entsilberten Kupfers 6 ü, 14 kr. Saigerko- 
Sien. 100 Centner lölöthi gen Kupfers verlieren demnach21 
Mark Silber, im Werthe von 304 fl. CM. , und Ö23 fl. 40 kr. " 
iUr Saigerkosten, also 927 fl. 40 kr. GM.; da aber der Sil- 
berwerlh der&elLca 2400 fl. CM. betragt, 5.8ÖpGt. des Wer- 
thes desselben. Diese Betrachtung dürfte geniigen , zu sei* 
gen 9 dass auch der Saigerprocess dem Zwecke nicht ent- 
\) spreche. Vortheilhafter wird zwar der Abdarr- und der 
> Kupferauflösungsprocess ausgewiesen. Doch wenn man be- 
denktf dass bei lOlöthigem Kupfer, welches^ diesen Opera- 
tionen unterzogen wird , das entsiibertc Garkupfer fm- 
mer'noch 1 bis Loth« also 10 bis 15 pCt. der ganzen 
Silbermenge zurückbehält, und dass die verschiedenen Pro- 
cesse dieser £alsiU)erun|;smcihoden)nameutUcb dasAbtrei- 
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ben des Reichbleies niclit ohne Silberabgang zu bewirken 
jßöj^ch ist» da&s feraer fiir j^de Mark auf diese W^eise 
darfestelUan Silbers bis 23 Pf. Bleiabgang erfolge; so kann* 
man es wolii als erwiesen betrachten,, dass dieses Verfahren» 
lyenq dems^en nicht die durch Ausgle^ct^ung.der ^robea-r 
halb entstehenden Remediea zu .Gnitß kotninen» hnmer 
mdn vieles zu wuns(;hen übrig lasse , indem der im Ku- , 
pfer räckble^bende n^chvfeisbare ^ilbergehalt^ so wie. d^r 
BletiJbgaDg und die Manipulationskosten überhaupt diesen 
Processen wesentlich zur Last iaileou Vberdiess . fehlt qs 
manchen Bergwerksdistricten » -Reiche sijberhättige Kup|(^ 
liefern, an jener zu ihn^r Kntsilb£rung nöthigen Jileimen- 
ges und es J^a daher für diese eine vortheiU^(9 .Qjlu]ue 
Bleibedarf verbundene Scheidungsmubthode des ^Ubers und 
.Goldes vom Kupfer nur wunsciieiiswerlh seyn. 

«Schon un vorigen Jahrhunderte sc|»lag Hofra^.««»;» 
jBom die Amalgamation der silberhttltigen Schwarzkqpfer 
^vpr, doch die Erfahrung lehrte bald| dass man durch di^ 
.Btß Yerlahren wohl das Silber» nicht aber das Crold..ge- 
.Winnen kftnne, und man sah dch daher genöthigt, um den 
grossen Goldabgang zu vermeiden, die Amalgamation, gold« 
ireicher Kupier wieder aniaugeb^f^ In der neueren- Ze>^» 
in welcher die Amalgamation der goldarmen silberhälti^en 
Kupier, in dem an Blei armen oberungarischen Berg- 
werksdistricte wiederSingelUhrt- wurde» zeigten sich als 
" Folge der weiteren Verarbeiiung der pulverförmigen Rück- 
stände» bedeutende Abgänge an Kupfer» weiche nui^ diese 
vortheiUiaft sich darbietende Manipulation sdir belasten. * ^ 
i>a dieselbe übrigens, obwohl mit geringem -Silburabgang 
verbunden ist (indem 'die Kückstäi^de immer noch nß Cenl- 
ner des Garkupfers | Loth Silber behalten » welches bei 
10löthigemK,upi<^ S p(iL beträgt), und keine allgemeine 
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« * 

^Ühiveiltduiig jfeiitÄttett weil bei der Aroalgamation goldrei- 

'AW-Kiipfer der Öoldabgaög sehr empfindlich wird, so. 

scheint es nöthig, durch Versuche ein Verfahren ausÄU'- 

tmttelh« mittelst dessen sowohl der Silber- und Goldab- 
gang , als äudi der •Bfei'-* «ind Kupfei^cArhränd veiiiiiefdeil» 
und sowohl ein goldfreies als ein goldreiches Kupfer mit 
d^ ' geringstes ^ örcämnÄterialaufwande und Unkosten 

'itiberhaupt geschieden itefden'kBÄnte! 

Serbat scheint zuörst in den Annalen der Chemie nnd 

^Phjsik, 81^ BAV pag; 436, iu£ die mögliche Scheidung 
des Silbers vmn Küpfer'xriittelst verdünntet' Schv^efelsäure 
aulmerksam gemacht zu haben, indem er tiie Legierung 

•ifttl'Sdiwefel verbindet,- das gebildete Sulfutid mit Zuthei- 
lungvon €twas S%eCersiure j50 lange rö^t^t; bis dassefta 
in Kupferoxyd und metallisches Silber verwandelt wird, 
Voto "vv^lchen er nun 'das erstere mittelst verdünnter Schwe- 
felsäure wegnimmt. Man hat dieses Verfahren später dahin 
verändert, dass man die Segur unmittelbar verröstete, 

-U^d diui gebildete Knpferoxyd mitteist Schwefelsäure auf- 
löste; da aber in diesem Falle die Oxydation des Knpfers 
nur sehr langsam und nie vollständig erfolgte, so musste 
die^s Verfahren oft i^vfederhnlt werden,' wodurch aber 
die Arbeit sehr erschwert und verzögert, auch die' Unko- 
sten derselben sehr erholet wurden, " ^ 

Ber königl. pre^sisi^He 'gehonte* Oherbergrath , Br* 
C, J. B. Karsten j schlägt in seinem Systeme der Metallur- 
gie, 5. Bd. p, 4t9'i vor, dieses Verfahren auf die Schei- 
dting'des' Silbers" aus dem Schwarzkupfef , oder aus dem 
Kupiersteine (Rupferiache) anzuwenden j inzwischen lässt 
er es den Versuchen iiber, in entscheiden', ob dieses Ver- 
fahren bei dem Kupfersteine oder bei dem Schwaraskupfer 
anwendbarer wäre. JJiese Versuche habe ich vorgenom- 



rä^ und gefunden ^ doss weder die Knpfersteine noch die 
Schwarzkupfer einer solchen Scheidung mit Yortheil un-* 
terzogen werden können , weil beide eine grosse Menge 
aus Antimonoxyd, schwefelsaurem Bleioxyde, und basi- 
schem schwefelsauren Eisen bestehenden Kiickstandzuruckr 
lasseh 9 in welchem der Silbergehalt ^zwar bis auf das 10 fa- 
che gesteigert ist , indem derselbe, wenn die Schwarzku- 
pfer im Gentner 10 Loth Silber enthielten , höchstens 100 
liOth, aber nie überÖ .pGt BetHlgt, wodarch eine neue 
Behandlung dieser 100 bis l60 Loth Silber im Centner 
haltenden antimoniaüschen Rückstände nöthig wird » wel- 
ches eben dieise, vielleicht j^össere Abgänge yeranlassen 
würde, als der Saiger- oder Abdarrprocess. Da überdies 
sowohl die Knpfersteine als die Schwarzkupfer inuner noch 
wesentliche Mengen von Eisen enduüten,' welches sich zum 
Theii ebenfalls auiluset, so würde weder der Vitriol noch 
das aus dem Vitriol gewonneäö JLupfer vollständig rein 
•üsfallen und der Vortheil der Erzeugung eines reinen 
S.üpfers, welcher sich mit der Scheidung auf nassem We- 
ge verbinden lässti 'Vvürde durch dieses Verfahren verloren 
gdien , da er dodb benützt, dea Werth dieser Scheidung 
erhöhen müsste. ' ' 

Diesem zufolge, undberäcksiditigend die grosse Men- 
ge von Kupfer, welche amf den s'ämmtHchen HStten der 
österreichischen Monarchie jährlich entsilbert werden muss, 
ergeben sicl^ folgende, auf Versuche gegründete Ptinclet 
welche bei der Scheidung des Silbers vom Ivupfcrim Gros- 
sen beachtet werden müssen. 

a) Weder der Kupferstein oder dasKupferlech, noch 
das Schwarzkupfer ist zur Scheiduag aui Hassern Wege ge- 
eignet, sondern ersteres muss aa& Schwarzkupfer verarhei- 
Uftt nad dveses gar gemadht werden > denn nmr dieses ger». 

« ■ 
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stfttlei die Gewinnang de» r^nen goldttchea Silben und 
die Darstelluiiff eines diemisch reinen Kupfers. 

b) Die vollständige Oxydation des garen Kupfers kana 
im Grossen vortheilhaft nur durdi Beihilfe von 2 bis 3 pCt« 
Natriumchlorid bewirkt [werden , welches man dem gra- 
nuiirten Kupfer beimengt, und mit welchem gemengt 
man es in einem swedbociästig constntirten Flammeoofeo 
röstet; denn dieses erregt bei hoher Temperatur die elec- 
trochemischen Eigeaschaftea des Kupfers wesentlich 9 und 
heschlemigt des^ vollständige Oxydation nngemein* 

c) Da bei der Scheidung von 20,0UÜ bis 25,UÜÜ Cent- 
ner Garkupfer» welches jährlich in] den k, k. Erbländem 
gewonnen wird, eine [sehr grosse Menge von. Kupfervitriol 
erzeugt werden möchte, welche kaum abgesetzt werden 
könnte, so müsste dieser durch Galcination von dem Kxjn 
stall wasser. befreit, dann in thönemen Rühren geglüht wer^ 
'den, um die Schwefelsäure zum Theil wieder zu gewin- 
nen 9 und das Kupferoxyd endlich in einem Kaminofen« 
oder in einem kleinen Giirfaerde mit Kohle jreducirt wer- 
den ; denn da durch das Spleissen das Eisen , durch die 
Auflösung des Kupfers, in verdünnter Schwefelsäure das 
Blei und Antimon vollständig entfernt wird , so liefert der 
reifte Kupiervitriol das beste Materiale zur ilirzeugung ei- 
nes chemisch reinen Kupfers , weldies man jetst aum Be- 
hufe der Messingfabrikcn grusstentheils aus dem Auslände 
beziehen muss. Aus diesen Betraohtungen ergeben sich nun 
xugleich die verschiedenen erforderlichen Arbeiten, in wel- 
che die Scheidung des Silbers und Goldes vom Kupfer 
iaeriailU 

a) Das Garmachen des silberhältigen Schwarckupfers in 
grossen Garherden , um das Kupfer von dem grössten 
Theiie jener Beimengungen tu befreien, welche ea ent- 
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tolff und dadnroh tiigieidbi den Silbergehib demlben in 

. erhöhen ; die bei diesem Processe abfallenden Abzüge SQ 
' .wie der Herd sind nadi ihrem "SUbergeWlet entweder 

* dem Crelhlnipfer, das ist silbeifreien JBLvpierschiBelsen , 

• oder eben dem Schvvarzkupier» das ist siiberreichen Ku« 
pferscbmeben iiiBtttheUen«r 

b) Das gare |üipfer ist unmittelbar am Garherde za gm- 
aoliren» indem man es entweder io kaltes Wasser flies* 
9mk lUsst, eder. demselben ein belbee pCt* Blei unlfaeilt 
und die noch glühenden Scheiben unter dea Hammer 
hhngtt odec endlich die Bosett^ eine Zeit lang der iGrlüh-. 
hitxe ausaetstv wodm^ sie spröde ' werden » und sich 
leicht im glühenden Zustande verkleinern lassen. 

<0 Dasgrannlirte aderso fein als möglich sertheiite £.iipfer 
wird befeuchtet und nun mit 2 bis 3 pGt. Sals vermengt» 
welches sich an das feuchteRupfergleichiÖrniig anhängt. 

d^ Dieses so beschickte Garkttpfier wird in einem Flam- 
menofen» welcher mit einem*Laftcanale versehen seyn 
musS) durch Ö Stunden verröstet, nach welcher Z^it es 
vollständig oxjdirt und in eine schwarze sinterförmige 
Masse verwandelt worden ist; ein Ofen kann in 6 Stun- 
den sechs Centner, alle Tage demnach 24 Gentner ver- 
rösten» und wird fUr jede .100 Gentner höchstens 8 Kubik-* 
klaßer weiches Holz bedürfen ; vier Mann , welche zu 
zwei und zwei sich in zvvolistiindigen Schichten ablösen» 

' werden hinreichen» um die Arbeiten in diesem Ofen za 
besorgen. 

e) Für jeden Gentnei; des K.upfers^braucht man nun» wenn 
es in Oxyd- verwandelt worden ist» 154 Pf. concentrlrte 
Schwefelsäure 9 oder 8 Centher einer Säure von 1.136» 
welche hjezu am geeignetsten ist» und welche man er-»" 
hMlt» wenn man der ersteren 640 ]^f. Wasser aotfaeib« 

* 

\ 
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Mitdi6Mr^arm«»ge Vfitd demnaoh das oxydirte Ro- 
> ]^er ia bleiernen Pfannen durch zwei Stunden der Sied- 
* liitse aosgesetat) wo es voUs^dig «B%elöj»l> wird » und 
■ - das Silber und Gold nebst etwas Antimonorfd nnd schwe- 
felsaures Bleioxyd zuriickl^st. Man übcriässt die Flüs- 
sigkeit der Ruhsf ohne sie wesentltdi abkühlen an lassen« 
damit der Vitriol nicht in der bleiernen Pfanne krystal- 
lisireir und lailel sie* wenn sie klar und rein |;ewardeaist9 
in' Waschgeftsse« um de^ Vitriol »irkpTsiaHisiren. Damit 
die Sciiwefelsäure kein Silber aufgelöst behaUc, muss 
mau m derletalen Peiaodealte£»fi£Brbici:hein die Pfan- 
^ be-tanclicn, welche die voUstündige FlUnng als Silber 

bewirken. . ■ . ' 

_ • ■ II 

D* Bas in Gestalt eines Vnlvers zäriiökbleiBende * goldi- 

sehe Silber wird in einen Spitzbeutfel gesammelt« mit 

reinem Wasser gewascHien und getrocknet. 

g) Dieses goldische Silberpulver kann uunnttelbar mit con- 
centrirter Schwefelsäure auf die {gewöhnliche Weise ge« 
schieden werden 9 denn man erspart dadurch die Ab*- 

^aiige der Schmelzung und die Arbeit der Granulirung» 

— ■ ■ * » 

auch ist diese pulverförmtge Masse zur Scheidung mehr 
geeignet« als* das gescHmolzene granulirte Silber« oder 
man kann es auch mit etwas Salpeter und Pottasche ge- 
" mengt schmelzen« in Stangen giesseii« und den Münz- 
Hnitern zur wettern Scheidung übergebend 

b) Der erhaltene Kupfervitriol wird calcinirt« datin zur 
Gewinnung der Schwefelsäure in thönernen mit bleier- 
, neu V orlagen in Verbindung gesetzten Höbrcv geglüht« 
opd hinterlässt jßua das Kupferoxyd im zusammenge* 

backenen Zustande, welches oiaie JjCöurj^oiss eiuc^ Ab- 

^ . ganges aui Garku|»fei: reducirt wijrd. 
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' DieVei*suche im Kleinen haben gelehrt, da^lS'MÜltef 
diese Wei« 75 bis 80 pGt der verwendeten Schweieisäu- 
re wieder iurÖckeVMt; und diü'Sittöt ^ Scheiiiing nur 
20 bis 25 pCt. der angewendeten Säure , also für jede 100 
des geschiedeneii ^upfersSO bis 38 P£ Schwefelsäure , 
nebst den Unkosten der Getrtilnnng^'derseIb«S äüS'Wä 
Vitriol zur Last fallen, welche letilefe ebien bei der grossen 
Brennmaterkls^M^aftiingvdi^ mitdiC5erSdieidlnigveii>uri^ 
■4en ist, üribedeütend genannt' iV'ei'dett'mütecn* ' ' 

" Da man in einer bleiernen Pfanne , welche lÖ -Cent* 
W Verdlliiifte Schwefelsaure» ntad 2 Gentner W Pf. K»^ 
pferoxyd fasset ; täglich 12! Cerithef Küpfer icheTdÄi'b»»» 
indem in 24 Stunden die Auflösung Ö Mal erfolgt, so sind 
2wet bleietiie Kann4n vdn besflgtekn K^i^bikinhldt^ hiärei* 
chcnd, um in einem Jahre, die Sonn -und Fciörtege •«!•*■ 
genoinmen , 6888 Centner Kupfer zu scheiden. Die Unterr 
haltung diesei" tfännen wird nichk so viel, als jene der Ofe« 
in Anspruch nehmen , von welchen man sowohl -bei der 
Saigermanipulation als bei dem jLupferauflösungs-und Ab- 
darrprocesse mehrere bedarf, nod ihre Herstelluftg wird 
durch die Vortheilci welche man erzielt, hinreichend ent- 

sdiädigeL ' / ' " ' 

Die Vbrtlfeile; welche ans dieser Scheidung deto i 
"Bergbau zufliessen , sprechen fdr dieselbe sehr günstig, da- 
hei es nicht überflüssig seyn dürfte, sie hier anzuföhren. 

a) Rann durch dieselbe jedes' noch so silberaVme Äiv- 
pfer mit Vortheil von dem Silber geschieden werden, weil 
der höhere Werth des durch diese Scheidung gereinigtä^ 
ivupfers bclion allein die Rosten derselben ^dcckf. ^ ' 
• b) Da jedes durch den Saiger-, Kupferauflösungs-, Ver- 
bleiungs- lind ÄbdarrproceSs entsilberte Kupfer noch 
bis 2 liOth Silber , das durch den AmalgamationiprodeN 
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«iMsiHbtrti ab^r aodi {hU l Lotk Silber, ond Am grOtse« 

l^Q AiUl^eil des Goldes enthält, so werdea von jedea lüü 
üentoeni des Kufifect darch die Scheiduafi aaf n^^ssem Wer 
9e 50 bu 200 Loth güldischet Silber, mehr nk dorch die 
angeführten Processe gewonnen |.vy;elche^ bei lOlötbigem 
Siofor d bis 20 pGu betrtt|;t. 

eX Die Scheidiiiig des Silbers vom Kupfer findet aof 
di^. Weise ohne allen Abgang Statt » denn jener geringe 
Abgang I welcher durch, die YerkleiQ«ruiig und Rdstvnc 
der Kupfer bewirkt wird 9 llsst sidi kaum bestimmen « da 
er durch die Ausgleichung der Frobenhalte ^rösstenth^iis 
fmfgfik^hv^ wird. Bei d«^ höchst maQm(&l|ige||,Processen 
der verschiedenen Verbleiarbeiten kt ein Abgang des Sil- 
bers durah Yerschiackung und durch VecAiicbtigung des- 
sdben unvermeidlich^ Re^chnet man denselben nur au 0 

pCt., so betragt dies bei lüO Gentnern 10 lüthigen Kupfers 
abermai 6Q Xiothf der grössere Gewinn an Silber allein 
durch die Scheidung auf nassem Wege demnach für jede 
100 Centner Kupfer 110 bis 200 Loth, oder 1Ö5 bis 390 
iL CM. 

. Vergleicht man diese Resultate mit jenen der Amalga- 

matioii des Kupfers > welches wie z. B. im Banate in. jeder 
jBAark des Silbers 8 Benar Gold entbot; so kommt der 
sergeschlagenen Scheidung bei jeden 100 Gentnem Kupfer, 
welches im Centner 10 LiOth, Ö Denar Gold haltendes 
Silber enthäli, noch 484 Benar, i 1 fl. 25 kr. G. M. , also 
686 iL G. IVI. zu Gute , weil die Amalgamatio,n .das Gold 
nicht auszubringen vcnnag. 

d) Bei allen Verbleiarbeiten erleidet man für jeden 
Gentner des entsilberten Kupfers wenigstens einen Abgang 
von^ Pfimdenin .pieii welches bei XOO Qentnern 20 Gent- 
HeTf ua4 dieses mit 10, fl« G. BS. pn Gentner gerechnet*, 
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500 fl. C. M. betrSgt, dagegen die Scheidung auf nassem 
Wege mit Einern bU jeUl werthlosen t an den Hütten suir 

» 

Belustigung der Bewotinerf und kiim Theilanehioni Nadi^ 

theil der Vegetation in die atmosphärische Luft getriebe- 
nen Producte Statt findet » dessen Gewionuftg einlach nnd 
wohlfeil mSglich ist 

t) Die Scheidekosten dieses Verfahrens werden » wo- 
fem man die Schwefelsaure zu diesem Zwecke an denBföt« 
ten selbst erzeugt t sehr gering kommen , indem man Rir 
die Verkleinerung und Verrdstung von 100 Gentnem &tt* 

pfers ä SO kr. . « 33 fl. SO kr. CK 

für die Scheidematcrialicn . . • • 150 » — » » * 
für das Glühen des Vitriols nnd G«i^ 

'machen des Kupfers • • • 75 » ~ » » 

also iiiF 100 Gentner . • , • / . 258 fl. 20 kr. GM. 

zu bezahlen haben wird % welches aber im Vergleiche der 
^gerkosten» wenn von diesen schon , der Bleiverhrand 
J20 P£ OH* Jeden Gentner des entsilberten Ki:qpfers mit 2 fl. 
CM. in Abzug gebracht wird, noch immer gering ist, in- 
dem diese für jede 100 Gentner des Kupfers noch 425 fl», 
also um 174 fl.* 40 kr. CM. mdir betragen. 

S) Bei allen Verhleiarheiten erhält man immer einen 
TheO des Silbers in den Prodacten« wdkhes durch oft sehr 

mühsame und kostspielige Arbeit gewonnen werden muss; 
^die Scheidung auf dem nassen Wege beseitigt alle hältigen 
Nebenproducte nnd die Noth wendigkeit ihrer Ausbereitung, 
so vvie sie zugleich die Übersicht und die Gontrolle dieser 
Operation sehr erleiditert. 

q) Alle Verbleiarbeitcn erzeugen ein unreines, zu feir 
nen Messingwaaren nicht geeignetes Kupfer ^ welches im 

Handel um IG biä 15 fl. CM. pr. Ct. wohlfeiler iät, aU das 
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reine Kupfer, das «os Rosslaiid in den Banderkomnxt ; 
. Airch die Scheidung auf na^^em Wege wird das Kupfer 
sugieidi gereinig^t^iiiid dessen Werth daher wenigstem 
am dben so viel erhöht« als die Scbeidkosten betragen» 

h) Betrachtet man endlich d^ Umstand, dass man 
in manchen Gegenden« in welchen sUberbältige Kupfer- ^ 
erze und kupferh'altige Silbererze jetzt'abgesondert ver- 
schmolzen , und erstere theils durch die Verbleiarbeit oder 
Abdarrarbeit« theils durch die Saigerarbeit oder durch 
Amalgamation , letztere theils durch die ßintränkarbeit, 
theils dbenfails durch die Verbleiarbeit oder durch die 
Amalgamation entsilbert werden , beide mit einander ver- 
schmelzen« das Silber und Gold der letzteren im Kupfer 
der ersteren vereinigen, und dann durch die^Scheidung mit- 
telst verdünnter Schwefelsäure auf einmal gewinnen kSnn- 
te; dagegen man jetzt auf beiden Seiten weitläufige mit 
grossen Abgängen an Blei« Kupfer« Silber und Gold, so 
wie mit grossen Unkosten und Zeitaufwande verbunden« 
Operationen befolgt, so lassen sich die grossen Vortheile, 
welche aus diesem Verfahren* für das Berg- und Hütten- 
wesen fliessen dürften, kanm vollständig berechnen. 

Ein einziger Umstand, welcher für diese Scheidung 
von grosser Wichtigkeit ist, und dieselbe begründet, ist 
die wohlfeile Erzeugung der Schwefelsäure; es ist daher 
hier noch nöthig zu untersuchen , ob eine solche an den 
Hätten selbst möglich ist 

Es Ist eine bekannte Thatsache , dass bei der Verrö- 
stnng der Erze und Schliche, so wie auch bei jener der Le- 
the oder Steine eine bedeutende Menge von schweflicher 
Säure gebildet wird , welche unbenützt in die atmosphä- 
rische Luft entweicht Ich erinnere mich, vor längerer 
Zeit irgendwo 'gelesen su haben ^ dass man in Frankreich 
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4ie in d«n R(Mtfe]4€rD gebildete ^weflidie S>iiie In eine 

.Bletkammer leitete , aber keine Schwefelsaure erzeugea 
konnte. Sind diese Yersuche wirklich vorg^nonaiien 
den, und,, hatten sie einen schlechten Erfolg, so kann 
man dieses nur zwei Ursachen zuschreiben, entweder die m 
den Rostfeldern mit der sch weüichen Säure zugleich gehi^ 
dete Kohlens^re, weldie durch das Verhrennen des Un- 
lerzüridholzes entsteht, verhinderte die Bildung derSchwe^ 
feisäure in den lUnunern , oder die Menge der Schwei- 
eben Säure , .welche auf einmal in die Kammer strömte , 
war ZVL gross, verdrängte daher die atmosphärische haSL 
«tfs derselben) welches natürlich zur JPdig^ hah^n • mnssta t 
dass die schwefliche Säure in der Bleikammer imverändert 
blieb oder dieselbe unverändert passirte. Beides l^i^ 
,sich aber vermeiden : ersterea «dadurch * dass mai^ die zu 
rastenden Erze, Schliche oder Leche in thönerne oder 
gusseiserne Röhren bringt, welche mit dem einen, £;nde ' 
init der Bleikanmaer in YerhiAdai^g gesetzt werden, an dem 
anderen aber ofilea bleiben; werden dieselben mm erhitzt, 
solströmt die atmosphärische Luft durch die Röhren über 
die eihitztcü Erze oder Kiese, und die gebildete schwefli- 
che Säure in die Kammer, in welcher sie durch Beihilfe 
von salpetriger Säure , atmosphärischer Luft und Wasser- 
dampf in Schwefelsäure eben so umgewandelt werden muss, 
als wenn die schwefliche Säure durch das Verbrennen des 
reinen Schwefels gebildet worden M^äre ; den zweiten Feh- 
ler yenneidet man dadurch , dass man in eine Bleikam- 
mer nicht, mehr schwefliche Säure strömen lässt, als das 
Yerhäitniss ihrer Gröjsse gestattet 

Es werden zwar durch dieses Verfahren die Rdstungs- 
kosten etwas erhöht werden, doch der Schwefelsäure - Fa- 
hrication kann man billigerweise nicht die ganzen Yerro* 
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stungsicosten y sondern nn? die DiSerens derselben so Last 
sdireiben« mdem die YerrÖslung auf jeden Fall hätte Statt 
Ibden müssen, auch vrtrden nidit alle Erze , Schliche und 
Leche auf diese Art verröstet werden darfen, sondern mir 
die »chwefelreichen , und von diesen nur eine so grosse 
, Menge, ^ohe dem Bedarf der ^Schwefelsäure entspricht. 
' 100 Gentner Kieselschliche, welche einen Lechgehalt von 
^ Pf. gditen, werden in einen Gourandeur wenigstens 20 
Oentner concentrirte Schwefelsäure oder 103 Centner 80 
Pf. derselben von 113Ö sp. Gewicht liefern, und daher 
' hinrdchen , nm 13 Centner Kupfer zu scheiden. Da nun 
die Hütte nur dos Silbergefaalt dieser Kieselschliche, nicht 
aber ihren Schwefeigehalt vergütet, so ist wohl nicht zu 
Bweifeln , dass auch die Schwefelsäure sehr wohlfeil erzeugt 
werden mnss , um so mehr, als dieselbe zum Behufe der 
Scheidung nicht concentrirt, sondern aus den Kammern 
unmittelhar in die bleiernen Anflösungspfännen geleitet 
werden darf, der Hütte daher sowohl die Auslage für 
Schwefel als auch die Concentratjonskosten und bei Bezi^ 
hung der Schwefelsäure aus einer Fabrik auch die Fuhr- 
lohne zu Gute kommen. ' 

♦ ■) 
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IV.. 

Electro - magnetische Versuche^ 

V o a 

SaJvaiore dal Negro ^ 

Professor der Physik an der k. k. Universität zu Padua. 



(Von Henn Voiiasser in italieaischer Sprache eingesendet » von 

Dr, jBbek übersetzt. 



8clum seit liangem kennen die Physiker qie Eigen- 
schaft der Electricität, weiches Eisen und Stahl magnetisch 
sa machen iwd die Pole des Magnets iimsakdir^r Oe?Ye«4> 
Entdeckung zeigte , dass die Electricität nvr unter derQcH 
dingung auf den Magnet wirkt, dass sie sich in Bewegung 
fode. Jedes Meuilt das ein electrischer Strom umkreist» 
wirkt auf die Magnetnadel oder auf eine Eisenstange wie 
ein Magnet. In der Folge entdeckte man in den spiralför- 
migen l«eiteni die Kraft» Nadeln oder kleine Eisen -und 
* Stahlstaiigen zu magnetisiren , sohald die letzteren einige 
Augenblicke innerhalb der Wirkungen jener Leiter gehalten 
wurden. Im Jahre I825magnettsirte ^eui^eon hufeisenförr 
mige Gylinder von weichem Eisen mittelst Kupferdrähten» 
mit denen er sie umwand und mit deren Enden er die Pole 
eines Electromotors in Yerhindung setzte; Professor Mpü 
zu Ütrcchi sah diesen Versuch im physicalischen Cabin^le 
der Universität zu London (unter der Leitung des Herrn 
WaÜcM) vnd erhielt bei der Wiederholung desselben je- 
ne merkwürdigen llesultate , die er in der JBi6i oiuc. €ah, 
45. S. 19 bekannt gemacht hat. 
Zelticli. t niys. n. Tenr. Wittenseh.!. 4- 
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Diese neue Art« dem Eisen eine 80 mllchtige magnetisdie 

Kraft mitzutheilen, erregte den Wunsch, den Versuch zu 
wiederholen und vorzugsweise auf irgend eine nützliche 
'Anwendung einer Anziehungskraft Bedacht zu nehmen 9 
die, wie es den Aiibclieiu hatte , ins Unendliche gesteigert 
werden konnte. 

Diese . Versuche übergebe ich nun der Öffentlich- 
keit, in der Überzeugung, dass eine Kraft, die auch so ein- 
fache Mittel erregt 9 so grosse Wirkungen hervorbringt, 
auch eine wiederholte mehrseitige Betrachtung rechtfertige. 
Auch waren bei meinen Versuchen die Electromotoren ohne 
Vergleich kleiner' als bei allen^früheren Versuchen ündde^ 
senungeachtet erschien dieselbe Wirkung; rücksichtlich der 
Art , die magnetische durch Electromotoren erregte Kraft 
zu steigern, demselben £l^tromotor verschiedene, gleidi- 
zeitige, bald gleiche, bald ungleiche, bald in derselben, 
bald in entgegengesetzter Kichtung fliessende ^Ströme zu 
entlocken', wurden neue Umstände und Gesetze beobach- 
tet und aufgefunden, und endlich wurde dadurch, dass es 
gelang mittelst des Magnetismus einen üebel auf verschie- 
dene Weise in Bewegung zu setzen , die Physik mit einer 
neuen bewegenden Kraft bereichert» 

I. 

1) Es wurden mehrere bufeisenförmi geCylinder von 

weichem Eisen gebildet, von verschiedenem Gewichte, und 
dem Versuche nach der Methode iStur^eoit'« unterzogen; 
der grSsste Theil magnetisirte sich ganz und gar nicht Ja, 
als ein Eisenstreifen in vier gleiche Theile getheilt und 
aus den einzelnen Stücken Magnete von der erwiMmten 
' Gestalt gebildet wurden , bekam ein einziges bievon eiiien 
starken Magnetismus, die anderen magnetisirten sich [we- 
nig oder gar nicht. Aus vielem Versudien scheint hervorzu- 
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gefa«n, das» die Magnetisation etn Mittel seyn kantig tich 

von der Weichheit und Feinheit eines Eisenstückes und 
dem Grade derselben zu überzeugen* 

2) Auf gleiche Weise gekrilminte ^arallelepipede ge- 
ben kein berechenbares Resultat; es scheint daher die cy- 
iindriscke Gestalt ein weaeDtlichesErfordemiss zur Erlan- 
gung dieses zeitweiligen Magnetismus zu seyn* Auch hohle 
Gyünder wurden vergeblich zu magnetisiren versucht. 

3) Bs wurden Cyünder von demselben Gewichte und 
von verschiedenen Dimensionen dem Versuche unterzo- 
gen, um zu erfahren, ob die Länge oder die Dicke die 
Magnetisation mehr- befördere » und man fandy dass die 
Unge die Wirkungen verringere. Aus Mangel an dem er- 
forderlichen Stoüe konnten jedoch diese Versuche nicht 
ganz ins Klare gesetzt werden t um so mehr, da bei derglei- 
chen Yergleichungen eine sdilechtere Beadiaffenheil des 
Eisens in Irrthum fuhren kann. ^ ^ 

A) Es ist bekannt t dass dieAnnatmr dic^ Wirkung ei- 
nes gewöhnlichen Magnets vergrössert oder verkleinert « 
je nachdem man die Masse der Armatur vermehrt oder ver- 
ringert« und dass man daher das der grössten Wirkung der 
Armatur entsprechende Gewicht vorerst versuchsweise be- 
stimmen muss; dasselbe ist bei den zeitweiligen Magneten 
der Fall und die Art und Weise, jenes Gewidht der Arma- 
tur zu bestimmen, bei welchem sich die grösste Wirkung 
zeigt 9 ist ganz die gewöhnliche. - ^ 

5) Ausser dem Gewichte hat auch die Gestalt 4er Ar« 
matur Eiuliuss auf die Wirksamkeit des Magnets, mö- 
ge er nun dauernden oder vorobergeheuden Magnetismus 
besitzen. So hat Mus$chenbroek gefunden « dass die gröss- 
te Wirkung §ich dann zeigt, wenn eine ebene OberÜache 
mit einer convexen in Berührung kommt) und man hat 

21* 
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dieses Fftctum wirklich dardi eigene B^kichtaiig bestä* 

tiget gefunden. 

Ö) Ich bediente mich nMmlich bei meinen ersten Versu- 
chen einer Annaui^Y deren BerQhmngsffildie mit dem Ma- 
gnet eine rechtwinklige Ebene war; da bemerkte ich nun» 
dasa nahe dem Momjeotet wn der Magnet das grösste Ge- 
wicht trug, bei der Armatur eine horiaontäle Bewegung 
eintrat» so dass eine der längeren Seiten des berührenden 
P«raUeIograiiimsind|ie Yerticalebene zu Kegen' kam, weiche 
durch die Centra der magnetischen Wirkung durchging » 
Had die antikere Kante sich dergestalt vom Magnete entfern- 
te» dass das ganxe Gewicht bios von einer Linie odei^ ei- 
ner kleinen Ecke der Armatur getragen zu seyn schien, 
hierdurch veranlasst» beiablich dem Sohne des Maschini- 
sten ToMoroZa eine Armamr von der Fom «ines dreiseiti- 
gen Prismas, mit einer sanft gekrümmten Fläche zu verferti- 
gen. Der junge Mechaniker, wollte eine alte Armatur au 
diesem Z^^übke. umarbeiten» da aber die Hasse nicht hin- 
reichte, um ihr die gewünschte Form geben zu können» ' 
so machte erblos die Oberfläche convex» gab aber auf die- 
se Weise» ohne es au wollen» der Armatur gerade die mög- 
lichst vortheilhafte Gestah, wie es viele zur Erweisung die- 
ses Umstandes angestellte Vei^uche dargethan haben. ' 

Hoch erübriget die 'Bemerkung» dass man die Arma- 
tur dem Magnete immer in einer den Polenden parallelen 
Stellung darbieten mnss» damit die Berührung an beiden. 
Polen gleichzeitig geschehe. 

7) Bei den ersten Versuchen geschah es» dass öfters» 
wenn das vom Magnete getragene Gewicht sein' Maximum 
erreicht hatte» plötiHch der Magnet unfähig ^vurde, die 
vorige Kraft wieder zu erhalten » ja nicht einmal mehr die 
Armatur zu tragen vermochte. Auch Moil.behauptet) diese* 
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Snciieiniing beobachtet stt haben. Dieser Umstand übte ei- 
nen nachtheiligen Einfluss auf den Fortgang der Unterau- 
drangen aus nndlieas selbst BAr den Hauptzweck flirchtent 
um dessentvvlllen sie unternom7iien worden waren. Glück- 
licherweise zeigte sich 9 das« man durch fortgesetztes Ah- 
stumpfen desselben Magnetes dahin gelangt « die Versuche 
wiederholen zu können, und sie jedesmal beträchtliche Ge- 
wichte tragen zu machen. Wir kommen im Übrigen noch 
eittmal anf diese sonderbare Erscheinung zurück» 

8) Die Mittel zur Vornahme dieser Untersuchungen 
waren vor allem der Apparat Fig. 24. A ist ein electromoto- 
risches Element, bestehend aus einem Kupfertroge, in wel- 
chem eine Zinkplatte steckt, die wie gewöhnlich mittelst eini- 
ger Holzstücke vom Kupfei^ entfeamt gehalten wird ; sind 
zwei gtüaeme Schilchen , die Quecksilber* enthalten und 
von der Säule B getragen werden, C ist der hufeisenför- 
mige Clünder von weichem Bisen ^ von einem Kupfer- 
draht umwunden* und mit der entsprechenden Armatur 
versehen. Der eine Pol des Electromotors comraunicirt 
mit dem Schäldben der andere mit dem Schälchen a'^ 
so wie auch die beiden finden des Kupferdrahtes mit dem 
Quecksilber der beiden Schälchen in Verbindung stehen. 
Wird der Trog mit gesiuertem Wasser geMlt, die Ver- 
bindung der Spiralenden mit den Schälchen hergestellt, 
und der Zinkpol in das eine Schälchen getaucht: so er- 
langt in demselben Augenblicke, wo der Kupferdraht mit 
.dem Quecksilber des anderen Schälchens in Berührung 
koBttnt, der Magnet. C eine magnetische Kiaft^ die ein grös- 
seres oder kleineres Gewicht zu^tragen vermag, je nach den 
weiter unten aus einander gesetzten Umständen. Die Grösse 
dieser vorübergehenden Kraft des Magnetes wird bestimm^ 
entweder wenn man an den Haken der Armatur wnc Wag- 
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sduüe anflitngt und mit alhnälig steigenden Gewichten 

belastet, oder mit grösserer Leichtigkeit, Genauigkeit und 
Schnelle niitteUt eines Hebeis oder Dynamometers. Bei 
den widitigsten Yersnchen über den verliegenden Gegen- 
stand bediente ich mich des Dynamometers von Reg/Uer, 

Die ersten Versuche wurden mit drei verschiedene 
MagÄeten C ansgefuhrt, von denen A 1)5 Kilogram- 
me, B 0,35 Kil., C 0,2g2Kil. wog. Es wurde der Grund- 
• satz in Anwendung gebracht » dass ein Metalldraht allein 
nie hinreiche, den electrischen Strom ganz an entladen ^ 
und wirklich wurden die Magnete AiC dadurch, dass man 
die Enden der sie umwindenden Spiralen gleichzeitig in 
die Qnecksilberschalcfaen aa' brachte, gleichzeitig ziemlich 
stark magnetisirt. Es handelte sich nun darum, ob die Sum- 
me der magnetischen Kräfte beider Magnete jener Kraft 
gleich wttre, die der Magnet A allein ohne Gegenwart von 
C erhalten hätte, und andererseits, wieviel Magneten majn 
gleichzeitig mittelst desselben Electromotors eine nodi 
merkliche magnetische Kraft mittheilen könnte. Um die 
betreffenden Versuche auszuführen ^ musstcn die electri- 
schen Ströme durch zwei Reihen von QuecksiiberschiUchen« 
so dass diese einander parallel standen , durchgeleitet wer- 
den ^ wie Fig. 25 anschaulich ^nacht, 6, aV b\ c sind 
Glasschalchen 9 die gleichweit von einander abstehen, und 
auf den beiden rechtwinkligen Tischen nm^pq ruhen. Der 
Kupferpoi communicirt mit dem Schälchen a> der Ztnk- 
pol mit dem Schalchen a'. Nnn kann man drei oder vier 
Magnete auf die Weise auiliängen, dass der erste mit den 
Enden seiner Spirale in a und a' hinabreicht» das Queck- 
sitb« der Scfaftlchen a und a' mittelst swmer MetalldiUhte 
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ab^ äb' mit dem 'QueduUber der SchlÜchen b b' comiiia- 

nicirt, in letztere die Spiralenden des zweiten Magnetes 
hinabreichen und endlich ik die Schälchen c c'« deren 
Queduilber auf gleiche Weise- mit jenem der Schlichen - 
öö in Verbindung gesetzt worden, diu Enden der Spirale 
vom dritten Magnete getaucht sind n. a. f. 

In der Voraussetanng,' daas die bewegende Kraft der 
electromagnetischen Strome ihrer magnetisirenden Kraft 
gleich ist ^ war es nun leicht« mit diesem ^pmrat die Aor 
iaht der zcitweiltgen Magnete au bestimmen ^ die man mit 
einem gegebenen Electromotor erhalten kann. Wirklich 
wurden die Schäichen oa'« bb'^ cd mittelst eben so vielen 
Metalldrtthtenr vereinigt und der Apparat so gestellt, dass 
die Dräiite ad ^ 66', cc u. s. w. der Ebene des magneti- 
schen Meridians parallel, blieben ) and unter jeden Draht 
virnrde eine sehr leicht bewegliche über die Peripherie ei- 
nes in Grade getheilten Kreises spielende Magnetnadel ge- 
bracht; in dem Momente« wo die Polard^te mit dem 
Quecksilber im Schälchen a d in Berührung kamen, gerie- 
then die ervyähnten JC^adein gleichzeitig in schwingende . 
Bewegung and blieben suletst in einer £bene ruhig stehen, 
die mit dem rnagnetischcn Acquator einen desto grösseren 
Winkel machte , je weiter die Madei von dem ersten , die 
' stärkste Wirkung erzeugenden Strome entfernt war. AUe 
diese an Kraft und Beweglichkeit möglichst gleichen Nadeln 
ruhen auf einem horizontalen Brete MAT« das man heben 
und senken lumn« um dadurch die Nadeln in gleiche £ntfer- ^ 
nung von den Metaildrähten zu bringen , welche vüii den 
electrischen Strömen anf einmal durchströmt werden , wie 
Fig. 26 u« 27 zeigt Fig. 25 stellt den horizontalen Durch- 
schnitt, Fig. 27 eine perspecüvische Ansicht dieses Appara- 
tes .dar. FQ iat ein Tiscbchea > das den ganzen Apparat 
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trXgt,/» ///«jf stad die Füm, auf denen die Bretchen^ 

M'elche die Quecksilberschalen tragen« rohen. K ist die 
StüUe des JBretchenSf auf dem die Magnetnadeln stehen » 
und das^ich mittelst einer gnShnten Kolbenstange höher 
oder niedriger stellen iässt, wie Fig. 27 deutlich zeigt. Wenn 
die Noihwendigkeit es erheischt, kann in den Baum zwi- 
schen dem Electromotor nüd den Bretchen » welche die 
Quecksiibersch'älchen tragen, der Apparat ^/ziyatj/ e'ö zur Um* 
kehrang der Pole gebracht werden« 

Sfittelst dieses Apparates wurde gefiinden, dass die 
Zahl der wirksamen Ströme unter übrigens gleichen Um- 
ständen mit der Grösse der metallischen Cä>erfläche der 
electromotorischen Elensente wXcihst; man kann daher an- 
näherungsweise scho^ im Voraus nicht blos die Zahl der 
Magnete, die. man gleichaeitig von einem gegebenen Elec- 
tromotor eriialtiäi kann, sondern auch die Kraft derselben 
' besümnien , wenn man als Masseinheit die Kraft jenes 
Magnetes nimmt, .der durch den ersten Strom erxeogt 
' wurde. 

Ehe man sich aber wirklich mit der gleichzeitigen Bfag- 
netisation mehrerer Magnete^ beschäftigte -^ was^ abgese- 
hen von der einstigen Wichtigkeit, für jetzt von geringerer 
• Bedeutung schien versuchte man zuerst, einem Magnet 
allein eine Kraft zu ertheilen, die als resultirende aller je- 
ner Kräfte betrachtet werden könnte , die von demselben 
Electromotor gleichzeitig mehreren Magneten ertheiltwor^ 
den VW. Um dieses Problem aufzulösen, vmrde ein und 
derselbe Magnet auf folgende Weise der Wirkung zweier 
Ströme ausgesetzt Man nahm einen schon einmal dem Yor- 
süche unterzogeklen Magnet, von dem man also wnsste, 
weich ein Gewicht er, umgeben mit einer gewöhnlichen 
Spirale^ trug, umvriGkelte ihn mit Seide, und wand um ihn 
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eilwsweite Spmde durch, den leeren spiralförmigen RMtm, 

welchen die erste Spirale gelassen hatte j hierauf wurde er 
der Wirkung desselben £lectromotor» untenogen t und 
trug das erste Mal wirklich ftsl das doppelte Gewicht In 
der Folge aber stellte das Yerhäitniss sich so , dass« wenn 
man die Wirkung des Magaetist mit ein'er Spirale ^ 1 
setzte, die des Magnetes mit zwei Spiralen = 1+1, und 
manchmal auch nur = 1 -f- j gesetzt werden musste. 

6) Ermuthigt durch diesen Erfolgt wurden drei Spi» 
ralen angewendet; allein es zeigten sich bald grössere, bald 
kleinere Wirkungen , als bei zwei Spiralen , so das« man 
es fttr gera«hener fimd, diese Versuche bis zur Anwendung 
grösserer Magnete und kräftigerer Electromotorea zu ver« 
schieben» 

7) Nun kommen wir zur Darstellung der Resultate 
jener ersten Versuche. Ausser den drei erwähnten Mag- 
neten JfBjC wurden zwei Electromotoren Yon verschie- 
dener Grösse angewendet Der kleinere hat eine Zinkplatte 
von |, der grössere von 2^ Pariser Quadratiuss. Das ge- 
säuerte Wasser enthält^ Schwelelsäure und ^ Salpeter- 
säure. Die erste der folgenden Tabellen zeigt die. Kraft der 
Magnete, ausgedrückt in Kilogrammen, bei Anwendung 
des kleinere«» die zweite bei Anwendung djos grösseren 
Electromotors. Die erste Columne enthält die verschiede- 
nen* Magnete, die zweite das mittlere und die dritte das 
grösste von ihnen getragene Gewicht bei Anwendung ei- 
ner Spirale und einer flachen Armatur, die vierte und fünf- 
te enthält dieselben Daten bei Anwendung einer Spirale 
und einer convezen Armatur, die sechste und siebente 
bei zwei Spiralen und einer ebenen, die achte und neunte 
b€|i zwei Spiralen und einer convexen Armatur« 

Aus vielen Versuchen ging hervor^ dass die grösste 

« ■ 
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Kraft des Magnete» sich nidit immer bei der ersten Mag- 

netisation zeigte « sondern oft erst beim vierten oder fünf- 
ten 9 ja einmal sogar erst beim zehnten Expenmente. Die 
mittlere Kraft eines mit einem gegebenen Electromotor 
magnetisirten Magnetes konnte daher erst aus oftmals wie- 
derholten Yersnchen berechnet werden* 



Tabelle!. 

ZaU der Kdogniiiiiia» die Ton jedem der drei Magnete in den Ter^ 
eduedenen Fällen bei Anwendung des Uein^ren Eleotromotors 

getragen wurden. 



r Magnete 


Mit 

Anwendang einer Spirale 


Mit 

Amvcnclunc; zweier Spiralen 


mit iUcber 


mit conTexer 


mit ilacher 

* 


mit convexer 


w 

CD 




Arm 


a t u r 

i 




A r m a t n r 


■g 

1 

'S 

8 
m 


mitt- 
leres 


grö88- 
tes 


mitt- 
leres 


gröss- 
tes 


mitt- 
leres 


gröss- 
Ils 


mitt- 
leres 


gröss- 
tes 


G 


e w 


ich 


t 


G 


e w 


ick 


t 


A 


7.80 


11.00 


15.60 


ia.50 


9.60 


13.00 


16.80 


^75 


B 


3.00 


5.00 


5.79 


6.80 

* 


7. 50 


9.00 


7.60 


ii.70 


C 


3.00 


475 


^50 


3.83 

* 


4.62 


• 


8.33 

«... 


10.50 
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Tabelle II. 



.Zabl der Kilogramme, <Iie von jedem der drei Tenchiedenen Ma§^ 
a^te bei AAlfWidpng des g^eseren Eleelroinotors wnd «wdier 

Spiralen getragen 'wurden. 





Fla 


che 


^GoBTeze 


Beieidmnng 
' de» 

Ittagaetei 


A r m a t n r 


mitt- 
lere« 


gröaa- 
tea 


mitt- 
lere» 


grÖSi- 
tee 




G 


• w 


i G Ii 


t 


• • « • 


19.12 


19-75 




4i.00 


B * • • • 


14.25 


16.00 


11.50 


m5 


C • * • • 


9.50 


10.00 


11^50 


11.50 



Aus diesen Yenudien geht hervor) a)da88 dieconvexe 
Armatur einigemal ^ vorzüglich bei den kleineren Magne- 
ten By C, eine kleinere Wirkung als die flache hervorbringt. 
Allein diese Anomalien hlingen von der Art und Weise» 
wie man die Armatur dem Magnete annähert, und von 
der Schwierigkeit 9 welche manchmai obwaltet, sie gerade 
in der gttnstigsten Lage an dem Magnete zu befestigen, ab; 
im Folgenden wird der Vorzug der convexen Armatur 
vor der flachen an der Hand der Experimente noch klarer 
bewiesen werden, b) Dass das Gewicht der Magnete ei- 
nen grossen Einüuss auf die Yermehrung der anzieh enden 
Kraft übt» indem nllmlich der grössere Electromotor die 
Kraft der kleinen Magnete C nur wenig zu steigern ver- 
mag, während er dem grössten Magnete A beinahe die 
doppelte Kraft mittheilt 

8) Es wurden zwanzig Versuche liinter einander an- 
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gestellt, um die grössere Wirksamkeit der convexen Aima^ 
tur darzuthun^ e$ wurden bierj^ei der Magnet zwei Spi- - 
Talen und der grtaereElectroinotoreniijewendet JDiegrdsste 
"Wirkung bei der convexen Armatur war 33,75 Kil. , 
die mittlere 21« 97 Kil. ; hingegen bei der i i a c h e n Armatur 
wardiegrössteWirbuigld^diemittlereOflO* Esbleibtalio 
kein Zweifel über die Frage übrig, ich gedenke in der 
Folge eine neue Reihe von Versuchen über den Einflu&s 
der grösseren oder Uaneren Kriimmmig der Aimator sa 
unternehmen. 

9) Die eben erwähnte^ YeTSUQhe dauerten über an- 
derthalb Standen 9 so' dass die Wirksamkeit des Eleciro- 
motors um vieles schwächer war. Da es sich aber hier nur 
vm vergleichende Versuche handelte« so gab man sich kei- 
ne Mühe « ihm wieder seine alte Kraft xu ertheilen « son- 
dern schritt gleich darauf zur Vergleichung der Wirksam- 
keit zweier Spiralen mit jener von ihnen» die in wntnittel- 
barer Berührung mit dem Eisen stand. 

Das grösste getragene Gewicht bei Anwendung 

zweier djpiralen betrug » « . • 16 KU. 
das mittlere^ detto . • • ^ > . . . . • 12,20 » 
das grusste bei Anwendung einer Spirale « « 11,75 » 
das mittlere detto 8»I0 » 

10) Die Versuche der Nummer \vurd(in des ande- 
ren Tages mit irischem gesäoerten Wasser unter Anwen- 
dung desselben grösseren ElectromotorS) des Magnetes A 
und einer convexen Armatur wiederholt, und es zeigte sich 
bei Anwendung zweier Spiralen das grösste Gewicht von 

33^10 Kil. 

detto das mittlere ........ 30,23 » 

bei Anwendung einer Spirale das grüsste . . 27»00 » 
detto das mittlere 17,50 » 
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11) Zuletst wnrdft die WirVramkeit.der mit dem Ei- 
sen in Berübnmg stehenden Spirale > mit jener » die über ' 
die SeidenvAteHage gewickelt war, verglichen, nnd es 
zeigte sich bei der ersten die grösste Wirkung von 18 Kil., 
die mittlere von l6 Kil., und bei der zweiten die grösste 
Wirkung von 26 Kil. , und die mittlere von 25^46. Am 
Ende dieser Versuche, nämlich als der Electromotor schon 
sehr schwach geworden war, wurde die Kraft des Magne« 
tes bei Anwendung aller zwei Spiralen geprüft und = SO 
Kil. gefunden. Mit diesem Versuche wurde darum ge- 
schlossen, weil sonst der Zweifel hätte entstehen können, 
ob die grössere Wirksamkeit des Magnetes wirklich von 
der Anwesenheit zweier Spiralen, oder nicht vielmehr von 
dem Gebrauche einer auf einer Seidenunterlage gewickelr 
ten Spirale abhänge; denn vrirklidi ist die Wirksamkeit 
einer solchen Spirale im Vergleiche mit einer in unmittel- 
barer Berührung mit dem Eisen stehenden , i^usnehmend 
stark ' ^ 

12) Diese letzte Bemerkung veranlasste eine neue ^ 
fteibe von Versuchen; es wurden nämlich beide Spiralen 
der unmittelbaren Berührung mit dem Magnet entzogen, 
t,i wurde nämlich der Magnet A mit Seide umwickelt, 
die eine Spirale umwunden , hierauf der Magnet . von 
Neuem mit Seide bedeckt, und nun erst die zweite Spirale 
augebracht; es wurde abermals der grössere Electromotor 
gebraudit. 

Bei Anwendung beider Spiralen war das grösste 

Gewicht ......... 42,00 Kil. 

detto das mildere 42.25 » * 

6ei Anwendung der Spirale mit einer Seiden- 
unterlage war das grösste Qewidit » 28,00 » 
detto das mittlere 26,40 '» 
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Bei Anwendung einer Spirale mit zwei Seiden« 

unterlagen war das grösste Gewicht 28^00 EO« 

detto das initiiere 27,27 m 

Aas diesen Versuchen geht hervor, dass zwischen 
diesen zwei Spiralen kein merkbarer Unterschied obwal^ 
tet , während doch der Unterschied zwischen der Spirale, 
die in unmittelbarer Berührung mit dem Eisen stand, und 
jener, die eine Seidenunterlage hatte, so bedeutend war. 
£s erhöhet daher die Wirksamkeit des Ma|;netes sehr, 
' wenn man ihn vor der Umwicklung mit den Spiralen mit 
einem Seidenstreifen bedeckt 

Als Prof. Moll die Wirlwmg einer Spirale aus Eisen- 
draht verglich, hielt er es Ciir gut, die^tinmitte(bare Be- 
riihrune^ des Eisens mit Eisen zu hindern, und bedeckie 
daher den Magnet vor der Umwicklung der eisernen Spi- 
rale mit Seide; und in diesem Falle fand er auch, dass die 
Spirale aus Eisen - eine stärkere Wirkung, als die aus Ku- 
pferdraht hervorbrachte. Allein we^n Pro£ Moll auch bei 
der Spirale aus Kupjierdraht die unmittelbare Berührung 
gehemmt hatte, würde er wahrsclieinlich auch bei ihr eine 
"viel grössere als die von ihm angegebene Kraft bemerkt 
haben ; man Jcann daher aus seinen Versuchen noch keilte 
entscheidende Folgerung über den Vorzug der einen oder 
der anderen Spirale ziehen. Bei den hier be^rochenen Ver- 
suchen wurden immer Kupferdrahtspiralen angewendet; 
die Yergleichungen solcher Spiralen mit denen aus Eisen- 
draht wurden auf eine andere günstige Xreiegenheit ver-; 
schoben. 

in. 

Nach den Untersuchungen über den vortheilhaflesten 
Gebrauch der Spiralen und die lusagendste Gestalt der Ar- 
matur war es natürlich} auch an die Eorm des Electromo- 
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tort SQ denken« welche die grösste Wirining mit der klein- 
sten Zinkoberflädie hervorbringen konnte, dass aber dieses 
Metall sich bei Versuchen dieser Art so schAell verbraucht. 
Zwar nach\deii Arbeiten von PFblkuton, Aceton, NoueU 
luci, Qffenhaus, Marianini und so vieler anderer Physiker 
sowohl über die einfachen als über die zusammengesetzten 
£lectromotoren bleibt wenig oder nidits mehr zu thnn 
übrig) und der spirairörmige ElectromüLor scheint unter 
allen der zw^ckmässigste zu bleiben $ allein da e$ sich bei 
den hier dargestellten Versuchen um zwei Zwecke handelt» 
nämlich dass der Electromotor die möglichst grösste Wir- 
kung mit der niiSglichst kleinsten Zinkoberfläche hervor- 
bringe , und zugleich unter allen am leichtesten seine an* 
fängliche Kraft wieder erhalte, besonders in dem Mo- 
mente, wo man das oxydirbarere Metall vertauschen muss :. 
90 wäre es wohl zu wünschen , dass über diesen. Gegfen^ 
stand neue Versuche angestellt würden, um so mehr, als 
die neuen Yertnche des Pro£ Marianmi ans zeigen , dass 
man mit einer gegebenen Zinkplatte eine gesteigerte Wir* 
kung erhalten kann, wenn man die mit ihr verbundene 
Kupferplatte bis auf eine gewisse Grenze vermehrt, und 
dass das günstigste Vcrhältniss der Zink-> zur Kupferplatte 
1:3 ist. Diese einflussreichen Versuche Marianims veran- 
lassten Herrn Bigeon, über denselben Gegenstand nene 
Untersuchungen anzustellen und dabei vorzüglich auf die 
Entfernung zwischen den beiden Platten des Eiectromo- 
tors Rttcksicht zu nehmen. £r fand, daas in einer Entfer- 
nung von Q Linien die grösste Wirkung sich bei dem Ver- 
hälmi&se des Zinks zum Kupfer von 9 : 15 , und in einer 
Entfernung von 4 Linien bei dem Verhältniss 1:1, wenn 
also die beiden Platten gleiche Oberllache haben , zeigt. 
Durch diese wichtigen Hesuitate gab Mi^ean den Ph/sikern 
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Nonnen «n die Hand« um das mr Erloiguig de^ grS» 

t€n absoluten Wirkung günstigste VerhHltnlss der Me- 
tallplatten sn bestimmen ; doch hat er vergessen » zu be- 
merken 9 dass es Mwianinij wie es scheint 9 nidt dämm 
fu thun war, die Art und Weise zu erforschen, wie man 
die grösste absolute Wirkang f sondern wie man die 
grBsste Wirkung bei der ro5gHchst kleinsten Zinhplatte 
erhalten könne. Wenn es sich also darum handelt, das 
Zink tXL schonen, so ist nach den Versuchen Bigeofi^$ - 
bei einer Entfernung von 4 Linien das TeihUltniss 1:2 
das wirksamste; wenn die Entfernung der Elemente von 
einander 9 Linien beträgt, so ist das Yerhäitniss 1:2^ 
vorzuziehen; die geringere Entfernung der Platten gewährt 
daher den grösseren Y ortheil , da sie die grösste Wirkung 
mit dem geringeren Kostenaufwand hervorruft. Diese Vn* 
tersuchuiigea sind von grossem Interesse, aber bis jetzt 
•konnte ich nur wenige dahin einschlagende Versuche ma- ' 
dien« in denen. ich mich vorsQglich bemfthte« die Gren« 
zen der magnetischen Kraft des von meinem gewöhnlichen 
^össeren Electromotor (von 2^ Quadratfuss) erregten eleo- 
trischen Stromes ausznmitteln. 

1) Ich wollte eigentlich mit zwei Magneten von ei- 
nem gleichen Gewichte von 2,5 KiL experimentiren « al- 
lein ich konnte keine solchen erhalten ^ und musste mich 
mit einem Magnet von 2,4 Kil. und einem von 2,6 Kil. 
begnügen; der Einfachheit der Bezeichnung wegen heisse 
der erste der zweite 

Bei dem Electromotor wurden die Elemente einander 
mehr als früher genähert » die Magnete mit den alten Spi- 
ralen ^ einer convexen Armatur, 1 Kil, im Gewichte verr . 
sehen , und hierauf magnetisirt 
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Das vom Magnete P getragene grosste Gewicht 
-y".' ■ betrug . 75,50 KiL- • 

detm das mittlere 61,00 

Das vom Magnete Q getragene grösste Gewicht 

betrug . . «- 4- • . ' • . • 86,50' n 
detto das mittlere • • . . ^ . . / « 76' » 
Die Wirkungen sind wahrhaftig überraschend und ' 

sejgen « welchen Einfius^ «das Gewicht del* su magnetisU 

renden EiseniDASse auf die Vermehrung der magnetischen 

K.raft ijbl. • ■ J 

2) Biese Wirkung, hervsorgebradtt voii einem sb Idei« 
ncn Apparate , und die voiu Prui. Moll mit einem beinahe 
iunfmal grösseren hervorgebradite bei weitein überstei-> 
getid , musste den Experimentator selbst in Erstaunen se« 
tzen, und ich konnte mich nicht fiir beruhigt halten, bis ich 
nicht die Orenzen der Krafi meines Electromotors erforscht 
hatte. 

Der Electromotor hatte dem Magnete eine um so stär-* 
kere magnetische Kraft mitgetkeilt, je grösser das Gewicht 
des Magnetes war; um nun die Grenzen seiner magneti- 
schen &vaft zu erfahren, wurde daher ein Magnet H an ge- 
fertiget, dessen Gewicht die Summe der Gewichte von P ^ 
und nänihch = 5 Kil. war; dieser Magnet wurde mit 
den alten -Spiralen yersdien und der Wirkung des Elec- 
tromotors ausgesefst, aber man brachte es nicht dahin, 
ihn mit einigen kleinen Diüerenzen ein grösseres Gewichjt 
alfr den Magnet Q tragen xu muchen. Die Grenze dermag- 
netisirenden Kraft des liiectromolors schien nun geiunJeu 
zu seyn, und um eine grössere Wirkung zu erhalten, musste 
man seine Oberfläche vergrössem. ' 

3) Um diese YergrÖöserung hervorzubringen, setzte 
man den Electromotor tnit «ineili andereA von gleicher 

Z«itMk. £ Piqn. n. mw.lVuasMcli. L4*Hft 22 

■ 

■ 
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Grösse in Verbindung , so dass nnii die Zinkoberflttdie 4f , 

Quadratfuss betrug. Mit diesem Electromotor trug derMa- 
gQet versehen mit einer Armatur von 1 Kil. im Gew. « 



das grösste Gewicht von 101 Kit 

^ das mittlere . do, ....... 90 » 

und mit einer Annatur von .2 KU. im Gewichte 

■ das grösste Gewicht von 117 » 

jdas mittiere , :do. , . • • * 



4) Des anderen Tages wurde dasselbe gesüiierte 

Wasser, das folglich viel weniger Kraft hatte, angewen- 
det und folgende wichtige Vcirgleichung angestellt. Man 
magnetisirte den Magnet Q mit der gewöhnlichen Annatur 
du^-ch den Electromotor vo.n 4j Quadratfuss; er trug das 



grösste Gewicht von . ' 78 . Kih 

das mittlere do. 6Ö,60 » 

Gleich darauf ward er durch den früher gebrauchten 
Electromotor von 2^ Fuss magnetisirt« und es war das von 
ihm getragene grösste Gewicht ^ . • • . . 71 Kii. 
das mittlere Gewicht • • • • • • • Ö6 » 



Diese letiten Versuche zeigen augenscheinlich, das» 
ein zeitweiliger Magnet nur eine seiner eigenen Ma^se pro-, 
portionirte magnetische Kraft erlanj^t« und dass es an der 
Hand der Erfahrung sicher gelingen werde, die kleinste 
electromotorische Oberfläche aufzufinden» die ihm die ganze 
Kraft, deren er.ftlhig ist, zu er^theilen vennag. Diese Un> 
tersuchungen werden vorzQglidi dann nüthwendig werden9 
wenp die hijer behandelte magnetische .Kraft- einmal mne 
nützliche Anwendung gefunden haben wird. 

5) Merkwürdig ist es, dass bei diesen zwei Magneten 
das im zweiten Theile dieser Abhandlung Mr. 7) erwähnte 
Phänomen nie beobachtet wurde. Ich bm sehr geneigt zu 
glauben f das« diece« \o{i der längeren oder kürzeren Zeit 
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abhänge , Welche man zur Belastung des Magüetes mit def 
grössten Last, die er za tragen Vermag» anwendet. Hier 
darf nicht mit Stillschweigen übergangen werden , dass öi- 
tera , wenn man den Magneten die früher gebrai^chten Sjpi* 
raten entzog, entweder um die Zahl der Windungen, oder 
um den Diameter der Metalldrähte zu ändern^die Magnete 
durch mehrere Tage auch nicht die geringste niagnetisdi6 
Kraft annehmen wollten. Bei Vollendung dieser Versuche 
wurde eben dieses Phänom( !i bei dem Magnete C beobach- 
tet, dem derselbe; MetaUdrafat entiogen, aber .sogleich» 
nur mit einer etwas kleineren Anzahl Windungen wieder 
umwickelt worden war , und dem man auf keine Weise 
eine bemerkbare magnetische S.ra& ertheilen konnte, wie-» 
wohl seit jenem Vorfalle bereits 14 Tage verstrichen waren, 
6) Schliesslich leiste ich das Versprechen, in Kurzem die 
Versuche bekannt an machen , die sich auf einen Apparat 
zur Untersuchung gleichzeitiger Ströme beziehen. Vorläu- 
fig wird bemerkt 4 dasa mit diesem ..Apparate alle jene von 
Ampere entdeckten Eigenschaften von Strömen gleicher oder 
entgegengesetzter Bichtang dargestellt werden können. Denn 
die BletalldrKhte 9 welche den electro-magnetisdien Strö- 
men als Leiter dienen, können beweglich gemacht, und 
wenn man den Apparat wie in Ftg. 28 stellt , so können je 
swei, Ströme von Speicher Kraft erhalten werden , nlmlich 
der Strom 9 der von b nach b' geUt, wird dem von d nach 
d! fliessenden gleich seyn,, da sie beide gleich weit von dei' 
Quelle entfernt sind; eben so wird der Strom cc' dem Stro* 
me ee gleichen , nur werden diese beiden Ströme desto 
schwächer seyn , je weiter sie vom Ursprung entfernt Ufr« 
gen. Übrigens liegt am Tage, da^s man in dem erwähnten 
Apparate auf mehrere Weisen einander entgegengesetzte 

Ströme erregen kann. Um sehen, wie die Ströme auf 

. ' 22 * ' . 



c 



einander wirken, beobachtet man die unter die Ströme ge- 
stellten Magnetnadeln ; alle « die unter Strömen derselben 
Richtungslehen, bewegen sich zu einander, und alle, wel- 
che nntei' Strömen entgegengesetstter Richtung stehen, stre- 
ben von einander. 

Mit demselben Apparat kann man den Einfluss der 
Zahl der Windungen der um die zeitweiligen Magnete ge- 
%vicke1ten Spiralen prüfen, indem man lelktereQber beweg- 
liche Drähte aus weichem Eisen windet , und zwar sowohl 
einzeln, als bei der gleichzeitigen Einwil^kong zweier , die 
Strome in derselben oder in entgegengesetzter Richtung 

leitenden Drähte, als auch bei dem Zttsammenwirken eines 

I . 

Stromes itoit einer Ifagnetnadel oder einem Magnetstabe. 

Da man mit diesem Apparate mehrere gleichzeitig pa- 
rallele magnetische Ströme von nach bekannten Gesetzen 
abnehmender Stärke erzeugen kann; so dient er auck, um 
yortheiihafte Yergleichungen zwischen der fortschreitenden 
Abnahme der magnefisirenden und jener der erwärmenden 
Kr^it des electrischen Stromes, und vorzüglich über den 
Punct anzustellen , ob jeder secundäre Strom dieselben Ei- 
genschaften wie sein primärer, wenn auch nur in' schwä- 
cherem Grade besitzt. 

' IV. 

Da es mir nun gelungen war , vorübergehende Mag- 
nete von bedeutender ürait mit sehr massigen Electromo- 
toren zu erzeugen ; so suchte ich diese neue Kraft zum Be- 
trieb einer Masclnne anzuwenden. Ich will nun in Kürze 
angdben , auf welche Weise ich einen Hebel zu bewegen 
suchte. Zuerst wendete ich eine stMhlerne magnetisirte He- 
belstange an, indem ich sie vertical unter ein £nde ei- 
nes zeitweiligen Magnetes stellte. Diese oscillirte vermö- 
ge der Anziehungen und Abstüäsungen , die zwischen dem 



1 

— 341 — N 

S« Pol der Stange u^nd dem ]>f . und S. Pol des zeitweiligen • 
Magnetes Statt fanden. Auf gleiche Weise lässt sich auch 
eine Bewegung in der horizontalen übene hervorbringen. 
> Ich setzte eine solche Stange anch dadurch in Bewegung « 
dass ich ein Eisenstuck auf ein Cnde des Hebels fallen Hess, 
ändern es sich von' einem vor iib ergehenden Magnet in dem 
Augenblick lof machte » als seine. Kraft = 0 war« hierauf 
aber von demselben wieder aufgezogen wurde. Dieses ^ / 
kann man auf zweifache Weise heiverkstelligen. Die erste 
Art lässt sich anwenden , wenii es sich um eine schnelle 
Bewegung, die zweite, wenn es sich um einen starken 
Stoss handelt; im ersten Falle entfernt sich das Gewicht 
nur merklich aus der Wirkungssphäre des Magnetes, denn, 
kaum stossl das Gewicht an den Uebel« so zieht es der 
Ma^et an, um es wieder ^len zu- lassen, und da ist die- 
ses Gewicht stets sehr klein im Vergleich mit jenem, das 
der Magnet hei der Berührung tragen kann. Im zweiten * 
Falle wendet man gleichsam die ganze Last an , Geithe der 
Magnet tragen kann , und benülzt den Ötoss , um sie mit 
dem Magnete in Berührung zu hangen. Dieses kann auf 
mehrere Arten geschehen. Einer derselben liefert einen 
electro - magnetischen Widder von grosser . Wirkung. Ich f 
werde nicht ermangeln, die Wirkungen dieses neuen Ap- . . 
parates bekannt zu machen , und hoffe dadurch besonders 
j«(ien entgegenzukommen t welche darauf ausgehen » eine 
Mkschine 'mit den geringsten Kosteii in Bewegung zu 
setzen. 



Digitized by Google 



4 



w 342 



• • • • • • 

. • • : • t . • • t 


' JS. Ou 5. • 

*8 r £• 

' ; 1 


• -\ 

O o o o o 


a 
•« 


E? 


d 

V 

«» 

»<. 

o 
B 

rt 

P 

■ 


© ©©© © ©© 

rO O Co ® 4k Ot 




0.156 
0116 

0116 

0.295 
0.183 

0.183 

0.227 


D B $ 


© © © o o © © 

• ^ • t-.^ • • . 

R ?5f^ § 






>0 K3 O © to* 


o 

3 

5 

B 
• 


2"? * ST" 


• • • ^ • / • » 

88S8S St &8 


— -'^ I. 


C".' CT; a< Ol to Ot oo 
4* US -4 .>4VD 


N 


0 ? f s ^ 


...... p 

QOQOQOQOQO © 00^ 

•U ^ 4i» 4^ X» ^ ' tO)ß 




"Ii 7 • n « 7 


4k4^KdlOKD©©©K3 
©©©©©tfiOtO«© 


0 
v> 
« 


Ober- 
fläche 
des 
Elec- 
tromo- 
tors 


M 

© <0 -vi cr> Co Ca» 

oo©C)H-**^f-^a> 

00©©0©©©CM 






PI 


^ t— O) Ol (D f-* (Ö ?I 


s 

B 





5' 

er 



« 

es 

1- 

B Sr 

« 2 

g o 

^ c- 

3: S 

e »♦ 

• B 

o 

O 



a. 

o 
i* 

(9 
D 

3 ' 
g 



er 



an 
o 
or 

o 



Ä {fr 
P 



p 



B 

o 

8 



P 
P 



(9 

s 



' fli« 



d by Google 



1 

t 

■ . * 

■ V. • 

Über eine an der Oberfläche mehrerer Metalle 
von den Faradayseben Strömen hervor- 
. gebrachte chemische Wirkung ^ « 

▼ o n , 

J * . r • I ' 

: i . Sts Marianini % 

r 

. ... . '. 

« .5 - 

Das Farada/sche Grundphänoitien besteht bekanntlich 
in der beobachteten Ablenkung des Galvanometers bei der 
Taschen Annäherung seines l4eitungsdrahte8 an die Pole 
eines Magnetes in der einen, und bei ploizlicher Entfer- 
nung, von dei|selb|en tn^der entgegengeseuten Richtung. 
Ähnliche Bewegungen, wenn auch in viel geringerem Mas- 
l^e» werden bemerkt, wenn die Ströme eine zwischen zwei 
mCeUilplatten befindliche dünne FlUssigkeitschichte durch- 
strümen müssen; und diese Ähnlichkeit veranlasste das 
gegenwärtige ünteraehraen, die chemische Einwirkung 
der oben erwähnten nach ihrem eritten Entdecker so be* 
nannten Faraday schein Strome auf eine eigenthümliche , 
anch schwache Spuren dieser Einwirkung ersichtlich ma- 
diende Art in IJntersnchung in ziehen; eina Methode, die 
.mir umso nothwendiger schien, aU die fast nur augenblick- 
liche Dauer dieser Ströme und diegeringe üraft der Magnete, 
die mir zujGebote standen, auch nur das Daseyn einer Sus- 
aerst geringen chemischen Wirksamkeit zu gesUtten schien. 

«} Vom H«na VerfiMser in itaUsnlsdiev Sprache ubeiseadst, und 
von Br* ifocft äbt rssUt. 
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Wenn die Electncifät Metalle, iosbesondere 3iiber 
durcbMrömt« während sie io fliissigkeiten stehen, und zwir 
60, dass diese vom Metalle in die Flüssigkeit und von dieser 
in jenes tiberzugehen gezwungen ist, so bringt sie eine Än- 
derung in ihrer 'Relativen 'electfomotorischen Kraft hervor. 
Um nun s^a das von mir an anderen Orten Gesagte. zu 
erinnern, so bringt ein äusserst schwacher von einem Plat-* 
tenpaare aus Kupfer und Blei erregter eleetrischer Strom , 
der über diess durch zwei dicke Schichten eines sehr schlech- 
ten Leiters, z. B. Alcohol, durchzugehen gezwungen wird, 
in zwei Silberplatten eine so grosse Änderung hervor, dass 
sie, mitsammen in Verbindung gebracht, eine Ablenkung 
von mehreren Oraderi hervorrufen« Auch hat man nach*! 
ge\viesen (Abhandlung über die chemische Theorie der 
iBllectromoioren Theil I. Abschnitt I) , dass diese Yerän-» 
derung der Metalle nicht, wie einige glaubten, von einer 
empfangenen electrischen Ladung, sondern von einer wahr- 
haften chemischen Veränderung desjenigen Theils der Ober- 
fläche der Metalle, der Von der Flüssigkeit umgeben ist, her- 
rühre. Wenn es daher gelang, auch an Metallen, durch wel« 
che man.Farctditfr'schie Ströme durchleitete ^ dergleidben 
Veränderungen der elcctromotorischen Kraft bemerkbar zu 
machen , so war die chemische Wirksamkeit dieser Ströme 
autoer. allen Zweifel gesetzt 

Zwei Süberplatten wurden mit den Enden eines mit 
Seide bedeckten und um den Träger eines Magnetes ge- 
wickelten Kupferdrahtes in 'Verbindung gesetzt, und in ei- 
ne Mischung aus Schwefelsäure und Salzwasser getaucht» so 
zwar, dass sie einander sehr nahe waren, ohne sich fedoch 

zu berühren. Der Trager w-urdein Berührung mit dem Mag- 
nete gebracht und; gleich darauf die £ndenj des Moltipii- 
catordrahtes mit den Silberplatten tut Yerbinda ng gesetxt 
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eben btMlife auch 'ite ptStzlidi« BnflWrming des Trägers 
vom Hago^ie kcfiotf-Wik-kliche ¥eFäAdej|:UQg ia den PiaCttti 
hervor. En 'Wnt^def 'd€T>l>ei Aim1th«rang d«t Trigers eolst»» 
'bende Strom zu wiederholten Malen erregt^ und stets d^ 
' Kreis vor der TrenauDg geöllnet, vor der Aanäbenihgige» 
. ^hldssen.' ÄhttHehd» mrde rüdcsichtltch des bei '^r< Ent- 
i'erauiig des Trägers. entfitebendea Stromes versacbt) ,#bei> 
stets okae Erfolg. 

fietHeksiehtigend die karze^&auer des Stromferbnd den 
bedeutendea Zeitraum, der zur Wied^rbolung der EinwiT'« . 
-knog verW^adetf werden mnHttf^ kennte man leicht yciw ' 
muthen , dass eben während dieses Zeitraums die vielleieht 
'it den SHlierpiatten angenblidclich-hervorgenifeneiiidteDiH ^ 
' genitlt ^ied^p v«l4cb«in gehevünd'dass^es «Mer ^notUviAi^ 
dig wärC) beide Ströme, sowohl den bei Annäherung, ais 
iienbei£bt&fmmg;de»Tr)lget««ntkAeteden , 
beiden Platf^i^ und itwar, wo möglich in derselben Richtimg 
auf die Platten wirken zu lassen. Zu diesem ll^nde .wurden 
die Kupferdrähte der Platten nicht "inl - unmittelbare Yeiv- 
Lindiing mit der Spirale des Trägers gesetzt, soiidera in «wei 
Scbälcben mit Quecksilber getaudit» dann awei andere 
Drtthte an die Platten befestigt , die in awei andere den ei^* 
sten Schälchen nahestehende Schälchen reichten ; nur mit 
dem Untersehiedef dass die ersten Drähte jeder in das Schtt^ 
chen liefen^ da« an fener Seite der Platte sich befand, an wel- ^ 
che der Draht befestiget war, während die aweiten Drähte 
V in das Schälchen auf der entgegengesetaten Seite der Platte 
hinabgingen, und sich auf diese Weise kreuzen nmsstea, 
wo man jedoch sorgfiUtig jede Berührung vermied. Bei die- 
ser Anordnung mnssten nun ^ wenn tnan vor der Annähe-» 
ruug des Trägers eine Spirale in das erste Schälebenpaar 
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ähmI vor Mififtr Eaifmuog voo dM.Mafo«te^iQ jd|Mi»w€äte 
-«Si^chenpaar teiidieit mcbte « beid«'todai4^ wenn anch 

lia unter sich enlgegengesetzter ÜUhtung wirkend % so d(M^ 
4n liertdbea Atchlyi|g<iie' Planen <tiifcbslriliii6n und daher 
•dte gleiche VerÄnderung in ihrep ^ctromotorischen Ei- 
genjchaii hervorrufen. - 

' Ufl^ wirklich wurden nach emr aaliimMilgeiiEiowIr- 

imng beider Ströme die beiden Siibtirpiattcq so heterogen 9 
dass sie eine merkliche Abweichung am (^jtratsometar heii-* 
vc^IlTacbtenf- die iiach,'elfier 99-30 tmaligen Einwirkong 

noch bedeutend stieg. EiQe merkliehe Wirktmg wurde aa<^ 

j 

^ -AH /awei auf dieselbe Art behandfitei}. GolclpHuten beob^cb- 

t^, ünd als man diese Versuche, nachdem die Platten wie- 
der iiomogen geworden wareO) nocheinmaii jedoch bei uqi- 
•gekeKrten Pelen oder mit 'rerflnderter Lage des TriKgers wie- 
derholte 9 waren die durch die Platten hervorgebrachtim 
^Alilenkaagen: der. iNadei eben «o stiürki ji)d^'ia..entgegeiH 
:gcteuter Richtung) wie bei den vorigen Yersaehen. 
1 >; . f^üp diejenigen» die diese Versuche wiederholen wolieni 
•in cu bamerkeDt dass fiiau bei Erfbrsdiuog d«r Ueteroge- 
nität' der Platten den« Draht, der voo einem jeden derseU 
bell mit einem Jb^nde des Ii|ui|ipljc^ordraiue^ in Verbin- 
dung setsen musA% niobt aus .der Flüssigkeit» in der er 

sich befindet , lienausuehinun darf, damit man die Ände- 
rungen vermeide » die in der eiectromotorbcben, UraSi 
maochmälblos durch den Umstand entstcfien» dm die nas- 
sen Platten in Berührung mit der Luft kommen« 

Vm die Umsetsung der Spiralenden aus dem ersten 
Tassenpaare in das iil'eite zu erleichtern , oder vielmehr 
diese Bewegung mit der Annäherung oder EntfcrquAg des 
Tr]lgers «um Magnete in oqmittelbare Verbindung zu #e- 
tien» bicUle man in die IVfiUe der \iclca (Quecksilber- 
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•chllclMii euies&e ilbevmgende SiiUiiial6|.die obta^inc Gban* 
nter trog« imweldie eia < Glasttilbebcii befettiget war. Aii ■ ^ 

jedem Ende dieses Stäbchens befaod sich ein Kupierbo- 
>gfiii dessen eines £nde m.ein SehiÜoheB des ersten odpjjr 
des «weiten Paares tauchte, je nachdem 'das Stäbchen 
nach der einen oder der anderen su gedreht wurde, Uf. 
4er Mitte der Stiitxsltoiie eiliob sich ein Ansatzsiiickvon 
hinlängiichi III Gewichte« um den Sdhwerpu.net dieses klei- 
nen Apparates üi>er den MitlelpuBctder3eweguhghinaufztt- 
lidben. An dem ren^cfen Schenkel 4sr erwühnten Knpfertö- 
gen ist ein dünner, nicht gespannter Metalldraht beiestigety 
der je von einem Ende der um den Träger gewickehap Spin^ 
le ausgeht , der Magnet ist horizontal in der Höhe dßs An^ 
satzstückes iestgeniAchtuad in derselben Ebene bewegt iiici?L 
der TrMger bei seiner Annäherung oder Entfernung vom *• 
Magnete. Der Träger ist mit einer rechtwinkiichen Zwinge 
versehen, die in der Mitte der dem Träger parallelen Seite 
ein Loch hat« das eine Messingstange aufnimmt « die der 
' ' Träger zu den Polen hinzudrücken oder wegzuziehen diente. 
Diese Stange ist so angebracht « dass sie zwischen dem Lo^ 
che und dem Träger einen etwa zwei Centimeter freien ' 
Gang hat , ehe sie <auf den Träger wirken kann ; m deni 
anderen Ende, der bis zum Ansatzstücke der StOtzsttule reicht« 

f 

hat sie zwei Zaime , welche die Gharnier mit dem die Ivu- 
pferbogen tragenden Glasstäbchen, beim Vor* und Rück^- 
wirf'sstossen der Messingstange nach zwei entgegengesetzten 
Richtungen bewegen. Bei dieser^Anordnung ist leicht ein- 
suseben, dass. wenn man mit der Hand die Stange anzieht» 
um den Träger vom Magnete zu trennen, sich die beiden 
ÜLupferbogen» noch ehe die Trennung vor sich geht, in das 
erste Paar Quecksilberscbälchen stürzen , und wenn miGin 
die Stange vorwärts stosst, um den Träger dem Magnete zu 

V 
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^nähenit die Bogen f noch hevox die Aoattherang erfolgt, 
'ifch in das zweite Ptar herabaenken weMen; 

Der Magnet 9 den ich bei diesen Versuchen gebrauch« 
te y bestand in eioedi magnetischen Slagaain » das unge- 
fähr 4 Ivilogramme aiu' tragen vermochte; die Spirale \var 
*ein Kupferdraht von 1 Millimeter Dicke, mit Seide bedeckt» 
ittnf Meter lang, -in drenSlilcke sorgfältig vereinigt, jedoch 
ohne Xiüthung. Ich^bio gesonnen über diese neuen Phäno- 
mene wiederholte Veivocbe anaustelien, um ihre chemische , 
Wirkung noch anschaoMier zu madimvHmid sobald mir 
nur ein geeigneter Magnet zu Gebote stehen wird, auch die 
Yom IPirof. Dal Negr9 vorgeaohlageiie Methode « den Mag- 
net in Röhren aus Kartenpapier mit Spiralen umwickelt 
hinieinzabringenf mit meiner eigenen zu < verbinden* 
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VI. 

über den Bau der CentralalpenVette 

im Herzogthume Salzburg j 

1 Ton 

Joseph Hussegger^ 

\. k» WerksverwAlter bei dem Gold • und Silberbergwerke 

ia Beckstein und A««xii« 

Fortsetzung. 



B. 

Charakteristik der Felsgebilde der Central« 

A i p e n k e 1 1 e. 

j ■ -■- ' 

Formation I. 

Granit und Gneiss* 

Der Granit in engster Verbindung mit dem Gneisse 
der Prin^itivseit tritt in der Centralalpenkette Salsburgs in 
mächtiger Entwicklung auf, und bildet ihrer ganzen Aus« 
» dehnung in die Länge nach eine Heihe von grossen » 
ter sich in nnnnterbrocfaener Yerbindang stehenden Ber- 
gen. Die Granit- und Gneissfonnation der (^entraikette 
sieht sich in der Ridrtnng der letzteren aus NO« in SW. 
und zeigt aui beiden Abhängen des AIponrückens> den nörd- 
licben nnd südlichen zusammengenommen » eine durdi« 
schnittlich^ Mächdgkfeit von 12,000 Klaftern. 

Diebeiden Glieder dieser Formation, Granit und GneisSf 
begründen ihre innige geognostische Verwandtschall ni^ 
nur durch die lahllosen Übergänge, die sie gegenseitig wahr- 
nehmen lassen, nicht nur durch die sich manchmal zeigen- 
de Gleiddieit ihrer Gemengtheilef sowohl in quantitativer 
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als qualitativer Beziehung, sondern auch dadurch, dass sie 
gegenseitig in einander übei'ge^reten sind , dass sich näm* 
lieh Gesteinslag^n im Gi^nite findeis, die als Gneiss und 
umgekehrt solche im Gtieisae) die als Granit anzusprechen 
iind. Dieser £rscheinung kann 9 obwohl manchmal der äns* 
sere Schein dafür spricht, der Name Wechsellagening nicht 
gegeben werden ; denn es sind keine Schichten verschiede- 
Her Feisarten, di^ hier in ihrer Lageningsfoige 9 scharf bc» 
gränzt, wechseln und dadurch ihren Parallelismus beweisen ; 
es ist vielmehr eine und dieselbe Feisart, die bald mit kör^ 
nigem y bald mit kÖrnigschiefrigem Gefiige auftritt und de* 
ran Texturveränderungen durch die mannigfaltigsten Über- 
gfinge in inniger wechselseitiger Verbindung stehenden 
Umstände, fih* uns nicht bestimmbar, scheinen die Natur in 
ihrem Wirken [modificirt zu haben, dass sie mit« densel- 
ben Gemengtfaeilen, oft in denuelben Verhältnisse vorhan- 
den, Körper darstellte, deren Eigenschaften sehr verschie- 
den se/n können. 

Der Granit tritt vom Giieisse begleitet nur [im wüstli- 
chen und östlichen Ende der Centraikette, d.i. im Hinter- 
gründe, der Seitenthäler von Lungan. und Oberpinsgau 
sichtbar cu Tage und bildet daselbst den Kücken der hohen 
Alpenkette. Von den Salzachthälera aber an, bis nachJUein- 
arl fi&ngt der Gneiss. ail immer mächtiger auf^treten und 
in* demselben Verhältnisse verliert sich der, Granit, Im Mit- 
tel der Centraikette, ihrer Längenerstreckung nach, in den 
Thalem Gastein, Rauns, Fusch, setzt der primitive Gneiss 
ganz allein die Berge, die höchsten des ganzen; Alpenru- 
dcens,*sasammen. Der Granit erscheint hier nur hie und da 
als das Resultat einer localen Texturveränderung desGneis- 
ses von geringer Ausdehnung« . 

Die Granit- und Gneisiformaiion dor CentrÜketta er- 
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hAi sich «ttiHtiet' <[lihe voB 11^ ii«d l3iaboP.r.,i¥ih- 

rend man die Durch schnittshöhe ihrer Berge aufy7üOP.F« 
J^tläufig festsetzefi- kaiin. 

^ Granit und Gneiss gehen entwederunbedeckt m'faget 
oder sie werden durch die Glieder der Formalionen II. und' 
HL , durch dfts Gneis»- und GiianBerschiefergebiiise« oder, 
wo dieses mangelt, durch Glimmerschiefer, Thonschiefer, 
körnigen £.alk, Chiohtschiefer und Euphotid und^swaf 
durch letitere oft auf den Gipfeln ihrer hddislen Beife 
bedeckt 

Ich werde nun iO viel aiöglich Süthen , die geogno«* 
itischen und oryktognostiidien TerhSitnisse der Fdmii« 

tionsglieder. zu entwickeln. 

G r « n i t. 

Den Granit der Gentraikette, insofern derselbe durch 
Änderung seiner Textur und Auinahme von m^hr Glinn 
mer nicht bereits in Gnetss übergegangen ist» habe idi 
niemals in Gesteiw&lagen getheilt gesehen , die durch ihre 
Richtung im Streichen und Yerflächea jene Regelmassigkeit 
und )ene Allgemeinheit zeigen, die den wesentlichsten Gha- 
racter einer Schichtung bilden. Alle hieher gehörigen Be« 
obachtungen dürften sich nur auf die hiufige, und auf ge- 
ringe Entfemungeimianchmal zieihlich regelmässige Zer- 
klüftung dieser Felsait beziehen lassen. Manche Angaben 
von Schichtung des Granites in unsere Gentralkette sind 
dadurch unrichtig, dass man den Gneiss mit dem Granite 
Verwechsehe. So sieht man in der Masse des Rathhausber- 
ges nicht nur nicht keinen geschichteten , sondern gar kei* 
, non Granit, wenn man die wenigen- körnigen Varietäten 
des GneisseSf.der den ganzen Berg bildet« ausnimmt 

*) Fon Leonhard» Chasacteriatik der FiolAarteii. Ig23. I. S. 67* 
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Siae.ZcrlditftDimf» &:nMiit,i»0i akiblifvt^nr AiisdA- 

nung der Beobachtungen » Idcht för ^*ne Schichtung halten 
könnte» beobachtete ich im Krimmler Aoh^ihaleundland 
4a4elk8( dii>. Strachen: d«r Oefttemslagtti äu$ O. in W. mit' 
ek&eni Verflächen gegen IN', unter Winkeln von Ö0° bis 70^ 

Der hfta%enZ^rUtttong de» Granites verdanken die m 
den Füssen seiner Bek^ angehlnilen Geröllef 4ie unf den 
ihn Aimgebenden Gletschern sich befindenden Morainen, ih^ 
ren ViipnVPg Und characterisiren sich «ufMeftd i durdi 
die kolossale Grösse ihrer Blöcke« 

. Die Granite der Gentiaikette sind durdb^ehends sehr 
qnanmich. Der Quan .ist immer derb;, von weisser Faribe» 
manchmal wasserhell. 

In quantitativer Bexiehung.ihmsnnttehst steht der Feld- 
•path, ebenfalls stets von weisser-in da» Röthliche »kh (zie- 
hender Farbe. £r ist meistens derb und manchmal nur ent- 
vyrjckeU eigentlichen -Granitgemenge prismatisdie Ab- 
Mnderunglili der schi'eftlt rhomboidtschen Säule , mit wel- 
cher Yerljadening seiner Form auch jederaeit eine beden- 
tende £riiöhiing seines eigenthiimlklien Perlmuttei^lanze» 
Statt findet. Sein Mengenverhältnis» dürfte im Granite un- 
ge^r j bi» 7.des.<v»rhAndenen Qiianes beirägi^. . 

Der Glimmer bildet in quantitativer Beziehung den ge- 
ringsten der Gemengtheile und verschwindet in manchen 
Arten des Granites beinahe ganz. Er istmeistens von schwar- 
zer und tombackbrauner Farbe, sehen silberweiss oder 
grün. £r ist durch die Masse gleichförmig vertheilt « oder 
sammelt sich in dünnen » halbmetallisch glänzenden Blütl- 
cfien zu kleinen, ungeregelten Parthien. * 

Das Gemenge des. Granites der Gentraikette ist durch- 
gehends kleinkörnig , selten nnd zwar^nur dhmn, wenn der 
Glimmer; weniger gleidiförmig in der Masse verbreitet ist. 
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und sidumokund imeligaiiB AmMs^^diiett, wird dieTex- 
tur derselben. gi#bk5ni^«r. GrosdcBnilg «ah ich bisher das ' 
Gefüge des Granites uaserer Alpenkette nie, jedoch soU man 
im TiMde Leisach in* Liingmi «neb. diese^Fofm beimts nadi-' 
gewiesen haben. ^ 

Unter . den erwiümten Yerhälmissen 
Aettü) oimliciil.Qnm imfaemdlendt »ildiwass^ derb; 
f eldspath weiss ins Röthliche, derb und in prismatischen 
Femien 4 GliiaiDer icbwars^aid toüibftckbtaaiiiiy Blättcbteii } 
fittdel sich der Gnimt «rntth^d im Hintergründe der Sei« 
tenthäier Heubach , Untersulzbach , Obersulzbach und 
Sxiinmlerachen* Sein/GeröUa Üefiäit die Gi^mlgesdiiebe)' 
dielnan itn ganien fiauptthale rtm Pinigan:iin Sehuttlan- 
de des Thalgrundes antrifft. Mit grünem Glimmer trifft man 
den Granit nnler den voeigen. VeridÜtniseenf ita inneren* 
frheile'dee KrimmlerachoithBls. .vi* . > » 

Die^ielbea . Vechältnisse seiner Gemengtheile beobach^ 
tel mati an dem G«iniie>ina fiinteinninde der MtenUil^ 
Kleinarl, Muhrwinkel, Lignitz^ Göriach, Moritzen u. s. w. 
am.öatlichen Knde der Centraikette. 1 > > • . 

Unter den Übeegltagen defli^(Miliited»zv anderen Feie* 
gebilden beobachtete ich bisher teiiien anderen, als zu dem 
^ Gneaise^ der nkit ihm in ao enger Verbindung ateht Die^ 
aer fibergang findet durch Zunahme dea Glimmers 'vtnä 
durch die dadurch herbeigeführte Textuiiveränderung ganz 
«aiafcd». Statt .und wird in aUeniThalm dßt Centralkette, 

Granit nnd Gnei^a analehen-y Üinfig getroflG»n. * 

Ute Gemengtbeile des Granites finden ni^ends Stell- 
vertreter nnd unter den aufiüügen Beimengoifgen» die den" 
Graniten anderer Gegenden und anderer Formationen zu- 
kommen « kenne ich. keine ausser Granat und gediegen 
Gold.. • . " • ' , ^ , ^ ' - 

Zeiucb. f. Phys. u. verw.^VVisiensch. 1. 4* 

23 ' 
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De» Granat t roth in K^ömenv von ttiikroscqiwdier 

Kleinheit , findet sidi Unsserst selten. Denn alle die früher 
in dieser Bezidiung angegebeneu Jb'undorte heziehen sich 
m^ist auf den:priiaMtiven. Gneis«, wo sein Vorkommen 
sehr häufig ist; ich fand ihn nur im Granite des Krimm- 
leracfaeothals , in der Gegend des Tauernhauses* 

Bas gediegene Gold scheint hie und.da'im ^nme 
des Granites 9 selbst dem bewaffneten Auge unsichthar, 
eingesprengt zu aeyn, weil manche Bäehe des Granitgebir* 
ges auch da, wo man keine QuarzklEtfte bemerkt, goldfiih-* 
rend sind. Beispiele findet man in dem Krimmleracfaen- 
tbftle, in den Sulzhachthttiem u* s. w - ^ • - ■ 

Es ist kaum au bezweifeln, dass nidttdas Granitgeim^ 
ge mehr fremdartige Fossilien , ais zuf^ig beigemengt 
enthalte» so .wie es anidi ganz gewiss ist, dass Sieh in der 
Centraikette noch eine Menge seltner, zum Theile viel- 
leicht neuer Fossilien vorfinden dürite ; deren Au&ndung 
j^odi viele Zeit kosten wird, und ausserdem vom Zufelle 
begünstigt werden muss, um so jnehr , da oft wirklich 
Muth und körperhebe . Gewandtheit eriorderiich ist, wenn 
knan die GeröUe der TMbKverlassen und auf den schroffen 
kahlen Bergen der Centralkette , an den steilen Felsenwän- 

dj^n. derselben die Katur der anstehenden Gesteine stndie> 
renwill. 

Quarz- und Feldspathgänge durchsetzen den Granit, 
besonders .bäufig^j erstere* Der Quarz derb« meist rein und 
wasserhell, weiss, in klbinen Dmsenffttumen dieser Gänge 
in krystaliinischen Parthien ausgeschieden. Ber Fel4spath 
der. Gänge meist, derselbe wie der des Granitgemenges , 
nur .mehr STeigUng zeigend zur krystallimsclien i>tructur. 



*) ÄbiOidie fi«oba€ktiiiige& des Uvtm SwmhiMu «eise III. 406- 
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Diese Gänge zeigen nur geringe Ausdehnung und sind in 
Bezug, ihrer Ausiullung mit dem Gonengedes Granites t 
den sie darchseUen, ikof das inhigste Verbanden, Man be* 
merkt keine Veränderung des Nebengesteines. 

Die Gänge des Granites £ind man ttberiiaupt bisher 
^ von geringer Bedeutung, und die grosse Formation der 
metaiiführ enden Gänge des Granit - und Gneissgebirges 
gehört ausschliesslich demGneisse an. Die Qüangttngedes 
Granites führen gediegen Gold. Über das eigentliche Ver- 
halten dieser Gänge lässt sich aui Mangel an Beobachtung' 
gen mit Bestimmtheit nichts sagen ; dum ungeheure Glet- 
schermassen bedecken die Granitberge, und er tritt i^bei 
weitem seitner zu Tage , als man bisher angenommen hat 
Ans der Analogie der Formationen jedoch witre zu schliea- 
ßen, dass die Gänge des Granites, besonders in Bezug 
ihres Gehidtes an edlen Metallen eine bedeutende RoUe 
spielen 9 und wahrsidieinlich steheh sie mit der vrichtigen " 
Gangformation des Gneisses in mebrfiächer Berührung; 
vrer jedoch lüftet den eisigen Schleier« der uns ihre Formen^ ' 
ihre Verhältnisse bedeckt? Der Goldgehalt des Sandes je* 
per Bäche , Welche dem Granitgebirge entspringen 9 lässt 
sittf das Yorhan'denseyn an diesem' Metalle in reicherer 
Lagerstätte schliessen« als die unbedeutenden Klüfte sind« 
• die man an den wenigen Granitbergen bemerkt 

Lager sind :dem primitiven Granite der.. Gentraikette 

♦ 

ganz fremd und alle jeneFelsgebüdef^ von denen dergleidien 
\ Angaben Statt. fanden , wie z. B. Grünstein, Syenit, Por-» 
phjrr, Porphyrsefaiefer u. dgl. m^ ^) sind, Gesteine, von de- 
nen man) in unserer Alpenkette nicht einmal eine Spur fin- 
det, ium Gneiss a*'B. der durch Chloritgriin gefärbt ist> ein 



*) Sohroll in von M0W9 JaHrbUcberu 1. 1797* 
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dichter Chloritschiefer, sind aus der Umche, weil sie grün 
sindy niM^h kme Griiasleiae. 

Die Glieder der Formation III. bedecken die Granit- 
berge Käufig, und ihre Trümincr liegen zerstreut zwisdien 
den ungeheuren GiunitW^öckeni veriässt man jedoch die 
Thälcr und beobaciitet die fest anwehenden FeUen, so wird 
man nirgends Lager von Euphoüd, Chloritschiefer u. dgL 

■im Granite bemerken. 

Häufig trifft man im Granite Gesteindagen des pn- 
mitiwi Gneißsest jedoch nicht eingelagert, lacht als ein 
vom Granitc^getnawiles Felsgebilde, was mit selben nichu 
gemein hat, als die gletdbacitige Entstehung, niditihmnn- 
.tef^coidnet, sondern mit ihm durch Übergänge auf das in- 
nigste verbunden und eigentlich nur -ein Granit^ der ohne 
das Verhältniss seiner Bestandthetle in quantitativer Besie- 
iiung SU lindem , sein kömiges Gefuge mit dem kornig- 
schiefrigen vertauscht hat Unter Jlhtdichen Verhältnissen 
trifft man den primitiven Granit wieder im Gneisse, ohne 
^aaS'Sichs fteand beiden liesse zu behaupten, dass dersel« 
he in diesem ebgelagert sey. Ein Beweis {edoch ist diese 
Erscheinung dafür , dass in unserer Centraikette, Granit 
>uikd Gneise eigenihch nur orjktognostisch getrennt sind» 
geognostisch aber im innigsten Verbände stehen. Die Aus- 
scheidungen von Quarz, Feldspath oder Glimmer, die man 
häufig, meisten« nesterförmigim Grfinite bemerkt, sindkei-* 
ne Einlagerungen zu n*nnen? denn sie gehören unmittel* 
bar zur Wesenheit des Granites selbst, sind wesentliche 
Besfianddieile desselben V und. der grössere Massstab ihrer 
Entwicklung ist nicht hinreichend, ihnen den GharaCter ei- 
ner besonderen , untergeordneten Felsart zu geben. 

b) G n e i 'S s. 
Der primitive Gueiss ist in der Granit - und Gneiss- 



^ y ui. L o i.y Google 



foimation der CSentralkette das vorhemdieQdeFelsgebitde, 

Kr ist durchgehends geschichtet und die Gesteinslagen) in 
die er sich theilt« zeigen auf kurze fjrstreckangen) ^vasihr 
Streichen^ündVerflächenbetrifft» ein siemlidi regelmässiges 
Verhalten. Betrachtet man jedoch das System der Schich- 
tung des Gneissesin seiner ganzen Verbreiln^gin derCen- 
tralkette« so bemerkt man eine Zerrüttung der Sdiiditen, 
die offenbar den Character einer gewaltsamen Störung 
der ursprüngUchen Ordnung derselben an sieb trägt. Je- 
doch ungeachtet der manmg&ltigenitichtungen der Gneiss- 
sciiichten Jässt sich ein Gesetz ihrer Anordnung nicht ver- 
kennen» das ancb die gigantische Kataatippbe der Emporhe- 
bung der Gentraikette nicht vertilgen konnte und dieses ist, 
das^ie Schichten desGneisses im Diirchschnitte ausJSifO* 
in und aus O. in Wo folglich parallel mit der Ridi- 
tuiig der Geiitraikette streichen. ISur fiir ihr Verflachen, 
als eine npthwendige Folge des Emporsteigens der Berge t 
lässt sich keine allgemeine Bestimmung machen ; denn man 
sieht die Schichten eben so oft in den nördlichen und nord- 
westlichen « als in den südlichen und südwestlichen Halb- 
kreis einfallen. Die Gesteinslagen werden von Klüften bSn* 
fig durchsetzt, welche auf die Veränderung der Ordnung 
der Schichten in kleineren ^arthien^er Gestetn^asse man-, 
nigfaltigen Etnfluss ausüben. Von jenen scSiünen baum- 
förmigen Zeichnungen ab^r,die im Kathhaosberge auf den 
Flächen dieser Klüfte vorkommen ^oil^» Iii mir nichts, 
bekannt Die Schichten des Gncisses haben meistens 
ein sehr steiles Fallen und sind oft sogar stcheuxL Ihre. 
Mächtigkeit ist sehr abwechsdndf mei^ans jedoch von he^ 



*) Characteristik der Felsatteu. Von iC O, mm L$09kard* 
I. 160. 
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MchtliGher Ausdehnung nimmt sm nur dann ab, wenn der 

Gneiss durch Aufnahme von mehr Glimmer in den Giim^ 
mersdiiefer der Formation II. überzugehen scheint 

Der Feldspath des Gneisses hat meist eine weisse« 
; gelblich- und röthl ich weisse Farbe. Derb , selten JN^cigung 
^ Sur krystallinisdien Structur zeigend « in weichem Falle« 
so wie beim Graiaite sich sein eigenthümlicher Perlnmtter* 
glauz mehr entwickelt. Er bildet an vielen Orten den vor- 
herrschenden Bestandtheü des Gneisses« besonders dann^ 
* wenn er in Granit übergeht Durch die Glimmerblätter 
wird er oft in dünne Lagen getheilt. Der Quarz steht , was 
Menge betrifft, im Gneisse der Centraikette dem Feldspa- 
the nach, selten findet man ihn mit letzterem im gleichen 
Verhältnisse« noch seltner wird er ihm üb^rwiegenc^nd 
2war in dem Falle « wenn der Gneiss in Glimmerschiefer 
oder in quarzigen Granit übergebt. Er ist stets von weisser 
Farbe f derb « durchdringt oft den Feldspath und ist mit 
diesem auf das innigste gemengt Der Glimmer « schwarz « 
silberweiss, tombackbraun , grün, selten goldgelb, wie auf 
der innersten Moraiqe des Krimmlerachenthab« bildet er 
häufig den vorherrschenden Bestandtheil der Felsart « he* 
sonders bei ilu cn Übergängen in Glimmerschief er und dann« 
wenn er unbedeckt zu Bergen von grosser Höhe eDfipor* 
steigt. Oft auch steht er mit dem Feldspathe in gleichem 
Mengenvphäitnisse ; selten jedoch und meist nur dann« 
. wenn der Gneiss in Granit Itbergeht« erscheint er als der 
geringste der Bestandtheile. Die Lage der Glimmerblatfcr 
stimmt mit der liSge der Gesteinslagen stets überein « ein 
Beweis lär meine oben Qber die Schiditung der Felsgebil- 
de der Primitivzeit aasgesprochene Ansicht. 

Das Gefdge des Gneisses der Centraikette zeigt alle 
Ablhidenin^en der ihm zukommenden Textur. Er durch- 
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geht alle Gmie vom feinen lOSmigscltiefrigen Grefiige bis 

^mn grobcu , erscheint manchmal kornlgstreifig und zeigt 
aiie Pormea des fiisrtgen Grefiiges. Am Ankogl im AnUa^ 
thele sollen die Lagen des Gneisses wellenförmtg gebogen 
erscheinen*), und diese Eigenschaft selbst in den einzel- 
nen Handstücken sich bemeiken. lassen. Mir ist es bisher 
liei meinen Excarsion^ daselbst und auch bei meiner Be- 
steigung des^ Ankogls noch nicht gegluckt , den Fundort 
dieses Yorkoamens nMfaer nachweisen in können, ' 

Von den vielen Arten und Abä|iderungen in Bezug 
der Cremeogtheile ujad des Gefdges des Gneisses will ich 
hier nur jener in Bezug ihrer Fundorte erwähnen » die ich 
ftm auskehre Ueläteii oder am seltensten fand: 

a) Gefuge üeinkörnig schlefrig t Quars vorherrschend* 
Feldspath manchmal in grösseren krystallinisdien Parthien 
ohne bestimmbare Formen ausgeschieden. Glimmer schwarz 
und durdi die Masse gleich verbreitet. Inneres Thai der 
Krimmler Ache. ' 

b) Feldspath vorherrschend, mitunter in grösseren^ 
liinglichr4Uiden Parthien ausgeschieden. Wenig.Quarz. Der 
Glimmer silberweiss und tombackbvaun , getrennt in dün- 
nen Lagen, die dem Gesteihe eine sehr diinnschiefrige 
Textur geben. Moraine auf dem Rauriser Goldberg. 

c) E^hendsselbst. Gefuge sehr feinkörnig. Quarz und 
Feldspath weiss und im innigen Gemenge. Glimmer sil- 
herweiss in sehr kletnen Blättchen durch die Masse gleidi 

Verth ei It. 

d) J^ndaher. An .Glinuner reicher als c>« daher auch 
dünnschiefriger. ' Gümmer tombackbraun und in sehr klei* 

ueu ÜicilicIieM. 

*) Charactcristik der FeUatteu. Von /i. C. uon Leonhard, 1S23> 
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e) Eb«iidälien Ofimnier vtirberrtdiAMl ^ stlberweiss 
und tombackbraun. Feldspath und Quarz sehr zariicktre^ 
tead and ni umendieideii. Übergang in Glnnmer- 
•ohiefier. 

Die anstehenden Felsen , von denen die Gesteine bj^ 
e), d) mAe) henührettf finden sieb am Altenkogl, bei 
der wirulischen Scharte, bei der Trammer Scharte, und 
am hohen Sonnenblick in Rauria, x 

f) Scbr dichtes GkfUge^ Obergang in Granit Feld- 
spath vorherrschend , Quarz wenig , Gümmer lauchgrün 
nnd gleich verbreitet in kleinen Blättchen« Im Hangenden 
des Hanfganges im Ratlilumsberge. 

g) Ebendaher. Quarz vorherrschend. Feldspath fast, 
gans zoriicktretend. Glimmer sUbenveiss nnd laudigrSn 
in grösseren Partbien aasgeschieden. Biditsdiiefriges Ge- 

' iUge. Auf den Schi ch tun gsklüften Eisenkies. 

h} Fdldspatb vorherrschend ond weiss. Qnars ver* 
< sdiwindet ganz. Glimmer silberweiss und lauchgriin in 
Xiagen ausgeschieden. Gefiige dickflaserig. £in sehr schö- 
nes Gestein; Als-Gesdiiebe im Kassfielde, anstehend wahr^ 
scheinlich am Muraucr Kopf. 

i) Gefiige düonilaserig. Gümmer und Quan in dün- 
nen Schichten ausgesdiieden. Der Qiian( zum Theil in 
Körnern. Feldspaüi sehr wenig. Feldspath und Quarz 
weiss, Gümmer vorherrsdiendt silberweis» und grün, Sig- 
liUt am hohen Scharreck und am Kolmkahr* Obergangin 
Glimmerschiefer, 

k) Gümmer vorherrsdiend y tombaokbraun ins Silber** 
- weisse. Feldspath vi«iss. Quarz in kleinen Kömern. Krim- 
ler Acheathal , Glimmer schwarz. Hinter Moof am Weis- 
seneck im Hollersbachthale* 

l) Dünnschiefrig. Der Glimmer in Lagen das Gestein 
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• durchziehend , weiss und gmolidd^nuin. Quirn aad Feld- 
tiptL^ weiss. Wildbad in Gastein. 

m) Dem Gefiige nach in Granit übergehend. Feld- 

ßpath vorherrschend, röthlichweiss. Glimmer weiss und 
grüaUchgrau. Quarz bläulich, ia Krirnml am dortigen Waa- 
serfalle. 

nj Glimmer vorherrschend, schwarz und tomback- 
Imnn in grossen Blättern. DSnnschiefrig. Feldspath und 
Quarz grünlidi weiss » -sehr snrücktretend. Obergang in 
Glimmerschiefer. Kreuzkogl, höchste Spitze des Kath« 
iMiuberge.. ' ' 

o) Quara und Feldapath weisa^ gletch im €remenge. 
Glimmer schwarz in grossen Parlhien ausgeschieden und 
Idnftartig das Gestein darchsiehend. Nassfeld/ 

Abänderungen ^ denen hier angeführten mehr odefr 
weniger ähniich9 dürfte der Gneiss der Centraikette unzäh- 
lige seigen« Der Raum gestattet jedo^ nicht) deren noch 
mehrere hier aozufuhren. 

Der Gneiss bildet Obergänge in ^Granit t Glimmern 
schiefer, kömigen Kalk und Thonschiefer. 

Der Gneiss geht in Granit besqnders dort h'äuGg über, 
wo der letztere in etwas mächtigerer Entwicüung auf- 
tritt, das ist vorzüglich' am östlichen nnd westlichen Ende 
der Centraikette, in den Seitenthäiern voi^ I^un^au und 
Oberpinzgau* 

Die Übergänge des Gneisses ih Glimmerschieferbemerlit 
man besonders dort, wo das Granit- und Gneissgebirge 
durch den Glimmerischiefer der Formation II. oder III. 
bedeckt wird, oder in den obersten Schichten der Gnciss- 
gebilde, die sich in Bezug ihrer Entstehung unmittelbar 
der Formation II. anreihen; daher voraUglich auf dem 
Kücken der hohen Gneissberge , wo die mit emporgelio- 
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iienen jüngerp Schujiubdes Gmeisies selhsl ein sdiiefrigesy 

lieni des (yliinraerschiefer ahnliches» Gefüge und ein Zi*- 
rUcktreteo dw Jfeidsp«Ü|6si)emer](ea la^en» olmevQn dem 
Glimmerschiefer j Ungerer Formationen onmittelbar beded^t 
IVL werden* Es gehört nicht nur ein geübtes Auge daz^p 
sondern es wird vorsüglich eine genaue geognostische Über- 
sidit der nScfasten Umgebung erfordert, nm l^estimmen sn 
können, ob manche Gesteine , die man auf 4ep höchsten 
Spitaen des Alpensttcken^ findet nnd dtesich ihrem äusseren 
Ansehen nach als Glinunerschiefer darstellen, wirklich 
solcher ^ oder nur locale Anomalien der jüngeren Gneis&r* 
schichten sind. Dem Übnrgang des Gneisses in Glimmer- 
schiefer ähnliche Gesteine sieht man sehr ausge^uichnelarn 
Ankoglf Plattenkogl und iLomi|lkopfini Anlauf^iaie in Ga- 
stein* Der Gneiss fltngt ani Ankof^ s. B» in einer Ihfeeres* 
iiphe von 8000 B. F. an, ein rein sc^iiefriges G^fuge zu be* 
iBommen , welches iipmer dU^ner wird, je niehr man sicfi 
seiner Spitze, 10300 P. Fuss Ober der Meeresfläc^e, nH« 
hert. Der Gneiss besteht das« ibst aqs silherweissem Glim- 
mer und Quarsingleifiiem Verhältnisse» in diinnen Lage|^ 
fiiisgeschieden. Feldspath ist nur wenig mehr bemerken. 
Von Lagerung^verhäitpissen , Schichtung u. s. vy. l'ässt sich 
daselbst nichts angaben,, denn die l^elsen befinden sich durch 
die fortschreitende Zerstörung in ein chaotisches H^^uf- 
werk verwandelt. Übergänge in Glimmerschiefer oryktog- 
nostisch histrachtet, trifft man, wiewohl selten, auch dort, 
. wo der Gneiss die vorherrschende Felsbildung ist, und vvo 
viele Gänge seine Masse durchsetzen , 2(. am I^thhavts- 
bergen diese Änderungen der Tettt^r de| Gi^tsses haben 
^ber jedcrzüit nur geringe Ausdehnung. 

Die Übergilqge in Thonschiefer verhalten sich auf sel- 
be Art wie die in Gtin^merschiefer und ai^ch bei ihrer Be- 
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sttnminn g ist grosse Voiiiditiilkliig^ um nicht jenen Gneiss, 
der wirklich nach und nach in den die höchsten Bergeber 
deckenden Tbonschiefer der Flomiation III. fibergeht« mit 
jenem Gneisse zu verwechseln, der nur ein schiefriges Ge- 
iiige und das äussere Ansehen des Thonschiefers iiat, der 
aber Bichl aufgehört hat» Gnetas xu aejm^ nnd fernr eine lo- - 
cale Texturver.inderung desselben von geringer Ausdeh- 
nung ist, Puncte» wo tbeils ^^eiie ÜberglUige, theils diese 
loealen Anoinalien der Gneissbildang beobaditet werden 
können, finden sich am Grossglockner, hohen ^chareckf 
an der Kiffl a. a. w» 

In der hohen Riffl, swischen dem innem Rolmkahr nnd 
dem Kauriser Goldberg fand ich eine merkwürdige Varietät 
des Gneisaes» indem derselbe seinen Feldspath gegen Kalk- 
Späth vertausdit nnd in wirklichen kÖmtgen Kalk übergdt ; 
wahrscheinlich bildet dieser Kalkgneiss, derauf keinen Fall . 
dem körnigen Kalke des Fonn. III. angehört« nur ein unter- 
geordnetes Lager in dem daselbst anstehenden Pistazitgneiss, 
Auf beide Felsgebiide werde ich bei Aufzählung deröteil- 
Vertreter der Gneissgemengtheile wieder zunickkommen. 

An der Aussenst'ite der Gneissbcrtre arbeitet der Zer- 
störungspciocess unausgesetzt und lieiert an den Füssen der- 
a^ben GierÖlle, ähnlich denen der' Granitberge , nur mit 
kleinerem Massstabe der einzelnen Blöcke. Der Zerstör 
mng der Gneissherge verdanken ihre Entstehung die un^ 
geheueren Felsenhaufen am A^^Kahr^ HöUentho^f LainT 
kahr, Steinkahr, an der Plexa, am Salesenkahr, £de^- 
kahr n. s. w. in Gestein ^ die Monunen der Gletscher auf 
den Gneissbergen . In Rauns ^ Fusch, Stubach^ Kaprun 
und den übrigen Seitenthäiern > die riesenhaften GcLröiit; 
des Krimmlerachenthales. . 

Als Stellvertreter der Gemengtheile des primitiven 
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Gneisses der Ccntralkette 6ndet man : Kalkspath « derben 
Bpidotf edlen Granat, Talk. 

DerKalkspatb vertritt die Stelle des Feldspathes. Kalk 
ilfid Quarz in Körnern, stehen im gleichen Mengenver- 
hältnisse 'Der Quara von weisser, der Jl^kspath von grau.« 
lidiweisser Faärbe^ Ber Giimmcr sparsam, silberweiss. Das 
Gestein von Kaikspathadern durchzogen« Diese Gemeng- 
theile wechseln oft sMifenweise und gehen den Handstilr 
cken ein schönes, gestreiftes Ansehen. Ich fand diesen in- 
teressanten K.alkgneiss in den sogenannten Hufeisenw'än- 
den « unter der hohen Riffl , in jder Rauris , in dem dorti^r 
gen Gerolle, und vemothete, Hess dieses Gesldn dem 
Gneisse', der das Riffli^t birge bildet, eingelagert seyn diui— 
te. £tn ähnliches Vorkommen «oH im WeichsieUMichkahr 
in der Fusch Statt finden. . 

£pidot als Stellvertreter des Feldspathes« Gefäge kör- 
nigschiefirig. £pidnt derb, pistasiengrSn. Quan in lahllo« 
sen kleinen Körnern, von unbestimmter Form, besüiiders 
hervortretend bei Verwitterung der Masse. Glimmer dun- 
kelgriin und schwars.- Alle drei Bestandtheile in aien^idi 
gleichem Verhältnisse. Dieses Ge^teia Liidet den scharfen 
Rücken der Ri£Et die «ogenannte Rifflscheid. Dieser Piata- 
«Itgneiss erstreckt sich der Riffl entlang bis mtm Ranriser 
Qoldbcrg. In den Ilureisenvvänden, unter der hohen Riffl, 
vre der obenervi^nte gestreifte Kaikgneiss vorkommttiand 
ich ihn in «einer Masse von KalkspathklSftan sehr durch- 
setzt. Der.lüilkspath fängt an, in die Masse selbst einzudrin- 
gen, die am E^nde das Ansehen von mem Gemenge von 
Gümmer, Quan und Kalkspadi hat. Der Epidot tritt nauh . 
und nach ganz zurück , und das Gestein geht in den er- 
wälmten gestreiften lialkgneiss über. Diese Felsart spielt 
in der Keihc der FcUgcbiidu unserer Aljien eine wichtige 
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Holle 5 sie endkciiil an vieten eimcteii; stets, auf grotfkeo 

Höhen. Über ihre geognostische Stellung wäre noch Man- 
ches aufsukMUenund e» ist eine grosse Frage, [qb.deriPi- 
stasitgneiss wivklidi ein GHed der Foiinat»on h »6y , «d^ 
ob derselbe mit seinen Kalkgebilden znr Formation II. ge- 
"hSreund gleichssia.als dec Yprbotbe der nachfotgeoden 
^oesen Abla^enufen des primititeeiiiijdksteios sujbetradi- 
' -ten wäre. 

Edler Gmatioetlritt die JSlettede^ Qitanes. Stelskii^ 
stallisirt\ in seiner Kernfonn^ 4as RantendodecaSder, blnS^ 

roth, ins Braunüchrolhe. Glimmer wem und griinUchweiss 
vaibemchend« in grossen Parthien .ansgeschieden. Fald- 
spath sehr zurückgetreten. Ein sehr schSkiesGesteinb KoIni-> 
Seygurn inBauris. Dieser Gneiss bildet daselbst die grosse « 
i'elsenwand am Kaufinannthalgrahen und ist wshrsebsi^ 
ädi als Lager dem Gneisse des Goldberges unte^geopd^e^V 
.Der Talk .*) vertritt« nach Herrn ^i» Leonhard di^ 
^Stelle des &Kiumw- in manchen Gneissg^Uden des %A\r 
echachthals und der Rauris. Grünlichgrau» bildet er d«3 
Feldspath- nad Quarsgemangev trenasndB Lagen nehmen 
Flimmer in sidianf, und encheinen meist in der*^be 
von Erzgängen*, Nicht nur die Angabe der Fundorte^ son*- 
«dem «ach die gerade erwähnte Art des Yorhommenst Jasse» 
dahin schliessen , dass hier jener Talk .gemeint My, der ttk 
Ketschachthaie und in Rauris Lager im Gneisse bildet> und 
der nur xufiÜlig hiennd da auf kune Erstreckungea in das 
Nebengestein vordHngi Ans'dieserfUrsadhe werde4ch die- 
ses Talkes erst dort erwähnen, wo ich von jenen Fossi*-. 
lien handeln werde , welche im Gneisse eingelagert vor* 
kommen. , . . 

C. von Leonhard's Cbiuracteristik der Felsarteit* Heidelberg 

1823. I. 148. • "• • , . . • 
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An tftlMlSg l>ei$eaieiigteii FoMUieh ttlirt der €kieiis 

der Centralkette : 

Gnoat, B€r34lt FliiMi{uith, £ifteiildet> RiitU, Kupför- 
ines, Bleiglans« Molybdüriglaas, Tormalhi« Kalkspath, 
Titaneisen, Epidot, Chioriti Hornblende) Prehnitspath 
und fltTahipr.ehnit Auch von diesen wenigen md nur etni^ 
ge, von denen man vnrktick sagen kaihi, sie treten in St» 
Gemenge der Bestandtheilc des Gneisses ein, meistens ent- 
n^ckein sie sich vorxilgkcfa auf den Abl5sunge» und Schieb- 
tutigskluften dei Gesteine^« 

Der Granat ist von den zufälligen Gemengüieilen des 
Gneisses der Centralkette da» bei vreilem am hllafigsten 

vorkommende Fossil, ob^ivohl er in dieser Formation noch 
ungleich seltner als in den Glimmerschiefergebilden der 
Formationen II. und HI. Er ist meist Von rother Farbe 
(edler G.) , seltener von brauner (gem. G.). Beinahe stets 
krystallisirtt entwickelt er meist - deutlich | die Form des 
Rautendodeca^ders mit wenigen Abänderungen derselbeiit 
^ manchmal hur, besonders im feinkörnigen Gneisse, in 
JLömern von unbestimmter Form eingesprengt. Unter die- 
aeü VeiliSltnissen findet man ihn im Krimmler Adientlia- 
le, in den Salzbacluhalern > in üoUersbäch, im Stubach, 
Im JHasslelde und in der SigUts am Kolbenkahr in Gaatein^ 
beim Kobn -Seygum in Rauns« wo er voilierrsdiend und 
Stellvertreter des Quarzes tvird» in den Seitenthitlern von 
LuttgaiL 

Der Beryll, in der Nähe der beryllfUhreriden Quarz- 
gänge in das Gemenge des Gneisses übertretend^ erscheint 
mdst deutlicb krystaliisirt in 6 s« S.;v nur manchmal sdiein- 
bar derb. Von ausgezeichnet seladon- und berggrüner 
Farbe findet man ihn vorzüglidi auf dem Kjeuzkogl in 
Gastein. Auch im Weissenbadi im Nassfelde « so wie im 
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AiDpferthalgrab(jn im Aiilaufthale hat man ihn bereits ge- 
fanden. 

t1tid$8t>ath voh scliwadier äpft Igiifoer vakd biü^ser 
violbiaüer Farbe. Undeutliche krystalKnische Massen. Aus- 
gezeichnete KrystaHfemren f voreiiglidb das regelmässige 
Octacder, sekner der Würfel. Dwti Gneisse aofgewa^en, 
im Schuttiande auf der sogenannten Schrefcfc bei Wüdbad 
Gasteiii. Der Flussspath, der sich hier im GeröUe findet,* 
dürfte ivohl wahrscheinlich aus de» Gängen des Graukogls 

. herrühren *). 

Eis^kies. Stets krystalltsirt, sowohl ihif den Sdiich^ 

tungsflächen des Gneisses vorkommend , als auch in sein 
iGemen^^ eindringend. Ankoglicitcn , Flexen, Komall im 
AnladfihaSe, Untersnbbachthal, OhersülzBatlithal , Rath- 
hausberg. Meist in der Nähe erzführender Gänge. 

' Rutil. ]>erh ond krjStallisirt; quadratische Säule, diif 
Bndflichen sehr selten cugespitxt, die Krystalie manch- 
ina! in sehr 'grossen Dimetisionen ausgebildet, mehreref 
XoU [lang und bis ifu einem Zoll im Durchmesser. Mei- 
stens) jedoch- die Kristalle MeHi, ihre Form aAsge»eichli/et4 
gestreift Ankogl, KreutzkogU Siglitz in Gastein. Brennkogl , 
Embach, Ifittefrkahr der Fusdr u. s;- a^temlidi hät^-^ 
fig torfcoatmeifd. 



SSBu&tBdra'Foiidofl« der weniger Seltenen i'ossilifln as«tig£- 
bftt, ffliiSrt mmn A«ficlit aacb aUbt svat Zip«dM dfoftel» 
.AbhaBdlQiig^wek&^dikdiu>ti^ wOiif ^r^ei^^ wllvd(S«])evjiirq€k 
ist die 'Öbersicht 4ff Anordamig der Feisgebilde in der Cen- 
tralkette nnä fbre inneren Verhältnisse. Es ist liiulan-licL an- 
zugei>eu , dass dieses (jder jenes Fossil in ditsen oder jenen 
Verhällnissen, in dieser oder jener Fclsart Läufiger oder Seite«» 
ncr vorkomme, sey es nun an zwei oder zwajjzig Orten , i\Xe^ 
«es ist dt III CeoguosU» gleichgültig, ucon auch nicht 4^^^ 
neraliciihttii dlcr. 
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Kupfefkiet, B|fi«Um« tmd Moljbdän^Un» in deuscl- 

hoxk Verhältnissen wie der Eisenkies, doch möglich telte- 
iwnuiddie.bei^fiiirietÄtfirga meistens derb. Stets nur in der 
Nähe dererefthwnde« Gtege MandimaJ «ilhaUd^ diese 
SchvvefelmeUlle führende Gneiss S^uim von gediegeacm 
Golde> ftalhhansberi^ in Gaatein^ 

Turmalin. Ein in de» Gemength^^ detGn^i^e» sd- 
tea erscheinendes i oj^i^, öfter auf den ihm untergeordne-^ 
ten LfgeritliUen laorkjwnend t eigentlidi .a% den F eUge- 
bilden der Fonnationcn IL und III. angehörend» Kiystal- 
le meistens sdbur. zart , die Formen ihrer Säulen kaum zu 
besUn^Attt bibcbelCönnig vereint i .Yqn.jfötljJU^^er und 
schwarzer Farbe (8chwar«eff Sdi8Tl> Henfaadiüial, Kap* 
nmfBaoris in. den Moränen der dortigen Gictsdier. 

Kaikspath. Um Gnebse Me nnd, d» bfagemeiigl, be- 
ao^ders in der N'dhe jener Orte, wo derselbe in den in die* 
ser Abhandl«!^ bereits erwähnlea lü^kin^iHübergeht, it\ 
KKniem, ohne Entwicklang eiaevbe^taQQmMB lE^Q^iftaDfofiiii 
derb in kleinen Adern das Gestein durchziehe;ad. Hufeisfpa^t 
wände in &aum>».Weid^eU)^ 

Titaneisen. Das von Herrn Pom L^v/tfird ♦)im.|^ d«a, 
Kamen f *taoei.^"> Gastein aipigefiihrte Fossil bndet 
man sehr ausgeseichnetim Radeck« an der j^lex<)f.ai|i {(.or* 
nall im Anlaufüiale. Es ist m dttnnen Blättern von dunkel^, 
eisenschwarzer, Farbe und unvoUf^osi^encm ;^^taUglanze « 
dem42uAne:dM* Xkie»ses*ewge^Migk I)ieses namentlich 
am Fasse des Ankogls vorfcomraendeFoissa, wird von Herrn 
ponteonhard'^'^) für Wigrin angesprochen, von dem es sich 
jedoch dqrch seine genagpre Häijte% da es.£lu^ath ritzt 
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und durch EekUpadi|;eritzt wird^nnd durdi seine grossere 

Eigenscfawere bedeutend untenclieidet. Den mit Bitter- 
spath im Talke des Cbioritschiefers der Formation llh bei 
Hofgastein vorkomiDenden Nigrin, der durch Krystallfonn ^ 
Härte und Schwere sich als solcher zu erkennen gibt, führt 
derselbe hiogegeu als Xitaneisen von Gasteia an Es liegt 
hier offenbar eine Verwechslung der ^Fundorte sa Grunde. 
Der Feldspalh- tritt in dem Titaneiüen führenden Gneisse 
sdbr zurück, und Quarz mit Gümmer' sii|d in grossen Par» 
' thien ausgeschieden. Manchmal ^Arerden- die Titan eisen- 
biättchen so häufige dass sie gleichsam den Glimmer ver- 
treiten« ■ , 

Epidot Merstena derb, sehr selten krystallisirt, und 
in letalerem Falle wegen Kleinheit der Krystalie in meist 
unkenntlicher Form. Derb bildet der Epidot nicht nur ei- 
nen zufälligen Gemengtheil des Gneisses , sondern er tritt 
auch als Stellvertreter des Feldspathes auf; so auf der ho» 
hen Riffl in Rauns, am|Grosaglockner.'Ghlorit in klemen 
Biättchen dem dneisse, besonders den obersten dünnschie- 
frigen Schichten desselben beigemengt. Hohe Riffl in Rau- 
nt , am hohlen Schareck in Gastein. 

' Hornblende. Meistens wie der Ghlorit nur jenem 
Gneisse beigemengt « der die obersten Lagen dieses Fels* 
gebildes bildet und von sehr dünnschiefriger Textur ist. 
DieKrystalle sehr klein f von schwer erkennbarer Form, 
oft nicht einmal ausgebildet. Höllenthort Yiehzeithom , 
Eomall, Ankogl, Scheinbrettkopf u. s. w. im Anlaufthale. 

Prehnitspath und Strahlprehnit. In zwei Handstücken, 
welche mir zukamen , fanden sieb zwei Fossilien , die ieh 
aus dem Zusammentreffen der ihnen zukommenden Ei- 



*) Haadbiicli der Oryltognosie. Heidelberg 1826. S. 367. 
ZeiUcli. f. Pbys. q. vcrw. 
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' gensdbafieii) filt Prehnitspath und Strdhlpftdmit aaipre- 

dien muss. Das cme der Handslücke kam von dem obcs- 
ren Pockarte aus einem ioseh Gneisftbiocke « dessen Ab- 
staimnung sich nicht nfther nachweisen lässt Der Gneis# 
' ist von eigenthümlicher Beschailenheit, der Feldspath vor- 
herrschend« .Quarz und Glimmer im gleiche Yerhältaiise« 
Per CPlimmer silberwetsa und rostgelh. Greliige feinkörnig. 
Der. Prebniupaih dem Giieisse ein-y der Strahlprehnit 
demselben aufgewachsen ^ beide griinlicbweiss « jnit PerU 
inntterglana durchscheinend. KrystaBfonn allem Ansehen 
nach eine rhombische Säule. Textur schmalsUrahlig und aus 
eimnder laufend» faserig, beim Strahlprehnile concen Irisch 
strablig und faserig. Sp. Gew. =^ 3,20. 

Ein ähnliches Uandstück mit Strahlprehnit voll gleir 
diem Verhalten, nur von lauchgriiner .Faibe , erhielt ich 
vom lUllihausberge 9 ohne dass man mir jedoch über sein 
Vorkommen daselbst h^e Auischlass geben können, wahr- 
scheinlich, jedoch rührt es aus einem deri vielen Gneiat- 
gän^e her > die diesen Berg durchsetzen. 

Der i^mitive Gneisa der GentraUcette fuhrt auf La- 
gern und auf lagertthnlichen Felsgebilden: Grranit, Gneiss, 
Glimmerschieier 9 Feldspath', Gümmer, Quarz, Strahl- 
Stein 9 Granat 9 Kalk, Ankerit, Eisenkies.« Knpferldea» 
Bleiglanz, Arsenikkies , Talk , und nach Herrn f^ori Leon- 
hard *) auch Cliioritschiefcr , Taik^chieferf JQornblende- 

♦ 

gesteiti t Hornblendeschiefer. 

Granit« Durcfatden Übergang der körnigschiefrigen Tex- 
tur des Gneisses indiereinkörnige, bemerkt man oft in die- 
sem Felsgebilde iiagen von granitischem Ansehen. Es sind 

dies Anomalien des Gneisses, welche steU^icli aui auf eine 
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fearve Atudehttiiiig etttreckest ond deaeninroU das Aoseliai 

eines Lagers, jedocb nicht der damit' verbundene Begriff 
zusteht Es ist der im Gneisse vorkommende Granit kein 
fi«mdartiger« seine Bestaiidthetle sind die des Gneiseesv 
er ist nur oriktognostisch Granit ^ wäh|*end er nicht auf- 
hört > geognostisch Gneiss zu.seyn^ eia iGneiss mit gm«- 
• nitischem Gefiige. Er ist zum Hauptgesteine nicht. nur 
durch die gleichzeitige Entstehung, wie es der Begriff La- 
-g«r mit sichlbriogt» sondern mit aUeaseiaeu inneren und 
äusseren Verhältnissen auf das innigste verwandt Fundorte 
sehr häufig > Krimmleraciienthal , Xlauriä, Ilathhausherg 

Gneiss. Ixk Gneisse der Centraikette ist es eine häufi- 
ge Erscheinung, dass darin Felsgebilde lageriormig, oft von 
ausserordentlicher Ausdehnung aufsetzen « die zwar eben* 
falls Gneiss, jedoch von dem sie-hegränzenden wesentlich 
verscliieden sind. Hicher gehören der Granaten statt Quarz 
lläirende Gneiss von Koim - Seyguren m Bßm^ 4ßit\Kj^ 
und Epidot statt Feldspath^ flibr^nde Gnmss derHäfi^oft- 
wände und der hohen Kiül ebenfalls in Rauris. ' ; ,> 

' Glimmerschiefer. Das lagerförmtge Vorkommen ' des 
Glimmerschiefers im primitiven Gneisse der Formation I. 
ist gerade so wie das des Granites ais^ eiae Anomalie der 
JUsart von stets geringer Ansdehnungrzu betrachten, «Ke 
stellenweise Veränderung des Gnelsses in Glimmerschiefer, 
d. h. bios dem GeTdge nach« findet man vorziiglich. in der 
Nähe der Ganggebilde, so z. B. am Baihhausberge, Rauri« 
ser Goldljerge , im Hierzbache u. s. vir. 

Feldspath. Häufig, kleine Lager bildend, stets m^r von 
geringer Ausdehnung, Grefiige meist blättrig» Faadorie sehr' ^ 
häufig. 

Quarz, ßbenfolb häufig Lager bildend » wdohe oft ei- 

24 * ^ 
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m zisnüich betrikcblüdie ADftdehnmig. ecbalteat oltf hmgCH 
I5en nürdie Fofm kleiner Nestel* bilden. Der LagerquaiPs 

ist häufig mit Beimengungen versehen, so z. B. miLEpi4ot^ 
^Tasmaiin und lüitil^&rystallcB .in den Subbaditb&lern , 
im Heubache, am Ankogl in Gastein ; mit Glimmer Feld- 
^patb^: Granaten « «ehr bäufig ^ mit 8cheelit> manchmal be- 
-gimtdtvon Buntknpierers und Kupferkies. in den -Gm- 
hüll am Gangthal bei Scheelgaden in.XiUiigau. 

Crkminen Hie und da kleine Lager voattnsserst gerta- 
•gerlfttcbtigkeit bildend. MfeistvondankeUchwarzer Farbe. 
: Strahistein. Hie und da im Gneissc der Central kette 
kleine Nester bildend. JDie Krystalle selten ausgebildet^ 
metsi in* einem ni^hl geordneten Hanilwerk'beisfiihmen und 
-von Glimmerbi^tchen durchzogen, Nass£eld und AnlauC- 
>lhal in-Gastein* • ' 

Granat. Bcsünders in der Nähe jener Gneissgebilde» 
welche Granat als einen ihrer vorherrschenden Bestand- 
tbaUe-enthalisen/ S<d s. B« am K.oIm»Se;)rgtt»tt in Baurisynn 
iStubachlhale u. s. w. Uie Einlagerungen von Granat, meist 
von der gemeineU Art « in Körnern , haben stets nur nn- 
l>edenteade 'Ausdehnwig, nesterförmige Form undiährea 
ausserdem Glimmör. " - 

Kalk. In Nestem'v«»! geringer Ausdehnung. KrystaUi- 
niache Massen, o1ini$ Entwickltanj^ bettiMnter Formen« 
häufig verbreitet. 

Ankerit (paratran^ Kalkhaloid). Gitiu ins Weisse, 
Perimutterglsttz , gros^blMttrige «Textur, bildet ein Lager 
imGneisse desBathhausberges, welches bei der Betreibung 
des nun eingestellten SigmundstoUens durchfahren wurde. 

Talk in kleinen Blättern und krummblättrigeiiMassen^ 



*} Fon leonhanft Oryktogaosie, Hrnddlbefg uag* S. 348* 
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mit Quarz , von ausgozoichnct apfeli^rüner Farbe in der 
l^imml in Kauris auf der Seite des Kitterkopfes. 

Eisenkies» Kupferkies» Bleiglanz und Arsenikkies bil- 
den iiianclimal im Gneisse nesterlüi iiiige Einlagerungen; 
da sie jedoch meistens- nur in der Nähe erzführender Gän- 
ge vorkommen , so dürfte meistens ihr lagerförmiges Vor- 
kommen nur scheinbar und sie vielmehr Abkumnijlingc der 
dos Gestein durchsetzenden Gänge sejn. 

Talkschiefer. Das legerförmige Vorkommen des Talk- , 

> 

fchiefers im Gneisse findet meist an jenen Orten Statt, wo |^ 
talkftihrender f eldspath oder Quarzlager aufsetzten. 1^ 
sind daher diese Lager mehr den erwähnten Talklagern 
unterzuordnen , als als selbstständige aufzuführen. Sie sind 

m 

selten ond jederzeit nur von geringer Bedeutung. Bitter- 
kopf in der Rrimml in Rauris , Kötschachthal in Gastein. 

Hornblendegestein. Körnig, von schwarzer und dun- 
kelgrüner Farbe« gemengt mit Glimmer, Feldspath, Gra-. 
nal, Quarz, Eisenkies, Strahlstein und Kupferkies. Kleine 
iNester bildend in obersten dünnschiefrigen Schichten der 
Gneissbildung. Anlaufthal , am Ankogl, Komall u. s. w. 

Herr i^oii Leonkard erwähnt in seiner Characleiislik 
der Felsarten auch eines Chloritschiefers auf dem Nassfel- 
der Tauern, so wie eines Hbmblendeschtefers in der Ge- 
gend des Ankogls in Gastein, welche Gesteine Lager im 
Gneisse bilden sollen. Ich kann aus eigener Überzeugung 
nicht darüber absprechen, weil ich das Vorkommen dieser 
beiden Fel&gebilde pur aus den Gerollen kenne. So fand 
ich bei meiner Besteigung des ^nkogls im Jahre löSO in 
dem Ungeheuern Gerölle der Plexer Stücke von Chlorit- 
schiefer, der nicht nur von Kalkspathadern durchzogen ist, 
sondern .auch Körner von Kalk häufig in seiner Masse zeigt 
und zumTheil ganz^davoh durchdrungen ist. Es ist möglich, 
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dass dieser Chloritschiefer Lager im Gneisse bildet 9 es Ist 
aber auch sehr leicht möglich, dass dieses nicht der Fi^ 
ist, und überhaupt kann in dieser Beziehung sehr leicht 
eine Täuschung Statt finden, die durch die unmittelbare 
Auflagerung des Chloritschiefers der Formation III. auf 
den Gneiss der Formation I, sehr leicht hervorgebracht 
werden konnte. 

Auf Gängen fährt der Gneiss der Gentraikette vorzii^ 
licli Gneiss mit vielen untergeordneten , F ossilien ; dann 
Quarz, Granit, Feidspath, Kalk, Bleiglanz , ^Eisenkies« 
Kupferkies) Arsenikkies, Thon, Ghloritschiefer, 

(Fortsetaung folgt). 
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Literarische Notizen. 



Ueber eint Enchdnung bei Zambonite zipeieUmenUger Säule, 

VonMarianiaL 

Die ZankhoniM^ sweielemmtig« SUnle itt hinlänglich behaimt 
(vergl. Natitilehre , 4. Aufl. S. 549). Mmu benutzt die electromotori- 

sehe Kraft, die bei der Berührung einer FlUssigkeit mit einem fe- 
sten Körper rege -wircl. Ein Metallpliittchcn, Jas auf der einen Seite 
in eine feine Spitze ausgeht, wird mit dem einen Ende iu ein, und 
mit dem anderen Ende in ein auderes mit "Wasser gefülltes Schal- 
eren gestellt, nnd alsogleich zeigt sich ein electrischer Strom. Und 
«war, wie Marianini nachgewiesen f Ann. de Ckim. et de Phys. 1829, 
T. 42. p, 131) * xeigt sich auch dann eine Ablenkung , wenn der 
Ziiikpol des Muliiplicators in das Sohälchen reicht, worin sich die 
Spitze des Metallplättchens befindet; aUeiu eine ungleich sUrkere 
Ablenkung (natürlich in entgegengesetzter Richtung) erfolgt« wenn 
der ILapferpol in dieset Schilchen gebracht vird. 

Dieses Phlnomen schien nun eines too fenen, welche mehr 
för die Frmüdui^s€ke Hypothese > als fdr das Dasejn fsweier Fluids 
sprachen f denn nur bei der ersteren Hypothese ist begreiflich, wie 
der Übergang des electrischen Flnidums« das in der FlDssigkeit 
yerbreitet ist, bei der ersten Anordnung schwieriger sejn kann, als 
bei der «weiten. Bei der «weiten Hypothese leidet ja da , wo der 
Ziiikpol in dasSchllehen der MetallpUttcTienspitxe reicht, die Harz- 
clectricilnt beim Übergänge dieselbe Hemmung, die iu dem Falle, 
wo der Kupferpol seine Stelle t:innimmt, die Glaselcctricil'üt zu er 
dulden hat, und man begreift gar nicht, wie eine Ycrftcbicdeubeit* 
in der electrischen Wirkung entstehen könne. ' , 

Jugust de la Kit^e hat aber (Bibl. unw, JFehr. 145) 
eine ganz andere Erklärung dieses Phänomens gegeben. Er sagt: 
j^1>er Theii des die beiden Wasserschälchen Terbindenden Metall- 
pUttchens » der sich mit dem Kupferpol in einem ISchülchen befia* 
det, wird durdi den electrisdien*Strom*ozydirt, der andere in dem 
«weiten Schülch^ nicht; daher kann der e,rstere> auch wenn er 
eine kleinere Obeiflllche besitzt, eben wegen dieser chemischen Ein- 
wirkung einen electaschen- Strom yoa dmelben Stärke dordiletten. 
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alt das andere iii<^t oxjdirte Stück. Wenn aber da» kleinere' 

Metallstikck in das ScliHlcKen des Zinkpols reicht , kann es , da es 
von keinem der beiden die LeitungsfahigLcit steigernden Umstände, 
weder durch GrÖs^ noch durch den Oxydationsprocess unterstutit 
"wird, auch nur einer geringen Elcctricitatsmeiigu den Durchgang 
verstatten. — Dass diese Erklärimg die richtige ist, lliesst auch dar- 
aus, dass, wenn die Veibiuduug zwischen den beiden Wasserschäl- 
chen durch ein nicht oxydirbares Metall, z.B. Platin, he r;^ef; teilt wird, 
aach keine Verscliiedeoheit in der Stärke des electrischen Stromes 
sich 7eigt , es möge nun die breiterb oder die schm'äleri; fijUfte in 
das Schälchen des Kupferpols reichen.* 

Ifach LaRii^ ist also das Phänomen der /V'smjUtn'sti&ei» Vorstel- 
lungsweise nicht günstiger als irgend einer anderen, nnd die Oxydir- 
barkeit, so wie die Verschiedene Grösse der beiden Metallhillten, 
nnd die hieron ahhUagende grdsiiere oder geringere Leitfkhigkjeit 
sind die allein betrachteasweHfien Umstünde $ allein Mariamm. glaubt 
die Richtigkeit dieser Erklahing aus mehreren Gründen besweifela 
,sn müssen. 

1) Ein au der Oberfläche oxydirtes MetalUtdck zeigt in Berüh- 
rung mit eiüem gar nicht oder weniger oxyJu ten Metalle derselben 
I^'aliu — E. Wenn daher die kleinere Oberfläche des Metallplätt- 
chens, während es sich in dem Schälchen des negativen Poles be- 
findet, sich mehr oxydirt, als die grössere in dem Schalchen des 
positiven Poles befindliche Hälfte ; so sollte folgerichtig der electri- 
sche Strom schwächer seyn, als selbst in dem Falle , wo beide Häif- 
ten gleich oxydirt wären. Nämlich das VoUasche Element erzeugt 
die Electriciiät nach der einen Richtung» nnd das Plattenpaar, das 
gleichsam aus der Heterogenitüt der beiden Hidflen des in der Mitte 
befindlichen Metellstreifens entsteht, müsste EleotriciUt in der ent- 
gegengesetzten Richtung erregen. Natttrlich ist hier nicht von jener 
Oxydation die Rede, die durch die Einwirkung der Flüssigkeit auf 
den Metallstre'ifen entstehen kann; denn diese findet auf beiden En- 
den Stett, fuhrt keine Heterogenitftt herbei, und kann die Leitnngs- 
fthigkeit nichts als erhöhen, und dieser Oxydation oder einer ana- 
logen Einwirkung der Flüssigkeit siud die ungleichen Wirkungen 
zuzuschreiben, die man bei diesen Versuchen unter übrigens glei- 
chen Umständen erhält, sobald man Metallstreifen verschiedener 
Natur anwendet. 

2) Ist nicht ausser Acht zu lassen, dass der electrische Strom, 
der Vom Mij: tallstreifen in die Flüssigkeit übergeht, ihre relative elec- 
tromotorische Kraft dergestalt «ndert» dMs der MetaUstreifen gleich - 
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«am ein MenacISrM (RtUBt^ti^s) Elemflat d«nfellt, das die Elec- 

tricität ia einer dem Laufe des gebraachten Voltä^schen Elemeutes 
entgegengesetzten Riclitung zu erregen pQegt ; (I Jifr die "Wirkung 
dieses Ict/tcrcn ridf liwendig vermindert werdon luuss. 

3) Die Wirkuni; des plertiischen Stromes besteht nicht hlos 
darin, ji:aen Theil des Melallstreifens , aus dem sie in <li<' Flüssig- 
keittritt, mehr negativ electrisch zu machen, sondern sie macht 
auch jenen Theil, in den sie ausjder Flüssigkeit eintriU, positiv 
electrisch. lu imser(Ma Falle konnte iiadi allem , was wir von derlei 
Erscheinungen wissen » die an dar grösseren Hälfte hervorgebrachte 
Änderung nnr klein seyn. Es aeigte auch, ein direeter Versuch, dasi 
xwar ein Eleetromolor von 20 Plattenpaam eine Heterogenititxw»« 
adien ^en beiden HiÜften -des Metallstreifens herronief » die sogar 
jene «wischen -Unpfer nnd Blei obwaltende ttbertraf» dass aber diean 

^ Wirkung blos der von dem schmalen Ende «les Metalls erlittenen 
Änderung «uauscbreibcn war» Wenn nftmlich b^i dem erwihntdn Ver- 
suche der Metallstreifen in seinen vorigen Znstand Buräckgekekrt 
war , und dann statt des angegriffenen dünnen Endes ein anderes 
eben 5o dünnes, aber nicht angegrißenes Endchen (der MetaHstrei- 
fen war an einem Ende in mehrere dergleichen t äJen zerschnitten) 
in die Fliissigkpit gctanclit wurde, so zeigten sich gar l;.eine elec- 
trisohen Wirkungen ; /Äum Beweise, dass die grus sere Hälfte beinahe 
in demselben Zustande , wie das neue nicht angegrüfene £ucichea 
sich liefand. 

4) Wenn£rai?((/tf zum Belege seiner Ansicht anfdhrt, dass bei Aa- 
^ wendnng eines Platinstreifens , als eines nicht oxydirbaren M^tal« 

les , sich kein Unterschied in der Stirke des electrischen Strömet 
bei was immer ftx einer Richtung desselben seigte , so schien am 
Mtärianiai'M Versutiben ein gana anderes Resultat an folgen. 

Es "wurden zwei Scblllchen mit' einer Mischung aus yerdünnter 
Schwefelsäure und aus Meerwasser gelUtttrdne Zinkplatte in dsa 
. Scbslcben, wo das breite Platinende sieb befand, und eine Kupier« 
platte in jenes S^Hlehen' gebracht, worin das schmale Ende lag, 
so dass also der electrische Strom «vom breiten «um schmalen Ende 
ging ; die Abweichung betrug 5°, und wenn man dem Strom die 
entgci^cngesetzlc Riclitung gab, nur 2"; wiirde man statt dci Ziuk- 
und Kupferpiatie eine Zink - vnid Silber-, eine Zink- und Stahl- 
platte, statt der gebrauchten Flüssigkeit eine bereits zu tiaem Trog- 
apparat verwendete , und durch das aufgelöste Kupfer grün gewor- 
dene Mischung aus verdünnter Schwefelsäure nnd Meerwasser, oder 
eine Miscbung ans desülUrtem Wasser « Salssänro nnd Sdiwefel- 



Digitized by Google 



— 378 — 

tSm f oder m SthäMc » oder mit K«pf«npitiioU o4ler aiu SaU 
miA an ; so zeigten sich stets «nd uaCer aoeL so sbgeibiderteBUiiL* 

ständen analoge Resnltiite. 

5) Ls kamen aber auch bei Fortsetzung dieser VerSQclie Er^ 
gebnisse zum Vori)cheiu, die weder mit den Angaben £a i^e'^r« 
noch mit den eben dargestellten übereinstimmten. 

Denn bediente man sich statt der oben erwähnten Flüssigkei- 
ten , des tiUirten Wassers mit einer Beimischung von '/ooo — 'z^»»« 
ScbwefeUäure ; so war die Ablenkung bei der Rieb tu n g des Stro- 
mes Tom breiten zum schnlalen Ende 3**, nnd bei der liichtungvom 
schmalen* znm breiten 10«; ein Vcrhältniss, das mit dem Steigen 
des Scfawefebftttregehaltea der Flössigkeit noch yiel «l^rker herTor- 
iiat, so dass snletxt der Strom in der Riobtong vom breiten \%am 
schmalen Ende eine Ablenkong Ton 6*, vad Tom schmalen «nm 
breiten eine Ton 20*— 38* berrorbraebte. 

* Verdünnte Sabsanre nnd Salpetersünre gaben i^liche Resnl- 
täte. — Wie kann nnn die ErUlrang LmMii^U mit diesen Phänomo- 
aen in EinUang gcsctet werden? Die in 4» dargesteUten setzten 

Yoi ur, dass das mit der negatiycu Platte in einem ScbSlchen be- 
findliche schmale Platinende sich oxydire, nnd die in $. «r^ 
-wähnten zeigten , dass es eine der Oxydation gerade entgegengc» 
setzte Veränderung erleide. 

6) Aus den entgegengesetzten Resultaten der 4. u. 5- konnte 
man leicht schliesseu, dass es Fl ussi -keilen geben müsse, iu denen das 
Platin die von La Rwe bei jeder Richtung des Stromes bemerkte 

, Gleichheit der electrischen Starke zeige, und wirklich gelang es bei 
mehreren Flüssigkeiten, eine vollkommene oder wenigstens annähern- 
de Gleichbett des'electrischen Stromes beraostelien, moebU er nun 
rom breiten snm scbmalen Ende gehen, oder die entgegengesetzte 
Bicbtnng beben. WabrscbeinUeb räbrt die ganse beim Platin be- 
merkte Anomalie Ton der schon an anderen Orten besprochenen Ei-, 
genbeit dieses Metslles ber, seine relatiTc electromotoriscbe Katar 
sn Mndem» wenn die Hiissigkeil, in welcber es sieb Jiefindet , von 
einem electrisdien Strome dnrcbstiämt wird« Denn da kann es leicht 
geschehen , dass, wahrend die negaÜTe Platte des FaUaUchan Ele» 
mentessicli in dem Schälchen befindet, in welches das scbmale Ende 
des Platins reicht , die starke electromotorischc Kraft, die letsteres 
au^'cnblKl.Uch ethiilt, zu grossem Thciic die Wirkung des f^oilef*-. 
sehen Elementes zerstöre, und sich daher eine viel geringere Ab- 
lenkung zeigt, als da, wo gar keine Änderung eingetreten war. Kme 
Flüssigkeit bringt ami eine grossere Änderung im electromotorischen 
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Znstaiitlc ]]irfTor, eine andere eine kleinere, und je nachdem xeigt 
sicli aiic li eine grossere oder kleinere Ablenkung. — Um die Wahr- 
heit dieser Vermuthung auszumitteln , hat zwar Marianini viele Ver- 
suche angestellt, aber ihre Zahl erlaubt nocli nicht, etwas Entschei- 
dende! auszusprechen» und Marianini be^uü^t sich, einige Fälle an- 
sngeben, in deneir es sich deutlich zeigt, dass die Anomalie, die 
das Platin darstellt, gerade yonf der Leichtigkeit abhängt, mit der 
die electrischen Ströme seine dectromotorisclie Be«cli«ffenheit eb- 
Hndem. 

7) RegemvMser mit y,« Mksenrer Soda lAid einem Zink* «Ml 
Stalilelemente gab eine Abweichmig Ton 4^ — 5* » modite nnB der 
Strom Tom adimalea xum breites Ende dbs Piatina gelien oder um- 
gekehrt; aliein dies fand nur Statt, wenn wischen der einen Ridi- 
tong des Stromes nnd der anderen nnr einige Dünnten Terttridiea? 
Hess man aber Stande nnd mehr yorübergehen, so dass das Pla- 
tin "wieder in seinen natürliclieu Zustand zurückkehren konnte, so 
verhielt sich die Sache ganz, audi rs , und die Abweichung betrug 
bei der Richtung des Stromes vom breiten zum schmalen Ende 4**, 
Während sie bei der entLj;cgeMgesctzten Richtung nur auf 1" stieg. 
Dieses Kcstiltat zeigte sich als beständig bei vier Ta^f; nach einan- 
der fortgesetzten Versuchen , und ganz analoge Resultate ergaben 
sich bei Anwendung eines Zinkknpferelementes* — Bei besser lei- 
tenden Flössigkeiten bedurfte es aw eines Augenblickes , um die 
Flässigkeiten in beiden Schälchen mittelst eines Silberbogens la 
Verbindung xu setsen , Merdarch da» Platin wieder la seine aatftr- 
Hche LugB snrilekxnitthren, die GleicMieit der Stroastirke anfraß 
heben tod es dafainsabiingen, dsss der Strom sich am Vieles stltf^ 

• ker in der Richtung' Vom breitea^iam schmalen Eade xeigte* 

8) Eiaen aaderea Beleg «i der in $, dargestellten Aasioht über 
die wahrsdietnUehe Ursache der Anomalie beim Pktin gewlhrt fial- 
gender Versach : Eia Metall Sadert bekanntlich seine rektire elee- 
tromotorische Natur leichter, wenn es schon einmal der Einwirkung 
eines electrischen Stromes unterworfen war (§. 5. des bereits ange- 
führten M^moi res ^artanmi''« über die chemische Theorie derElcc- 
tromotoren). Es -wurde daher ein Messingstreifen , der an einem En- 
de in eine dünne Spitze auslief, und auf die gewöhnliche W^eiseiu 
zwei mit Salzwasser gefüllte Schälchen hing, der Einwirkung eine» 
Electromotors von 17 Plattenpaaren ausgesetzt, so zwar, dass der 
Strom vom breiten zum schmalen Ende ging} hierauf wurde seine 
Einwirkung auf das Galvanometer nntersucht. Ging der (durch das 
Eintaneben der Zink - und KLapfeipUtte desMultiplicatbrs erregte) 
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Strom ebwIaJU rom bmfcen amm «chiaalen Eode; so betrag ,dto 
Ableakmig 10* > bei der entgegengesetsteo Riobtaiig 25% Es Warden 
die ftiehtungen auf diese Weise »iioeli «chtanid gewechsdt, und es 
irtirden nsc^, einander die.Abweiclumgen 10» 10 jd» 9f9» 6; BtB 
beobaebtet. 

Hiemnf wnrde der Uessingbogea abermals der Etnwirknng des 
erwShnten Electromotors ausgesetzt und dann, der Versuch wieder- 
bolt, nur dass man luci mit der Richtung des Stromes vom sclima- 
Icii zum breiten Ende den Aufansj^ machte , endlich nach zehn Mi- 
nuten Ruhe wurden die Versucht; alicrraals Torgenommen, nur dass 
jetzt immer zweimal hinter einander dem Strome dieselbe lliclitung 
gegeben wurde; und aus allen diesen Versuchen ging hervor: aj 
dass selbst, wenn zufällig an dem schmalen Messiugende durch den 
electrisohen Strom eine Oxydation entsteht, sie weit entfernt, den 
Übergang des] eleetrisoben f luidums zu erleichtern , denselben nur 
erschwert I bj dm» es einen Gwd.der Oji|rdation gibt, in ZweWbem 
die dnreb sie berrorgebraebte Versögenuig and die dnrch die grds* 
sere OberlUcbe der anderen Hälfte venirsaebte Bescblennigmig des 
electiiscben Stromes sich gegenseitig die Wage bsiten». und daber 
bei jeder lUcbtang des Stromes glelcba' Ablenkungen &talt finden; 
cj dass der Messingstreifen,, wenn er lange Zeit als Ci^ter eines 
eleetriseben Stromes gedient hat, eine grosse Leichtigkeit erhält, 
seinen electromotorischen Zustand zu ändern, und so dasselbe Phä- 
nomen darbietet, das Platin in seinem uaturliclieu Zust.iude, und 
natürlich in noch viel höherem Grade dann zeigt, wenn es schon 
längere Zeit zur Leitung electrischer Strörae gedient hat. 

9) Allein nicht blos die £inwiriv.ung der Flüssigkeit auf das die 
beiden Schidchen verbindende Metall, sondern auch die auf das 
VoUtiache Element des Multi{iUcators hat einen Eiofliiss auf diese 
Pb&nomene, Als eine Mischung von destillirtem Wasser mit Scbdre« 
feisäure und salzsaurer Soda durch fortgesetzte Verdünnung end- 
lieh dabittgehracht worden war» dass beide Aiehtungen des Stro- 
mes eine gleiche Abweicbnng ber?orriefen, wurden al^ogleieb die 
▼on dem Strome in der Hiobtnng vobi breiten snm schmalen Ende 
bervofgebraebten Ablenkungen wieder grösser » als man die sebwart 
gewordene* und oxydirte Zinkplatte des FoU^uhmi Elementes mit 
mner neuen blanken Tertanschte. 

Nichtsdestoweniger zeigte folgt it der Versuch deutlieh, dassdie 
verschiedenen Resultate , die inau beim Platin unter Anwendung 
versciuedeiier Flüssigkeiten erhielt, lediglich von ihici Einwirkung 
auf das Platin ^ und uicht von jener auf das f^oUaiche Element ab- 
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~ bllnge. Es -vrarcleii zwei Flftssigkeiten von entgegengetetoter Wirk« 
sapikeit «utg^itAblt , das Sal%irasaer mit dam-KiipImitriol'det $ >4.. 
. und di« Stelmefeltüiirc des $. 5- Bas Plfttm iiurd««ttf die gei^öhnliGhe 
'^eisein zwei Sdialchen der saureia Losung gesliellt, letztere durch 
zwei Bieistr eilen mit zwei SdiÜldien der Salzlösung in Verbindnng- 
^csetzt , und die Platten des KcJtU^Mchen Elementes in diese letz^' 
tcrcu getaucht. Da zeigten sieh nu|l zwar im Ganzen geringere Ab- 
' weiclmngen , als (la,Avo flie Platten in der sauren Losung' selber 
slandca; üllein immer i.aid die gi obrere Abweichung dann Statt, : 
wenn der Strom tohi sclimaleu zum breiten Ende ging. Wurde um- •" 
gekehrt das Platin in die Salzlösung und das Plattenpaar ia die 
Säure gebracht, so war jene Abvk'eichung die grösste, die bei der 
Richtung des Stromes vom breiten zum schmalen Ende eintrat. 

iO) Bemerkenswerth ist jedoch, das's, wenn bei diesem Versi^ 
ehe statt des Elementes aus Kupfer und Zink ein minder wirksa*^ 
' ucs 9 z.'B. ana Blei und Kupfer, Blei und Silber u, dgl. genommen 
' wird ^gerade die fntgegengesetzte Erscheinung eintritt» d.h. dann, . 
wenn die Elemente in der Süure standen, die grössere Abweichung 
bei der Riditung des Stromes Vom schmalen znm breiten Ende sidk 
zeigte. Es scheibt , dass dieses umgekehrte Verhalten nur von ^er 
geringen StUrke der Ströme herrührt, denn wenn %, B. der voif Ku- H 
pfer und Ztnk erregte Strom gezwungen ward, «he er an den Pia- ;^ 
tiiibügcn kam, durch zwei Schalen mit Wasser zu gehcp, trat uucli 
bei ihm diese eutgegengcsctv.te Erscheinung ein. 

Dieses Phänomen steht im Zusamracnliangc ndt dem von LaRive 
in dea Ann. de Chim. et de Phys. MSrz 18i8. S. 26i mitgethcilten, 
dass nÄmlich die PialiJudattcn eine verschiedene Leitungsfähigkeit 
ftnuumissibilitej je nach der Starke dt r btrunie zeigen, 
p - Aus all dem Gesagten lässt sich nun folgern : i) dass die £p» 
klürung La Rivers rü^ichtlich der nach der Richtung der iitröme i\ 
verschiedenen Leitfähigkeit der Metalle mit ungleich grossen End- . 
fliehen nicht annehmbar sej» und 2) dass zur Herrorbringung der 
Anomalie, die sich am Platin ergibt, «owohl die Eigenschaft' des 
Platins, seine electromotorische.l^raft durch den EinHuss -anderer 
•lectrischer Ströme zn ändern , als der , wieder von der Energie 
der Ströme abhängige ^Einflnss der Fiiissi{;keiten auf diese Eigen* 
schalt beitragen. Man muss daher den Einfluss der flüssigen Leiter 
auf das Platin untersacht haben , wenn man Jene mannigfachrit Er* 
scheinungen erklären will j die es darbietet, sobald es der Electrici- 
tät als Leiter dient, f Annali delle scienze del reg. L* I, ff. 4*) 
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